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Vorwort 
 
Über ein halbes Jahrhundert (seit 1935) besteht nun die Arbeitsgemeinschaft Technischer 
Leiter Botanischer Gärten. Dazu möchte ich als Außenstehende, die sich aber seit 
Kinderzeiten allen Botanischen Gärten verbunden fühlt, herzlich gratulieren und meinen 
Dank sagen. 
 
Was aus Gartenruinen nach den Zerstörungen des letzten Krieges wieder aufgebaut und 
ausgebaut wurde, ist bewundernswert. Da mußte ohne große finanzielle Mittel geplant und 
improvisiert werden. So entstand z.B. in Leipzig auf dem Ruinenfeld des alten 
Institutsgebäudes eine Steppenanlage mit asiatischen und europäischen Pflanzen und in 
Mainz wurde ein zementierter Kasernenhof zu einer artenreichen Biologischen Abteilung. 
Auch in vielen anderen zerstörten Gärten arbeiteten vom Wissenschaftler bis zu Gärtnern und 
Studenten alle gemeinsam am Wiederaufbau und an neuen Gestaltungen. 
 
Die Botanischen Gärten, die in den 60er Jahren mit Universitätsneugründungen entstanden, 
hatten es etwas leichter, schon bei der Planung neue Konzepte wie Artenschutz und 
Biotopschutz zu verwirklichen. 
 
Das alles ist nur gelungen durch Zusammenarbeit der Gärtner, die in unseren Botanischen 
Gärten durch eigene Weiterbildung zu Fachexperten wurden und die ich lieber Kultivateure 
nennen möchte, durch Technische Leiter, die über das Gärtnerische hinaus viel Verwaltungs- 
und Organisationsarbeit zu leisten hatten und durch Wissenschaftler, die planten und 
Anregungen gaben. Einen ganz entscheidenden Beitrag zu dem Auf- und Ausbau der 
Botanischen Gärten nach dem Krieg hat die Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter, dann 
getrennt in Ost und West, geleistet. Besondere Verdienste haben sich ihre langjährigen 
Präsidenten Johannes Apel (West) und Justus Consmüller (Ost) erworben. Sie haben in 
Veröffentlichungen und in Reden immer wieder deutlich gemacht, welchen Wandel die 
Botanischen Gärten in den letzten Jahrzehnten durchgemacht haben und wie vielseitig die 
Technischen Leiter heute sein müssen in der Koordinierung von gärtnerischem Fachwissen 
und neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen, vor allem auf den Gebieten der Ökologie, der 
Systematik und des Artenschutzes. Die nachfolgenden Präsidenten haben ihre Ideen 
weitergeführt und ausgebaut.  
 
Wichtig für den Gedankenaustausch und den Zusammenhalt sind auch die im zweijährigen 
Turnus veranstalteten Arbeitstagungen, an denen oft auch Kustoden der Gärten teilnehmen. 
Manches an fruchtbarer Zusammenarbeit der ersten Nachkriegsjahre ist leider durch starke 
Spezialisierung der Wissenschaftler in den letzten Jahren verlorengegangen. 
 
Alle Botanischen Gärten sollten sich stets das Emblem des New Yorker Botanischen Gartens 
vor Augen halten, das einen Wissenschaftler mit Buch und einen Gärtner mit Spaten zeigt, die 
gemeinsam eine Medaille mit Büchern und Blüten halten! 
 
Für die nächsten Jahre könnte ich mir vorstellen, daß noch mehr Gärtner in Botanischen 
Gärten für ihre besonderen Aufgaben ausgebildet werden. Das wird zwar im Augenblick an 
den finanziellen Möglichkeiten scheitern, sollte aber überlegenswert sein. 
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Der Artenschutz sollte verstärkt werden, besonders was lokale bedrohte Arten in der 
Umgebung des Gartens angeht. Damit zusammen hängt auch der Aufbau einer Samenbank für 
Wildpflanzen, den ich am Beginn der 80er Jahre in Braunschweig Völkenrode begann und der 
sich wegen fehlender Finanzen nicht weiter entwickelt hat. 
 
Ein Problem sind auch die verschiedenen Spezialsammlungen, die nach der Emeritierung der 
Wissenschaftler, die damit gearbeitet haben, oft wegen anderer Prioritäten des Nachfolgers 
ein Schattendasein führen müssen. Da sie aber oft Pflanzenraritäten enthalten, die am 
natürlichen Standort manchmal kaum noch zu finden sind, wäre das eine zusätzliche Aufgabe 
für die Gärtner und Technischen Leiter der Botanischen Gärten, die dazu aber die 
entsprechende Unterstützung benötigen. Die Spezialisten unter den Gärtnern sind die 
einzigen, die solche Pflanzen kultivieren und damit erhalten können. 
 
Ganz wichtig scheint mir darum auch der Gärtnertausch, besonders der internationale 
Gärtnertausch zu sein, wie er seit 1986 vom Botanischen Garten Hamburg aus praktiziert 
werden kann. Wenn wir die Vielfalt im Pflanzenreich nur einigermaßen erhalten wollen, geht 
das nur weltweit und alle müssen voneinander lernen. 
 
Für die weitere Zukunft wünsche ich der Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter Botanischer 
Gärten weiter gute Zusammenarbeit und viel Erfolg im Bemühen um die vielerorts bedrohte 
Pflanzenwelt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                            Loki Schmidt 
 
                                                                                                                             Herbst 1997 
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Einleitung 
 
Bevor in diesem Sonderheft der GBB über Vielfältiges berichtet wird, soll ein kleiner 
allgemein gehaltener Überblick die vergangene und gegenwärtige Situation wiedergeben. 
 
Botanische Gärten entwickelten sich zunehmend seit dem Mittelalter (z.B. Padua, Leipzig, 
Tübingen) weltweit und erfüllen wichtige Aufgaben der Forschung, Lehre und  
Öffentlichkeitsarbeit in Sachen Natur. Thematisch stand anfangs die Medizinalpflanze  im 
Vordergrund, dann kamen andere Disziplinen hinzu wie Morphologie, Systematik, 
Vegetationskunde, Ökologie - verbunden mit Arten- und Biotopschutz. Für die Forschung 
werden große Freilandflächen und bedeutender Platz in Gewächshäusern für Versuche z.B. in 
der Grundlagenforschung, Genetik oder Waldschadensforschnung benötigt. Die Lehre nutzt 
zur Ausbildung von Medizinern, Pharmazeuten, Pädagogen, Biologen, Land- und 
Forstwirten, Ökologen und Landespflegern die Botanischen Gärten regelmäßig.  
Öffentlichkeitsarbeit wird in bedeutendem Maße geleistet. 
 
Insgesamt gibt es über 1200 Botanische Gärten auf der Erde. In der Bundesrepublik sind es 
ca. 80! In Europa, inklusiv den Staaten der ehemaligen UdSSR, befinden sich die meisten 
Botanischen Gärten. 
 
Obwohl Botanische Gärten für den Erhalt bedrohter und „selten gewordener“ Pflanzen jetzt 
eine große Rolle spielen, sind sie doch für den erdumgreifenden Existenzkampf der 
Pflanzenwelt nur ein „Tropfen auf den heißen Stein“. Auf großen und medienwirksamen 
Kongressen, die den Schutz der Natur zum Thema haben, sind Wunsch und Wirklichkeit weit 
getrennt. Gutgemeinte, aber elitäre mitteleuropäische oder nordamerikanische Denkweisen 
beeinflussen kaum menschliche Tragödien, die ihren Ursprung in der Religion, in ethnischen 
Eigenheiten, Hunger, politischen Machtkämpfen und Kriegen, oder auch in wirtschaftlichen 
Rücksichtsnahmen und Rücksichtslosigkeiten haben. -   
 
In Botanischen Gärten ist ein großes Reservoir an Sachverstand wissenschaftlicher- und 
gärtnerisch-botanischer Art nutzbar. Die  Führung dieser Institutionen ist unterschiedlich nach 
Fachkompetenzen aufgebaut. Die Träger solcher Einrichtungen können öffentlichrechtlich 
(Universitäten, Kommunen) oder  privatrechtlich (Stiftungen, GmbH's, persönlicher Besitz) 
sein. In der Regel ist die Finanzierung nicht selbsttragend, sondern der Unterhalt erfolgt aus 
verschiedenen Geldquellen. Der Umgang mit den zur Verfügung  stehenden Geldmitteln hat 
nach dem Prinzip der Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit zu erfolgen. 
Betriebswirtschaftliches Denken ist eine Selbstverständlichkeit bei der Verwaltung der Sach- 
und Betriebsmittel. Solches Wissen muß bei den technischen Leitern Botanischer Gärten auf 
Grund ihrer Vorbildung  vorausgesetzt werden. 
 
Aus oftmals von der Bevölkerung nur wenig oder nicht wahrgenommenen Stätten haben sich 
in den letzten Jahrzehnten ebenso aufsehenerregende wie populäre, Wissen vermittelnde  
Botanische  Gärten entwickelt. Immer mehr wird bei den Universitätsgärten, die oft im  
"Verborgenen blühten", eine Öffnung von der Lehre und Forschung zu mehr allgemeiner 
Information durchgesetzt. Dazu hat nicht wenig das Fachwissen des gärtnerischen Personals  
beigetragen! Das zeigt sich auch in den Besucherzahlen, die durch interessante botanische 
und naturkundliche Veranstaltungen, Abgabe von nicht alltäglichen Pflanzen und Sämereien, 
gärtnerischen Beratungen, kinderfreundlichen Angeboten u.v.m., ständig steigen.  
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Einen sehr wesentlichen Beitrag für die Bekanntheit leisten die vielen gegründeten 
Freundeskreise Botanischer Gärten, die nicht mehr zu missende materielle und ideelle 
Unterstützung geben.  
 
Die privatrechtlichen Botanischen Gärten oder privaten Pflanzensammlungen ziehen  
besonders viele Pflanzenliebhaber an, weil sie sich vorwiegend ihrem Publikum mit Aktionen 
widmen können. Botanische Gärten sind volksnah geworden!  
 
Neben  unserer, nun schon seit über 60 Jahren  existierenden Arbeitsgemeinschaft 
Technischer Leiter von Botanischen Gärten ist im Februar 1992 der Verband Botanischer 
Gärten e.V. gegründet worden. Dieser hat sich u.a. zum Ziel gesetzt, auf negative, das 
Spektrum der Gärten  berührende politische Vorgaben oder Einflußnahmen intensiv zu 
reagieren.  
 
Die  begrüßenswerte Entwicklung Botanischer Gärten muß oftmals gegen innere und äußere 
Schwierigkeiten durchgesetzt werden, weil finanzielle oder auch personelle Probleme den 
kontinuierlichen Ausbau und Bestand der Botanischen Gärten immer wieder behindern. Die 
heterogene Personalstruktur eines Botanischen Gartens hinsichtlich der Zusammenarbeit von 
Wissenschaftlern und Praktikern bildet häufig ein ständiges Spannungsfeld.  
 
Der Botanische Garten einer Universität "funktioniert" dort am besten, wo die Leitung an 
einem Strang zieht. Das heißt, die wissenschaftliche Leitung (Direktor, Kustos) und die  
technische Leitung  (Technischer Leiter, Gartenmeister) arbeiten kooperativ. Die 
Gesamtleitung erfolgt auf einer Basis des gegenseitigen Vertrauens. Eine solche Entwicklung 
wird immer mehr zur Selbstverständlichkeit. Es gibt aber noch Gärten, und das zeigen die 
Gespräche auf den Arbeitstagungen der Technischen Leiter alle zwei Jahre, wo diese 
Voraussetzungen leider nicht bestehen. Die Ursachen sind in der Regel im 
zwischenmenschlichen Umgang begründet oder in den unterschiedlichen Ausbildungen sowie 
den oft unklaren Aufgabenverteilungen zu finden. Schenken Sie hierzu den Einzelautoren und 
dem Kapitel „Geschichtliches“ besondere Aufmerksamkeit.  
 
Kriterien in öffentlichrechtlich geführten Gärten: 
• Zu geringe bzw. gekürzte Haushaltsmittel trotz steigender Anforderungen.  
 
• Personelle Engpässe, Streichung frei werdender Stellen. Solcher Personalabbau trifft die 

Botanischen Gärten besonders hart, weil hier andere Strukturen herrschen als in den 
Verwaltungen und Instituten. 

 
• Keine langfristige Kontinuität der wissenschaftlichen Leitung - unterschiedlich an 

einzelnen Hochschulen. Sind mehrere Wissenschaftler eines Fachbereiches oder einer 
Fakultät im Wechsel für den Botanischen Garten verantwortlich, hat der technische Leiter 
sich jedesmal im zwei- bis dreijährigen Turnus auf eine andere Person mit ihren 
menschlichen Stärken und Schwächen, botanischen Schwerpunkten und persönlichen 
Neigungen einzustellen. Ein kontinuierliches Konzept der botanischen Inhalte ist so kaum 
durchführbar. Vor lauter Rücksichtnahme auf den Nachfolger unterbleibt manche 
förderliche Initiative.  

 
Soweit diese kurze Darstellung. Die Autoren haben ausführlich und engagiert, teilweise auch 
bewußt gegenseitig themenübergreifend,  geschrieben. Erwähnt werden soll letztlich noch, 
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daß viele Kolleginnen und Kollegen, vom Gärtner bis zum Technischen Leiter, bedeutende 
Fachautoren waren oder noch sind. 
                                                                                                                                         W.R. 

Die Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft in Vergangenheit und Gegenwart 
 
Die Arbeitsgemeinschaft der Technischen LeiterInnen Botanischer Gärten existiert seit dem 
ersten offiziellen Treffen in München im Jahre 1935, also nunmehr schon seit über 60 Jahren.  
 
Die organisatorischen Bedingungen, denen eine solche Gruppe von durch die tägliche Arbeit 
miteinander verbundenen Personen unterliegt, haben sich selbstverständlich im Laufe der 
vielen Jahre verändert. Die beiden Treffen vor dem Kriege waren dem Engagement eines 
Mannes zu verdanken, nämlich dem ersten Präsidenten Christian Wiesemann, der die 
Notwendigkeit und den Nutzen von regelmäßigem, fachlichem Austausch in größerem 
Rahmen erkannt hatte. Die heute zweijährig stattfindenden internationalen Tagungen, die 
ebenfalls zweijährig durchgeführten fachlichen Exkursionen in botanisch interessante Gebiete 
der ganzen Welt sowie die regelmäßig einberufenen Sitzungen des Vorstandes und des 
Beirates gewährleisten das Funktionieren der Arbeitsgemeinschaft. Ein Präsident oder 
Vorsitzender allein kann nicht mehr ohne eine mehr oder weniger große Helferschar die 
gestellten Aufgaben erfüllen und damit die Arbeitsfähigkeit der Gemeinschaft garantieren. 
 
Die Frage, welches denn die heutigen Aufgaben einer Arbeitsgemeinschaft von Technischen 
Leitern und Leiterinnen Botanischer Gärten sind, läßt sich auf den ersten Blick wie folgt 
beantworten:  
 
1. Organisation und Durchführung der im zweijährigen Rhytmus stattfindenden 

Arbeitstagungen an jeweils verschiedenen Orten im mitteleuropäischen Raum. 
 
2. Organisation und Durchführung der im zweijährigen Rhytmus stattfindenden botanischen 

Exkursionen in europäische und außereuropäische Gebiete. 
 
3. Herausgabe des seit längerem im vierteljährlichen Abstand erscheinenden Gärtnerisch-

Botanischen Briefs und Verschickung desselben an 280 Mitglieder in 32 Ländern . 
 
4. Durchführung regelmäßiger Vorstands- und Beiratssitzungen zur Koordination der 

verschiedenen Aktivitäten und zur Besprechung anstehender Detailfragen. 
 
5. Mitarbeit im Verband Botanischer Gärten e.V. 
 
Neben diesen, den „offiziellen“ Aktivitäten der Arbeitsgemeinschaft, können nun noch 
weitaus mehr Punkte aufgeführt werden, die unsere Arbeitsgemeinschaft auszeichnen. Hierzu 
zählen z.B. gegenseitige Hilfestellungen bei Problemen unterschiedlichster Art 
(Pflanzenbeschaffung u.a.), die bereitwillig und ohne bürokratische Hürden so weitgehend 
wie möglich geleistet werden. Rat und Tat zu erhalten ist in einer Gruppe der in unserem 
Falle vorhandenen Ausprägung und Verbundenheit der Normalfall. Diese Solidarität nährt 
sich sicherlich zu einem guten Teil aus der Tatsache, daß die Grundbedingungen der Arbeit 
technisch leitender Personen in Botanischen Gärten, seien die Größe der Gärten oder die 
Struktur innerhalb der angeschlossenen Institute oder die Schwerpunkte der Sammlungen 
auch noch so unterschiedlich, sehr ähnlich gelagert sind und somit die Ausgangsbasis 
zwischenmenschlicher Kontakte dieses Personenkreises aus einem Höchstmaß ähnlicher 
Erfahrungen und Problemstellungen gebildet wird. Es verbindet kaum etwas so wie die 
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Kenntnis der vergleichbaren Situation des Arbeitsplatzes, ist damit doch auch ein großes 
Verständnis z.B. der Probleme des Gegenübers verbunden. 
 
Sicherlich gilt das zuletzt Gesagte so ähnlich auch für vergangene Zeiten, hießen da die 
KollegInnen (auch damals überwogen, sehr viel deutlicher als heute, die Kollegen!) nicht 
„Technischer Leiter“, sondern „Garteninspektor“. Gute, dem Garten und seinen Sammlungen 
dienliche Kontakte gab es auch schon vor dem offiziellen Geburtsdatum der 
Arbeitsgemeinschaft im Jahre 1935, mehr oder weniger intensiv, auch natürlich unterstützt 
von persönlichen Freundschaften untereinander, mithin also nicht anders als heuzutage.  
 
Die Veränderungen, die es seit 1935 gab, und damit wird die eingangs gestellte Frage nach 
den Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft komplexer, sind im Rahmen der vorliegenden Schrift 
interessant genug, etwas näher betrachtet zu werden. In diesem Zusammenhang wird natürlich 
auch der Wandel erkennbar, der unsere Arbeit heute auszeichnet. 
 
Vom Garteninspektor alter Schule zum Technischen Leiter heute 
 
Der Garteninspektor oder -oberinspektor hatte im Regelfall (von dem hier nun ausgegangen 
werden soll) bis zu seiner Ernennung eine recht lange währende Zeit des Aufstiegs hinter sich 
zu bringen. Einer Lehrzeit, die in jedem Falle mindestens 3 Jahre dauerte, schloß sich die Zeit 
der Gesellenjahre an. Diese führte den jungen Menschen oft auf Wanderschaft in 
unterschiedlichste Gärten oder Gärtnereien, auch im benachbarten Ausland, in andere 
Gegenden des Heimatlandes, in die Fremde eben, wie es lange Zeit üblich war. Es war eine 
Zeit des Lernens, des Kennenlernens unterschiedlichster Pflanzenarten, im Freilandbereich 
oder in den Gewächshäusern, dort im Reich der alpinen Überlebenskünstler oder im System, 
hier im Warmhaus, vielleicht speziell im Orchideenquartier oder im Kalthaus bei den 
sukkulenten Pflanzen.  
 
Der Jung-Geselle hatte die Gelegenheit, unterschiedlichste Kulturerfahrungen zu sammeln, 
ausgefallene und bis dato ihm unbekannte Arbeitstechniken kennenzulernen und zu studieren, 
seine Artenkenntnisse stetig zu verbessern und zu erweitern, Kniffs und Tricks von 
erfahrenen Gärtnern zu erlernen, auch unterschiedlichste menschliche Charaktere 
kennenzulernen, kurz: er konnte seinen Erfahrungsschatz und sein Fachwissen in jedem 
Garten, in dem er für vielleicht ein Jahr (damals gab es die einengende Definition der 
„Saison“ noch nicht) eingestellt wurde, weiter aufbauen und vervollständigen. Hatte er dann 
irgendwann den Garten gefunden, in dem er sozusagen „seßhaft“ wurde, war er oft bereits ein 
„Fachmann“, wie wir ihn oder sie heute oft händeringend suchen. Er durchlief sicherlich auch 
dann noch verschiedene Reviere des Gartens, vielleicht hatte er aber bereits nähere 
Vorstellungen von der ihm am meisten gelegenen Arbeitsstelle und Pflanzengruppe, der er 
sich zuzuwenden wünschte und hatte dann früher oder später „seinen“ Platz im Garten 
gefunden. Aufgrund besonderer Geschicklichkeit im Umgang mit heikleren Kulturen, 
aufgrund auffälliger Führungseigenschaften innerhalb des Gartenpersonals oder aufgrund 
glücklicher Zufälle vielleicht stieg unser Gärtner auf in der Hierachie des Gartens und wurde 
irgendwann zum Vorarbeiter ernannt.  
 
Er absolvierte bei genügendem Ehrgeiz und Mut und selbstverständlich auch Können die 
Meisterausbildung und kehrte mit neuen Ambitionen in den Garten zurück. Schließlich führte 
ihn sein Weg über den Obergartenmeister, der nach und nach die eine oder andere Pflicht des 
Garteninspektors übernahm und auch dabei sein Geschick unter Beweis stellen konnte, zum 
Stellvertreter des Leiters und irgendwann wurde er bei glücklichem Verlauf und bei 
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Wohlwollen des Ordinarius zum Garteninspektor berufen. Damit hatte er, nach vielleicht 20 
oder 30 oder auch noch mehr Dienstjahren, die oberste Sprosse der Leiter, die ein Gärtner in 
einem Botanischen Garten erklimmen konnte, erreicht. Es kam dann noch eventuell die 
Beförderung zum Gartenoberinspektor, womit sein unermüdlicher Einsatz für die Belange des 
Gartens und zur Erfüllung der an ihn gestellten Erwartungen belohnt wurde. So oder so 
ähnlich dürfte der Weg so mancher unserer Vorgänger ausgesehen haben. 
 
In unserer heutigen Zeit gehört ein solcher Lebensweg wohl der Vergangenheit an. Bereits die 
Dauer der Lehre ist verkürzt, gewinnt doch die theoretische Seite der Ausbildung immer mehr 
an Gewicht, und diese zu erfassen, traut man einer Gymnasialvorbildung nun mal in kürzerer 
Zeit zu als einer Realschulvorbildung. Seinen Lebensmittelpunkt längere Zeit zu verlassen, 
um Berufserfahrung zu erlangen und vielleicht auch „von zu Hause weg zu kommen“, gefällt 
so manchem jungen Menschen nicht, so daß die Vielfältigkeit vor allem der praktischen Seite 
des Berufes vernachlässigt wird. Sogenannte Jahresstellen wie früher, mitunter mit 
Wohnmöglichkeit im Betrieb, existieren darüber hinaus kaum noch, und wer möchte schon 
einem jungen Menschen empfehlen, zwecks Sammelns von Berufserfahrung von dem kargen 
Gärtnerlohn eine Bleibe in unseren Metropolen zu finanzieren... 
 
Nein, was heute mehr und mehr zählt, ist eine fundierte theoretische Ausbildung, in der nicht 
nur gärtnerisches Grundwissen in allen Bereichen sowie naturwissenschaftliche und 
mathematische Kenntnisse vermittelt werden, sondern auch Fragen der Berufs- und 
Arbeitspädagogik, das Erkennen und Lösen von Umweltproblemen beim Betrieb eines 
gärtnerischen Geschäfts, moderne Methoden der Datenerfassung, -speicherung und -
auswertung und Fragen der Verwaltung eines Betriebes und seiner Belegschaften behandelt 
werden, um nur einiges zu nennen. Mit anderen Worten, der junge Mensch, der es sich zum 
Ziel gesetzt hat, weiterzukommen, muß eine Ausbildung auf einer Technikerschule, 
Fachhochschule oder Universität absolvieren, und zwar angesichts der heutigen Konkurrenz 
möglichst ohne Umwege. Ist er oder sie dann BesitzerIn eines Ingenieurdiploms, ist die 
wesentliche Forderung einer heute typischen Stellenausschreibung eines Technischen 
Leiterpostens erfüllt - praktische Berufserfahrung wird selbstverständlich ebenfalls 
gewünscht...  
 
Wohlgemerkt, liebe Leserin und lieber Leser: Dieses alles ist keine Wertung im Sinne von 
„früher war vieles besser“, sondern eine nüchterne Bestandsaufnahme. Die Zeiten haben sich 
eben geändert, und die Anforderungen an einen Technischen Leiter heute sind z.T. ganz 
anders als in früheren Jahren, denken wir nur mal an den Aufgabenbereich 
„Öffentlichkeitsarbeit“ oder an heutige Standards der Mitarbeitersicherheit im täglichen 
Arbeitsablauf. Das Berufsbild des/ der Technischen Leiters/in hat sich gewandelt. Bei der 
immens angewachsenen Verwaltungsarbeit tritt die Beschäftigung mit der Pflanze, viele 
KollegInnen werden es wie ich auch bedauern, in den Hintergrund. Somit ist ein überreicher 
Erfahrungsschatz in Bezug auf Kulturfragen, so erstrebenswert er auch immer bleiben sollte, 
kaum noch wie in der Vergangenheit zu erreichen, denn eines hat sich nicht verändert: der 
Tag hat immer noch nur 24 Stunden, wenn auch die Arbeitszeitverkürzung von vielen 
Migliedern unseres Kreises häufig einfach ignoriert wird... 
 
Die Gärtnerisch-Botanischen Briefe als Diskussionsplattform 
 
Die erste Ausgabe der Gärtnerisch-Botanischen Briefe erschien im Januar 1953, mit dem 
Zusatz im Titel: “Nachdruck gestattet und erwünscht“. Diese Publikation, die von Anfang an 
bis zu den heutigen Ausgaben im Selbstverlag der Arbeitsgemeinschaft erscheint und in 



 

12 
 

erster, wenn auch nicht ausschließlicher Linie als Aufgabe der Technischen Leiter angesehen 
wurde, trat mit dem Anspruch an, über praktische Erfahrungen bei der Arbeit in Botanischen 
Gärten zu berichten. Mit dem oben zitierten Zusatz wird deutlich, daß die Briefe Anregungen 
zu Diskussionspunkten liefern wollen, daß sie ein Forum darstellen sollen, welches allen in 
Botanischen Gärten Beschäftigten offensteht und somit auch nur durch Beiträge von 
Mitgliedern dieser Gruppen existieren und vor allem Nutzen stiften kann. Es ist daher 
naheliegend, einige Themen aus den Briefen herauszugreifen, um zu sehen, welche Fragen 
und Probleme zu gegebener Zeit bei der technischen Leitung Botanischer Gärten anstanden 
bzw. anstehen. 
 
Im ersten Jahr der Publikation findet sich z.B. das Thema „Substrate“. Es wird diskutiert, ob 
die seit ca. 1950 im Handel erhältliche Einheitserde von Prof. Fruhstorfer - heute eine weit 
verbreitete, im gesamten Gartenbau eingesetzte und hochgeschätzte standardisierte 
Erdenmischung - für den Einsatz in Botanischen Gärten brauchbar ist oder nicht. Im Jahre 
1997 ist diese Frage keine mehr, dafür bewegt uns angesichts des Schwindens wertvoller 
Moorbiotope viel mehr das Problem, wie es erreichbar sein könnte, den Verbrauch von Torf 
auch in den Botanischen Gärten weiter zu reduzieren. Diese Frage ist heute in der Diskussion, 
und auch dabei bilden die Briefe das Forum für eine lösungsorientierte Auseinandersetzung. 
 
Ähnlich grundsätzlich war in den 50er-Jahren die Frage der Beschilderung der Pflanzen ein 
länger geführter Streit. Welche Art des Materials war die beste hinsichtlich Stabilität, 
Langlebigkeit, Verarbeitbarkeit und Preis? Zu dieser Frage wurden Umfragen durchgeführt 
und verschiedene Erfahrungsberichte veröffentlicht und es dauerte geraume Zeit, bis sich ein 
allgemein anerkanntes System durchgesetzt hatte. 
 
Im Jahre 1956 sorgt sich ein Beitrag um die auch heute sehr aktuelle Thematik der 
Nachwuchssicherung. Wie können engagierte und dem Beruf des botanischen Gärtners 
zugewandte Gartenmeister durch eine bessere Eingruppierung motiviert werden, dem Beruf 
treu zu bleiben? Die Sorge um schwindende Qualifikation unserer gärtnerischen 
MitarbeiterInnen, bedingt durch vergleichsweise schlechte Entlohnung innerhalb unserer 
modernen Dienstleistungsgesellschaft, ist immerfort hochaktuell und bewegt jede 
verantwortungsbewußte Leitung unserer Gärten auch heute. 1956 wurde übrigens der 
Vorschlag gemacht, durch Ausarbeitung von Tätigkeitsmerkmalen und Weitergabe dieser an 
die Tarifpartner eine Grundlage zur gerechteren Eingruppierung zu schaffen. 
 
Der Behebung akuter Mängel in der Besetzung freier Stellen in den Botanischen Gärten sollte 
eine 1962 ins Leben gerufene Initiative dienen. Es wurde vorgeschlagen, eine 
Vermittlungsstelle zentraler Art einzurichten, an die freie Gärtnerstellen und persönliche 
Bewerbungen gerichtet werden sollten. Diese Vermittlungsstelle sollte im Botanischen Garten 
Hamburg arbeiten. Ein langfristiger Erfolg hatte sich aber trotz grundsätzlich sinnvoller 
Konzeption nicht eingestellt. Vielleicht krankte auch hier die Umsetzung an zu geringer 
Beteiligung, ähnlich der Mitarbeit an den Gärtnerisch-Botanischen Briefen der ersten Jahre... 
 
Immer wiederkehrend in den Beiträgen findet sich der Samentausch, der ja ein wichtiger 
Arbeitsschwerpunkt in den Gärten war und ist und dessen Etablierung als kostenlose und 
internationale Einrichtung zu den ersten und wichtigsten Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft 
nach Ende des 2. Weltkrieges gehörte. 
 
In diesem Zusammenhang gab es vielerlei Probleme, die gelöst werden mußten, wie z.B. die 
Frage, wie festgestellte Fehlbestimmungen den betreffenden Gärten mitgeteilt werden 
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könnten, unter Wahrung einer gewissen Anonymität - übrigens ein auch heute, wie mir 
scheint, noch nicht ganz zufriedenstellend gelöstes Thema.  
 
Weiter wurde kritisiert, daß der Versand von Farnsporen oft sehr unzureichend erfolgte, d.h. 
daß die Qualität der Lieferungen mangelhaft war, weil z.B. häufig keine Sporen in den Sori 
enthalten waren.  
 
1964 taucht die Forderung auf, möglichst viel Wildsaat aus der unmittelbaren Region des 
einzelnen Gartens zu sammeln und diese dann im Samenkatalog anzubieten. Die Wildsaat 
sollte auf jeden Fall gesondert, möglichst zu Katalogbeginn, aufgeführt werden - heute fast in 
jedem Katalog verwirklicht. Es wurde dringend angeraten, bei möglichen Kreuzbestäubungen 
im Sinne der Qualität auf Quantität zu verzichten, d.h. das Angebot an Sämereien 
gegebenenfalls zu verringern und nur Saatgut von nachbestimmten Arten anzubieten - die 
letzte Empfehlung, so richtig sie auch ist, ist auch heute bei weitem nicht realistisch.  
 
Aber auch praktische Entscheidungen, die seit langem umgesetzt und uns heute wohl vertraut 
sind, wurden in den Briefen von Technischen Leitern angedacht, vorgeschlagen und 
empfohlen:  
 
• die Verwendung des DIN-A-5-Formats bei den Samenkatalogen;  
 
• die durchlaufende Numerierung der einzelnen, angebotenen Samenproben;  
 
• die Beilage einer Nummernliste zum einfachen Ankreuzen der gewünschten Proben 

(Desiderata);  
 
• das Ausschreiben des Artnamens auf den Samentütchen anstelle der Nummer, unter der die 

Art im Index Seminum aufgeführt ist u.ä. 
 
Weiter wurde empfohlen, im Katalog keine weitergehenden Mitteilungen wie z.B. Berichte 
aus der Forschungsarbeit des betreffenden Institutes oder Beschreibungen der Gartenanlagen  
zu integrieren, sondern solche hochinteressanten Dinge in gesonderten Schriften zu 
veröffentlichen. 
 
Die nie ganz weg zu leugnende Tendenz einiger Gärten, möglichst viel Saatgut anzubieten, 
mit der Gefahr, dabei zweifelhafte, weil durch Kreuzbestäubung bastardisierte Samen 
aufzunehmen oder trotz geringer Ernte auf das Angebot nicht zu verzichten, mit dem 
Ergebnis, dann nur wenige Korn verschicken zu können bzw. schnell gar nichts mehr, u. ä. zu 
kritisierende Verhaltensweisen, wurden ebenso beim Namen genannt und kritisiert. Der 
Hinweis, daß der Index  keine Repräsentationshilfe für den einzelnen Garten oder das Institut, 
sondern ein nach wissenschaftlichen Kriterien zusammengestelltes Werk sein sollte, ist wohl 
auch heute noch mitunter angebracht. 
 
Die Diskussion gipfelte 1973 in der Idee, eine Zentralstelle pro (floristisch) einheitlichem 
Gebiet einzurichten, die eine Gesamtliste herausgeben sollte, in der die Samenangebote 
mehrerer Gärten zusammengefaßt sein sollten. Sinn dieses Vorschlages war es, die Zahl der 
z.T. inhaltlich sehr ähnlichen Kataloge zu verringern, um so den großen Arbeitsanfall beim 
Durchsehen der Kataloge zurückzuschrauben. Dieser Vorschlag wurde allerdings nicht 
verwirklicht. 
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Die immer wiederkehrende Auseinandersetzung um eine Verbesserung des Samentausches, 
die sich wie ein roter Faden durch die Veröffentlichungen in den Gärtnerisch-Botanischen 
Briefen zieht, soll an dieser Stelle durch ein Zitat aus der Nr. 26/1967 belegt werden: 
 
„Nachdem die Erkenntnis um sich greift, daß die bisherige Methodik der 
Pflanzenbeschaffung über den Samentausch unter den Botanischen Gärten zu längst nicht 
mehr befriedigenden Ergebnissen führt, muß dringlich versucht werden, bessere Wege zu 
beschreiten. 
Als offenkundige Mängel haben sich herausgestellt: 
Mangelhafte Qualität des Saatgutes in Bezug auf Echtheit, Reinheit, Keimfähigkeit usw. 
durch folgende Ursachen: 
 
Bastardierungen durch zu enge Benachbarung nahe verwandter, gleichzeitig erblühender 
Arten  
in systematischen und anderen Abteilungen. 
 
Schleichende Abkehr von den natürlichen Formen durch Eintausch und Zukauf gärtnerischer 
Auslesetypen aus Sammlungen und Handelsbetrieben. 
 
Verbreitete Ungewißheit über die Herkunft des Pflanzeninventars der Botanischen Gärten  
mangels zuverlässiger Buchführung über alle die Einzelpflanze betreffenden Daten. 
 
Fehlbenennungen durch Etikettenvertauschungen, Überwucherungen, Durchwachsungen mit  
anderen Arten in den Quartieren, verbunden mit mangelhaften Pflanzenkenntnissen der 
Gärtner 
 
Zu späte Auslieferung mancher Arten. Ungeeignete Versandmethoden. 
 
Es soll dabei nicht verkannt werden, daß alles neben der organisatorischen vornehmlich eine 
Personalfrage ist, zum großen Teil auch ein finanzielles Problem und daß bestimmte, 
menschlich bedingte Mängel bei Samenernte und -versand, nie ganz aus der Welt zu schaffen 
sein werden.“ 
 
Interessant im gerade zitierten Zusammenhang mag die folgende Liste sein, die im Brief  Nr. 
28/1969 veröffentlicht wurde und die „Hundert allgemein revisionsbedürftige Pflanzenarten 
in unseren Gärten“ benannte. Sie wird hier auszugsweise abgedruckt: 
 
1. Fast in allen Gärten falsch bezeichnet sind: 
 
- Adonis aestivalis = fast immer Adonis autumnalis (heute: A. annua) 
- Baptisia tinctoria = müßte echt gelb blühen, ist aber immer die blaublühende B. australis 
- Iris fulva und I. wilsonii = Iris sibirica 
- Primula cortusoides = meist P. saxatilis mit violetten Blüten, während die echte eine rosa bis  

rote Krone besitzt (heute: P. cortusoides hort. = P. saxatilis) 
- Silene dinarica und S. caucasica = Silene zawadskii 
 
2. Zum überwiegenden Teil falsch: 
- Coronilla cappadocica = Coronilla minima 
- Dianthus neglectus (D. pavonius) = Dianthus deltoides 
- Primula officinalis (P. veris) = Primula elatior 
- Piper nigrum = Piper betle und andere Arten 
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- Verbascum phlomoides, V. thapsus und V. thapsiforme (V. densiflorum) = meist stets 
miteinander verwechselt 

 
Dieser kurze Auszug verdeutlicht mit dem vorherigen Zitat die Bemühungen um Bereinigung 
häufig aufgetretener Probleme und um Ausschaltung von Verwechslungen ganz bestimmter 
Arten.  
 
In diesem qualitätssteigernden Sinne war auch die Forderung nach einer Spezialisierung der 
Botanischen Gärten gemeint: die Betonung einer bestimmten Teildisziplin der botanischen 
Forschungen sollte mit der Vertiefung und Konzentrierung der Pflanzensammlungen 
verbunden werden und somit ein „Spezialistentum“ entstehen lassen, mit dessen Hilfe 
schwierige Gattungen in wenigen Gärten gesammelt und kontrolliert werden könnten. Dieser 
Vorschlag aus dem Jahre 1969 wurde mehrfach diskutiert, konnte sich aber aus vielerlei 
Gründen nicht durchsetzen. Allerdings führte auch diese Diskussion zu der heute allgemein 
akzeptierten Sicht, daß jeder Garten versuchen sollte, Schutzsammlungen möglichst der 
lokalen Flora mit ihren Besonderheiten aufzubauen und damit ein Eigengewicht zu erlangen.  
 
Die Verbindung der Arbeit in Botanischen Gärten mit Aufgaben des Natur- und 
Artenschutzes findet sich seit Beginn der 70er Jahre häufiger als Thema in den Gärtnerisch-
Botanischen Briefen. Der Aufbau von Schutzsammlungen der lokalen Wildflora, 
Spezialisierung auf diese Pflanzenarten, das Anlegen einer Diasammlung oder eines 
Gartenherbars wurden immer deutlicher als aktive Mithilfe bei der Arbeit staatlicher und 
nichtöffentlicher Naturschutzstellen angesehen und zugleich als eine neue Aufgabe der 
Botanischen Gärten betrachtet.  
 
Im Jahre 1980 findet sich z.B. ein Aufsatz, der die heutigen Sammlungen in den Gärten als 
eher zufällig bezeichnet und den Wunsch formuliert, zukünftig eine mehr koordinierte und 
spezialisierte Artenauswahl zu betreiben, um vom reinen Pflanzenverbrauch im Sinne von 
„Zurschaustellung“ zum Produzieren mit dem Ziel des Erhalts und Schutzes bedrohter Arten 
zu kommen.  
 
Als letztes Beispiel der über die Jahrzehnte gehenden, regen Diskussionen in den Gärtnerisch-
Botanischen Briefen zu den allgemein interessierenden Themen in den Gärten sei an dieser 
Stelle die Öffentlichkeitsarbeit genannt, die ohne Frage zu einem wichtigen Aufgabengebiet 
auch der Technischen LeiterInnen geworden ist.  
 
Im Brief  Nr. 24/1966 findet sich die folgende Formulierung zum Thema „Aufgaben der 
Botanischen Gärten“:  
 
„Der Botanische Garten ist eine wissenschaftliche Einrichtung und eine der wesentlichen 
Grundlagen für die botanische Forschung und Lehre. Darüber hinaus in wachsendem Maße 
eine Stätte der Belehrung, Bildung und Erholung für viele Menschen.“  
 
Dieser Leitsatz ist heutzutage außerhalb jeder strittigen Diskussion und eröffnet den Gärten 
angesichts immer knapper werdender Mittel und zugleich immer kritischer werdender 
Begutachtung durch die Öffentlichkeit eine ausgezeichnete Möglichkeit der positiven 
Selbstdarstellung.  
 
Zu Beginn der 70er Jahre liest man die Empfehlung, offensiver Werbung in eigener Sache zu 
betreiben, eine Forderung, der sich heute auch der noch junge Verband Botanischer Gärten 
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e.V. sehr deutlich öffnet. Jeder einzelne Garten, so liest man weiter, hat als Aufgabe die 
Information eines größeren Publikums zu verstehen, ein konsequent durchdachtes und 
zugleich ästhetisch dargebotenes, belehrendes System der Wissensvermittlung zu betreiben, 
regelmäßige Führungen zu veranstalten und auch regelmäßige Veröffentlichungen in 
irgendeiner Form zu tätigen. Diese Forderungen werden sicherlich heute offen und den 
Möglichkeiten der Gärten entsprechend verwirklicht, sodaß die Botanischen Gärten neben 
den Hauptsäulen der Lehre und der Forschung Orte der Belehrung für viele Menschen und 
zugleich auch Erholungsstätten geworden sind - doch ist ein Blick zurück insofern 
interessant, als das diese Sichtweisen erst ihre Stellung durchsetzen mußten und sich gegen 
Widerstände in den einzelnen Gärten und Instituten behaupten mußten. 
 
Die Aufgabenstellungen in den Botanischen Gärten im Wandel der Zeit 
 
Stellt man Überlegungen zu den Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter 
Botanischer Gärten an, sollte man sicherlich auch die tagtäglichen Verrichtungen, eben das 
„Tagesgeschäft“ dieser Berufsgruppe, betrachten. 
 
Zu den vielfältigen Aufgaben in der technischen Leitung eines Botanischen Gartens der 90er 
Jahre sind folgende Bereiche zu zählen: 
 
- Dienstaufsicht über Freiland- und  Gewächshausanlagen einschließlich sonstiger Bereiche        
 
- Erprobung, Etablierung und Weiterentwicklung geeigneter Kulturverfahren zur Anzucht 

des für Lehre und Forschung benötigten Pflanzenmaterials 
 
- Erhalt, Kontrolle und Ausbau vorhandener Sammlungen, z.T. über längere Zeiten der 

Nichtnutzung durch die Wissenschaft 
 
- Beschaffung von Pflanzenmaterial über den internationalen Samentausch, über direkte 

Kontakte zu anderen Botanischen Gärten und zu Erwerbsbetrieben bzw. 
Liebhabergesellschaften jeglicher Art 

 
- Studium möglichst vieler natürlicher Standortsverhältnisse der Pflanzen, d.h. 

Durchführung von Reisen zu den Vegetationssorten 
 
- Erkennen und Lösen technischer Probleme im täglichen Betriebsablauf 
 
- ständige Kontrolle der Pflanzenbestände auf Reinheit und wissenschaftliche Richtigkeit, 

vor allem hinsichtlich der im Samentausch angebotenen Arten 
 
- Kontrolle und Durchführung der Beschilderungen im Gartengelände und den 

Gewächshäusern 
 
- laufende Kontrollen der Bestandslisten der Pflanzenarten in den Anlagen, den 

Sammlungen und den Anzuchtsbereichen 
 
- Planung und Durchführung gärtnerisch-botanischer Detailfragen und Themenstellungen 

im Rahmen des dem einzelnen Garten zugrunde liegenden Gesamtkonzeptes 
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- Verwaltungsarbeit jeglicher Art, über Antragstellungen für bestimmte Bauvorhaben, 
Geräteanschaffungen o.ä., Verfassen von Arbeitsplatzbeschreibungen und -bewertungen, 
Registrierung und Weiterleitung geleisteter Arbeitsstunden, Fehlzeiten usw. bis hin zur 
Buchführung über getätigte Ausgaben und eventuell auch Einnahmen 

 
- Beschaffung aller zum Funktionieren des gärtnerischen Betriebes nötigen Materialien 

unter sorgfältiger Preisbeobachtung  
 
- Personalpolitik, d.h. Personalführung einschließlich -ergänzung und-austausch wo es 

nötig erscheint sowie die Fortbildung auf innerbetrieblicher und außerbetrieblicher Ebene 
 
- Durchführung der Ausbildung junger Menschen im Ausbildungsberuf „Gärtner“ 
 
- Öffentlichkeitsarbeit jeglicher Form (z.B. Führungen, Beantwortung von Anfragen) 

einschließlich Beratung von Einzelpersonen und Institutionen in gärtnerischen und 
botanischen Fachfragen 

 
- Studium, Auswertung und Verarbeitung von Fachliteratur verschiedenster Art 
 
Diese vielleicht nicht einmal vollständige Liste mit den Aufgaben vergangener Zeiten zu 
vergleichen, ist natürlich schwierig, weil sehr subjektiv aus der Sicht eines heute aktiven 
Technischen Leiters verfaßt. Ich möchte aber einige wenige Punkte, die mir in meiner 
bisherigen Tätigkeit in der technischen Leitung Botanischer Gärten aufgefallen sind, etwas 
näher beleuchten. 
 
1. Das Umgehen mit technischen Problemen im täglichen Betriebsgeschehen hat sich 

sicherlich bemerkenswert verändert. Ursachen hierfür sind in den vielfältigeren 
Möglichkeiten der Information, dem Nutzen verschiedener Medien der modernen 
Informationsgesellschaft, zu sehen. Über zahlreiche Fachzeitschriften der 
unterschiedlichsten Gebiete hin zu digitalen Medien, deren weltweites Netz heute jedem 
offen steht, ist das Problem nicht, Informationen zu bekommen, sondern vielmehr nicht im 
Überangebot zu versinken, was vor allem auch den Zeitfaktor betrifft.  

 
 Griff ein Technischer Leiter früherer Zeiten auf seine vielfältigen Erfahrungen zurück, die 

er auf seinem Weg im Beruf hat sammeln können, erfordert unsere schnellebigere Zeit 
heutzutage oft auch schnelle Entscheidungen von uns, die nicht unbedingt aus dem eigenen 
Erfahrungsschatz heraus gelöst werden können.  

 
 Ein weiterer wichtiger Punkt ist, daß die Sicherheitsstandards, die gesetzlich formuliert 

und unbedingt einzuhalten sind, an Detailfreudigkeit und Schärfe deutlich an Gewicht 
gewonnen haben. Regelmäßige ärztliche Untersuchungen der MitarbeiterInnen auf 
Einsetzbarkeit bei unterschiedlichen, beruflichen Tätigkeiten, sei es z.B. der 
Pflanzenschutz oder das Besteigen von Gehölzen über bestimmte Höhen hinaus, in 
Verbindung mit genau ausformulierten Forderungen an Beschaffenheit des Materials, 
Wartungs- und Tauschintervalle, Sicherheitsfragen usw. machen vielfältige 
Vorüberlegungen schon bei Planungen von Bauvorhaben, aber auch bei täglichen 
Arbeitseinsätzen erforderlich, wo vielleicht in früheren Zeiten allein das Vorhandensein 
des guten Willens bei den MitarbeiterInnen ausgereicht hat.  
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 Wohlgemerkt: die im Sinne der Sicherheit unserer MitarbeiterInnen erdachten Standards 
sind notwendig und in jedem Falle zu begrüßen, doch sie veränderten diesen Aspekt 
unserer Arbeit deutlicher als manche andere Änderung, die unseren Beruf ereilt hat. 

 
2. Die Verwaltungsarbeit hat in einem beträchtlichen Maße zugenommen, vergleicht man 

den heutigen Standard mit dem früherer Zeiten. Die Gründe hierfür sind vielfältiger Natur.  
 
 Es soll hier als Beispiel einmal ein wenig beleuchtet werden, welche Anforderungen an die 

Verwaltung jedes einzelnen Arbeitsplatzes gestellt werden und in welcher Form diese 
gewachsen sind. 

    
    Zahlreiche Schriftstücke müssen angefertigt und genehmigt werden und den jeweils 

zuständigen Stellen zugestellt werden, bis das ein Arbeitsplatz einer bestimmten Person 
zugewiesen ist.  

 
    Will z.B. ein Garten Saisongärtnerstellen besetzen, schreibt er die Stellen in einer Zeitung 

der Region aus, wählt unter den Bewerbungen geeignet erscheinende Personen aus und 
lädt sie zu einem Vorstellungsgespräch ein. Dieser Termin des Vorstellungsgespräches 
muß den verschiedenen, an einer Einstellung zu beteiligenden Stellen (Personalrat, 
Frauenbeauftragte, Schwerbehindertenvertretung) mitgeteilt werden. Hat das Gespräch 
dann stattgefunden, müssen die Auswahlkriterien, die zu den Einladungen und zur 
folgenden Endauswahl geführt haben, schriftlich begründet werden, damit die Kriterien der 
Entscheidungen dem zuständigen Personalamt deutlich werden. Zur Einstellung müssen 
alle verfügbaren Arbeitszeugnisse und sonstigen, wichtigen Papiere sowie der 
Personalbogen vorgelegt werden.  

 
    Auch für eine zeitlich befristete, vielleicht nur vierteljährliche Arbeitsaufnahme muß eine 

detaillierte Tätigkeitsdarstellung eingereicht werden. Der Bewerber oder die Bewerberin 
müssen  zu einer ärztlichen Einstellungsuntersuchung geschickt werden, wo die Eignung 
für die Arbeitsstelle hinterfragt wird. Sind diese Dinge erledigt und zur Zufriedenheit der 
zuständigen Stellen abgewickelt, kann die Arbeit aufgenommen werden. Bei einer 
regelmäßigen Beschäftigung wird die ärztliche Untersuchung regelmäßig wiederholt; ist 
der Mitarbeiter z.B. für Motorsägearbeiten oder Pflanzenschutzmaßnahmen vorgesehen, 
müssen bestimmte, auf die jeweilige Tätigkeit bezogene Untersuchungen absolviert 
werden. Über die Leistungen der Mitarbeiterin oder des Mitarbeiters müssen im Zuge des 
Bewährungsaufstieges zu bestimmten Terminen Stellungnahmen verfaßt werden, aus 
denen hervorgeht, ob sich die Person bewährt hat oder nicht. Jede Erkrankung wie der 
wieder erfolgte Dienstantritt nach der Genesung  müssen schriftlich mitgeteilt werden, 
jeder Arbeitsplatz muß zum Monatsende „abgerechnet“ werden, damit eventuelle 
Zuschläge, Überstundenvergütungen, Abzüge wegen Erkrankung usw. berechnet werden 
können.  

  
    Alle aufgezählten Verrichtungen, die sicherlich nicht vollzählig sind, sind mit 

zeitraubenden Tätigkeiten wie Schreibarbeit, Telefonaten, Postgängen u.ä. verbunden - 
wohl dem Botanischen Garten, der über eine Schreibkraft zur Unterstützung verfügen 
kann! 

 
 Selbstverständlich sind z.B. regelmäßige ärztliche Untersuchungen notwendig, um 

frühzeitig eventuelle gesundheitliche Probleme erkennen zu können und damit unter 
Umständen rechtzeitige Weichenstellungen vornehmen zu können. Das Niveau der 
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ärztlichen Vorsorge und Betreuung einschließlich Arbeitsplatzuntersuchungen und 
technischer Kontrolle der zur Arbeit eingesetzten Maschinen, Geräte und sonstigen 
Hilfsmittel ist in der heutigen Zeit sehr weit entwickelt worden, zum Wohle der einzelnen, 
arbeitenden Person wie zum Wohle des Betriebes, der natürlich ebenfalls von 
leistungsfähigen, optimal betreuten MitarbeiterInnen profitiert. Auf der anderen Seite 
kostet die Beschäftigung mit den dafür nötigen Dingen Zeit, die im täglichen Arbeitsablauf 
einer technischen Führungskraft fest eingeplant sein muß. 

 
3. Ein unter das Kapitel „Personalpolitik“ fallender Aspekt unserer Arbeit, nämlich der 

Umgang mit den im Betrieb beschäftigten Personen, ist ebenfalls einem gewissen Wandel 
unterworfen.  

  
    Eine Entwicklung in den Arbeitswelten unserer Zeit zielt seit längerem schon auf die aktive 

Mitarbeit der Beschäftigten. Diese Mitarbeit definiert sich als eine Form des 
Miteinanderarbeitens im Sinne von „teamwork“, was zugleich von den jeweiligen 
Vorgesetzten, also z.B. auch den Reviergärtnern in Botanischen Gärten, aber natürlich 
ebenso von Technischen LeiterInnen eine größere Bereitschaft zur Diskussion, zum „Sich-
der-Diskussion-stellen“, verlangt.  

  
     Entscheidungen, die selbstverständlich immer noch von letztlich einer, nämlich der 

verantwortlichen Person getroffen werden müssen, müssen trotzdem transparenter gemacht 
werden, da nur auf diesem Wege eine wirkliche Motivation zur gewünschten Leistung 
erreicht werden kann. Die moderne Personalführung verlangt dadurch mehr Zeit, mehr 
Bereitschaft der Führungskraft zur Auseinandersetzung und mitunter auch mehr 
Fingerspitzengefühl als eine rein nach autoritären Gesichtspunkten ausgerichtete 
Vorgehensweise.  

      
     Entscheidend ist in diesem Zusammenhang, daß nur mit der Bereitschaft zu einer größeren 

Auseinandersetzung mit der Belegschaft ein zum Gelingen des Betriebes notwendiges, 
gutes Betriebsklima erreicht werden kann. 

 
4. Die Ausbildung im Beruf „Gärtner“ wird heute in rund der Hälfte der Botanischen Gärten 

vollzogen, in der überwiegenden Zahl der Betriebe schon seit dem Zeitraum 50er bis 70er 
Jahre unseres Jahrhunderts. In den 90er Jahren bewegt sich die Zahl der Auszubildenden in 
deutschen Botanischen Gärten zwischen 150 und 200 Personen. 

    
    Die nachfolgend zitierten Passagen aus einem Lehrvertrag aus dem Jahre 1824 für ein 

Lehrverhältnis am Botanischen Garten Göttingen  sind wohl in dieser Form nicht mehr 
ganz zeitgemäß, trotzdem amüsant und interessant als historische Rückschau: 

 
1. Der Lehrling muß von guter Erziehung, gesittet, fleißig und folgsam seyn, so wie auch   

für dessen Treue der Vater eintritt. 
 

2. Er darf weder Pflanzen, Samen noch Exemplare zum Einlegen ohne Erlaubnis abnehmen 
oder auf irgend eine Weise veruntreuen, kann aber mit Einwilligung jede Begünstigung 
erlangen, die ihm zu seiner Belehrung und Ausbildung nützlich ist. 

 
3. Die Zeit der Lehre sind 4 Jahr, wenn er jedoch durch aufmerksamen Fleiß und Eifer für 

die Sache früher dahin gekommen ist die Stelle eines guten Gartengehülfen mit Ehre zu 
bekleiden, so kann er nach 3 Jahren entlassen werden. 
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4. Grobe körperliche Arbeiten werden von den Lehrlingen nicht verlangt, dahingegen muß 

er mit Eifer und Liebe dem Gartendienst sich hingeben, auf die bestehende 
Gartenordnung und die Treue der Arbeiter ein aufmerksames Auge richten und sich nicht 
mit den Tagelöhnern an den Feyerstunden und den Feyerabend streng binden wollen. 

    
5. Während der Lehrjahre erhält der Lehrling Kost, Logie, Bett, Heizung und Licht von mir 

und kann einer freundlichen anständigen Behandlung versichert seyn. Schließt er mit 
Treue und Besinnlichkeit sich an, so wird er mit als Kind vom Hause angesehen. 

 
6. Für Kost und Lehrgeld werden jährlich 20 Loisdor in halbjährigen Terminen entrichtet. 
 
 Dieser Blick in weiter zurück liegende Vergangenheit macht deutlich, daß zumindest eine 

sehr  wesentliche Bedingung sich kaum verändert hat: 
   
     „...muß er mit Eifer und Liebe dem Gartendienst sich hingeben“! 
  
    Alle anderen Faktoren und Realitäten, die heute eine Ausbildung zum Gärtner in einem 

Botanischen Garten auszeichnen, unterliegen dem steten Wechsel der Erfordernisse des 
gärtnerischen Marktes, die natürlich auch an unseren „Refugien“ nicht spurlos 
vorüberziehen. Heute heißt es in der seit 1996 gültigen Ausbildungsverordnung, die 
verbindlich für alle Ausbildungsbetriebe ist:  

 
    „Neben der Vermittlung rein fachlicher Kenntnisse und Fertigkeiten ist die Vermittlung 

übergeordneter Fähigkeiten, sogenannter Schlüsselqualifikationen, zum vornehmlichen 
Ausbildungsziel geworden. Handlungsorientiertes und exemplarisches Lernen sollen in der 
Ausbildung verstärkt stattfinden und durch selbständiges Planen, Durchführen und 
Bewerten von Arbeitsabläufen vollzogen werden. Auch in den Zwischen- und 
Abschlußprüfungen wird das Abfragen von fächerbezogenem Faktenwissen durch die 
Bearbeitung komplexer Aufgaben, die praxis- und handlungsorientiert zu lösen sind, 
ersetzt.“ 

 
    Die Ausbildung unseres Nachwuchses hat nach den vorliegenden Richtlinien zu erfolgen:  
 

Die Aufgabe der technischen Gartenleitung besteht darin, dieses zu gewährleisten und zu 
unterstützen und dabei den jungen Menschen das Besondere an der Arbeit in einem 
Botanischen Garten zu vermitteln, ohne den Anschluß an die Arbeit der Erwerbsbetriebe 
aus den Augen zu verlieren. Hier ist eine gewisse Gratwanderung vonnöten, die 
Einfühlungsvermögen und Realitätssinn verlangt. 

 
5. Die Öffentlichkeitsarbeit ist seit geraumer Zeit eine wichtige, längst nicht mehr nur 

marginale Aufgabe der Botanischen Gärten.  
  
     Mit zunehmenden finanziellen Engpässen auch der öffentlichen Kassen ist die Existenz 

eines Botanischen Gartens häufiger, als uns das lieb sein kann, in Frage gestellt, denn die 
doch beträchtlichen Summen, die die Unterhaltung eines durchschnittlich mit Flächen und 
Personal ausgestatteten Gartens verschlingt, müssen einer kritischer gewordenen 
Öffentlichkeit gegenüber begründbar sein.  

  
     Mit einem gewissen Wechsel der durch Lehre und Forschung den Gärten abverlangten 

Dienstleistungen mußte sich auch das Aufgabenfeld insgesamt verändern. Waren in der 
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Vergangenheit eher deskriptive Tendenzen in den botanischen Wissenschaften zu 
beobachten, u.z. vor allem in den traditionellen Feldern der Anatomie, Morphologie und 
Taxonomie, haben wir es heute mit weitaus experimentelleren Arbeitsrichtungen zu tun, 
mit der Molekularbiologie, mit der Biochemie und der Physiologie. Mit diesem Wandel 
ging die Tatsache einher, daß nun im Grunde weniger Pflanzenarten benötigt werden, da 
die „modernen“ biologischen Wissenschaften oftmals mit wenig Auswahl an Arten 
zufrieden sein können. Erklärbar ist dieser Fakt u.a. damit, daß die grundlegenden 
Reaktionsweisen der Pflanzen relativ wenig zahlreich daherkommen, somit auch nur 
relativ wenige verschiedene Pflanzenarten für biochemische Untersuchungen z.B. völlig 
ausreichend sind, als das für systematische oder anatomische Forschung gilt. Mit dieser 
Entwicklung geht die logische Fortsetzung einher, daß dann ja eigentlich auch die Größe 
vieler Gärten und die darin kultivierten Pflanzenarten an Zahl überdimensioniert sein 
könnten.  

  
    An diesem kritischen Punkt setzt die Nutzung der Gärten durch eine immer größer 

werdende Zahl an interessierten BesucherInnen ein, die nicht mehr nur ausschließlich die 
Ruhe und die Schönheit der Anlagen genießen wollen, sondern die mit Interesse auch für 
botanische Einzelheiten in die Gärten kommen und wißbegierig die angebotenen 
Informationen aufgreifen.  

  
    Die Gärten haben diese Entwicklung begriffen und bieten vielerlei Aktivitäten an, wie 

regelmäßige Führungen, Informationstafeln und -schriften, Medienkontakte und 
Ausstellungen usw. usf. Der Besucher und die Besucherin jeder Altersstufe und jedes 
Bildungsstandes muß mittlerweile im Garten hochwillkommen sein und nicht mehr nur 
gnädig von der Wissenschaft und der botanischen Gärtnerei geduldet. Nur der Garten, der 
diesem Grundsatz folgt, denkt zukunftsorientiert und hat damit die langfristige Chance, zu 
überleben. 

 
 Die im letzten Abschnitt formulierte These bedeutet für den ihr folgenden Garten natürlich 

ein immens gesteigertes Arbeitsaufkommen, welches zur Betreuung von Freundeskreisen, 
Besuchergruppen und sonstigem notwendig ist. Dieses Arbeitsaufkommen erschöpft sich 
nicht im Bereitstellen von Schaukästen und Informationsquellen, sondern erstreckt sich auf 
eine Vielzahl oft sehr zeitaufwendiger Beschäftigungen. Diese Zeit muß nicht zuletzt auch 
von der Technischen Leitung des Gartens aufgebracht werden und macht heute einen 
erheblichen Faktor im Arbeitsablauf aus. 

 
6. Der Artenschutz als weitere neue Aufgabe der Botanischen Gärten rückte erstmals im 

Jahre 1975 anläßlich der ersten IUCN-Konferenz in Kew/ Großbritannien ins Blickfeld der 
Öffentlichkeit (IUCN = International Union for the Conservation of Nature). 1978 folgte 
eine zweite IUCN-Tagung.  

  
    Beide Treffen formulierten die Forderung, von der ex- situ- zur in-situ- Erhaltung bedrohter 

Pflanzenarten zu gelangen. Dieser Schritt kann sicher nicht von allen Botanischen Gärten 
geleistet werden, doch ist eine Koordinationsstelle wie das IUCN-Büro in dem 
weltberühmten Kew-Garden nahe London eine wichtige Zentralstelle auch für diese 
Gärten, die ihre z.T. sehr wertvollen, d.h. auch aus Sicht des Artenschutzes sehr wertvollen 
Sammlungen nun nicht mehr nur im „stillen Kämmerlein“ betreuen, sondern durch ein 
Bekanntwerden ihrer Existenz  interessierten Wissenschaftlern anderer Länder und anderer 
Institute die Möglichkeit eröffnen, auf sie zuzugreifen und sie im Sinne einer 
zukunftsorientierten Forschung zum Nutzen der Menschheit auszuwerten.  
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 Zugleich werden an die Gärten sehr wichtige, weitgehende Forderungen hinsichtlich der 

Dokumentation, der Datenverwaltung und der Aufbewahrung der Pflanzen gestellt. Diese 
Forderungen, deren Erfüllung für eine wissenschaftliche Nutzung unbedingt vonnöten ist, 
verlangen von den Gärten eine z.T. bisher nicht geleistete Mehrarbeit auf den 
angesprochenen Aufgabenfeldern der Datenpflege. Diese Arbeit erfolgt sinnvollerweise 
mit Hilfe der elektronischen Medien, deren Siegeszug auch die Botanischen Gärten 
ergriffen hat und deren weltweite Nutzbarkeit und Übertragbarkeit erst den eigentlichen 
Wert unserer Sammlungen bedingen. 

 
7. Zu guter Letzt sollen die Technischen LeiterInnen als Berufsgruppe mitsamt ihren 

besonderen Bedingungen und Problemen etwas näher betrachtet werden. 
 
 Die Aufgaben, welche die technische Leitung eines Botanischen Gartens zu erfüllen hat, 

wurden bereits an anderen Stellen aufgezählt und diskutiert; es handelt sich dabei eindeutig 
nicht um gewerbliche Aufgabenstellungen, sondern um sehr spezielle Bereiche, die 
wissenschaftlich und/oder versuchstechnisch definiert sind. Botanische Gärten, speziell 
universitäre Anlagen, sind also keine typischen Gärtnereien, aber natürlich werden sie 
durch GärtnerInnen betreut, die mit gärtnerisch-technischen Termini bei der Erfüllung 
ihrer Aufgaben angeleitet werden müssen. Diese Aufgaben, die durch handfeste, 
gärtnerische Arbeit umzusetzen sind, erfordern von den verantwortlichen Personen 
spezielle Fähigkeiten und Kenntnisse, die häufig mühsam selbst angeeignet werden 
müssen, da sie nicht zu den klassischen Inhalten der Berufsausbildung gehört haben und 
die viel mit Erfahrung und dem Geschick zur Improvisation zusammenhängen. 
Selbstverständliche Grundlage und immer wiederkehrender Ausgangspunkt im täglichen 
Geschäft ist und bleibt dabei natürlich das erlernte, gärtnerische Grundwissen, ohne das 
keine Leitung eines Botanischen Gartens mitsamt seinen gärtnerischen Fachkräften 
möglich ist.  

 
 Mit anderen Worten:  
 
 Die Technischen LeiterInnen sind Spezialisten, die über möglichst großes Wissen und 

reichlich Erfahrung verfügen, handwerklich wie verwaltungstechnisch fundiert arbeiten, 
Personalführung geschickt und vor allem zeitgemäß ausüben, ästhetisches Feingefühl und 
Phantasie besitzen und außerdem neben den gärtnerischen Fachkenntnissen auch 
wissenschaftliche Kenntnisse vorweisen sollten - fürwahr eine spezielle und vielfältige 
Mischung von Tätigkeitsmerkmalen. 

 
 Mit den Änderungen in den Gesetzgebungen für die Hochschulen, die in den 70er Jahren 

in Kraft getreten sind, hat nun ein entscheidender und weitreichender Wandel in vielen 
Botanischen Gärten stattgefunden. War bisher ein Wissenschaftler, in der Regel der 
Ordinarius eines Botanischen Institutes, der alleinige wissenschaftliche Leiter des 
Botanischen Gartens, der über z.T. lange Jahre die Richtung im Garten bestimmte und im 
besten Falle für Kontinuität und Klarheit im Konzept stand, so löste sich nunmehr alle 1-2 
Jahre die geschäftsführende Direktion intern ab, wovon auch der Botanische Garten 
betroffen war. Nun trat vielerorts die Situation ein, daß die wissenschaftliche Leitung des 
Gartens häufig wechselte und damit unterschiedliche Interessen auf wissenschaftlicher 
Seite unterschiedliche Schwerpunkte bei der Arbeit im Garten forderten oder z.T. auch auf 
gar keine besonderen Wert legte und den Garten eher als Anhängsel denn als 
wissenschaftlichen Arbeitsplatz einstufte. In einigen Gärten konnte es auch vorkommen, 
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daß nun mehrere wissenschaftliche Personen Anforderungen formulierten, die nicht immer 
ohne weiteres harmonieren mußten.  

 
 In solchen Situationen ist eine Kontinuität hinsichtlich der technischen Leitung eines 

Botanischen Gartens um so wichtiger, denn ein wissenschaftlicher Garten bleibt doch 
zuallererst ein Garten, der wie gesagt von GärtnerInnen bearbeitet wird  (s.o.)...und da sich 
dieses wohl kaum ändern dürfte, ist eine langfristig überschaubare Situation, wie und mit 
welchen Schwerpunkten, sprich mit welchen Konzepten, der Garten geführt wird, 
besonders bedeutsam. Die Technische Leitung eines Gartens durch z.B. Gartenbau-
Ingenieure gewährleistet den unbedingt notwendigen Kontakt, auch der wissenschaftlichen 
Führung, zu den die handwerkliche Arbeit ausführenden Personen im Garten und hat damit 
eine wichtige Vermittlungsposition inne. 

 
 Ein Abbau von Stellen Technischer LeiterInnen, wie sie leider mitunter heute stellenweise 

zu beobachten ist, und Übertragung der Aufgaben auf wissenschaftlich arbeitende 
Angehörige der Institute zerstört jahrzehntelang bewährte Konzepte in der Gartenführung 
und wird mit ziemlicher Sicherheit durch die Verquickung zu vieler, unterschiedlicher 
Aufgaben dem Wohle des Gartens langfristig nicht nutzbringend sein können. Gerade die 
sehr speziellen Aufgaben modern ausgerichteter Botanischer Gärten bedürfen einer 
Führung, die zwar ohne Berührungsängste, aber doch mit klar umrissenen 
Arbeitsbereichen im Sinne echter Teamarbeit funktioniert. Hier den Rotstift anzusetzen, ist 
wahrlich Sparen am falschen Platz mit einem negativen, und damit Kosten verursachenden 
statt -vermeidenden Ergebnis. 

 
Ausblick 
 
Am Ende dieser Betrachtung der Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft Technischer 
LeiterInnenBotanischer Gärten, die immer auch die Aufgaben der in den einzelnen Gärten 
tätigen, mit der Leitung beauftragten Personen sind, soll ein Ausblick in die zukünftigen 
Aufgabenfelder erfolgen. Diese Aufgabenfelder erscheinen zur Zeit sehr bedeutsam und 
wichtig, wobei einige Gesichtspunkte vertraut und bekannt sind, an dieser Stelle trotzdem in 
Erinnerung gerufen bzw. wiederbelebt werden sollen: 
 
1.) Bewahrung, Ausbau und Pflege der internationalen und nationalen Kontakte. Diese 
Kontakte, die in Länder wie Belgien, Frankreich, Italien, Japan, Slowakei, Tschechien, USA 
und andere, aber auch zu Organisationen wie IUCN in Großbritannien, bestehen, sind 
ungemein wichtig, um zum einen über persönliche Kontakte jederzeit z.B. Pflanzen und 
Kulturerfahrungen zum Wohle der Sammlungen in den Gärten austauschen zu können, zum 
anderen über richtungsweisende Entwicklungen globaler Natur informiert zu sein. Nur über 
solche Kontakte behalten auch die deutschen Gärten die Chance, wichtige Entscheidungen 
mittragen zu können und damit ihre Bereitschaft auch zu Veränderungen und Anpassungen 
dokumentieren zu können.  
 
Um für letztgenanntes ein Beispiel zu nennen:  
 

• Die jüngst vom Verband Botanischer Gärten e.V. formulierte und verbreitete 
„Erklärung zur Bedeutung und Situation Botanischer Gärten sowie zur biologischen 
Vielfalt Höherer Pflanzen und zur Verfügbarkeit und Sicherung dieser Diversität“ 
dokumentiert sowohl die bedeutende, lange währende Rolle unserer Gärten als auch 
das Erkennen der heutzutage notwendigen Anerkennung und Beachtung der Rechte 
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gerade der Völker unserer Erde, in deren Ländern die höchste Biodiversität 
anzutreffen ist. Mit dieser Erklärung stehen die Botanischen Gärten nicht abseits, 
sondern mittendrin in der Diskussion unserer Zeit. 

 
2.) Die sowohl innerbetriebliche als auch und vor allem außerbetriebliche Weiterbildung 
unserer MitarbeiterInnen muß in der Zukunft ein wieder größeres Gewicht bekommen. 
Angesichts der auch uns treffenden Probleme, die weltweit und regional zu beobachten sind, 
wie Wirtschaftskonflikte und Inflation, Energieverknappung, steigende Personalkosten, aber 
auch Probleme durch Arbeitszeitverkürzung und Nachwuchsmangel, kommt der Steigerung 
der Qualifikation der botanischen FachgärtnerInnen eine tragende Rolle zu. Eine 
Qualifikationssteigerung kann in unserem Falle nur bedeuten, möglichst vielfältige und 
weitreichende Erfahrungen mit den von uns betreuten Pflanzen zu erlangen. Diese 
Erfahrungen können am besten in anderen Gärten, wo reichhaltige Erfahrungsschätze in den 
Köpfen bestimmter GärtnerInnen schlummern, gewonnen werden, als auch an den 
heimatlichen Standorten der Pflanzen studiert werden. Konsequenz dieser Überlegungen kann 
nur sein: 
 

• Jede sich bietende Gelegenheit zu weiterführendem Wissen, wie Arbeitsaufenthalte in 
anderen Gärten, Exkursionen in bestimmte Gebiete usw. sollte genutzt werden, gerade 
angesichts leerer Kassen und vielleicht drängender Arbeit im angestammten Garten... 

 
• Nur mit dringend gebotenem Weitblick auf diesem Gebiet kann das Niveau in unseren 

Gärten gehalten und vielleicht sogar gesteigert werden. Der Schlüssel hierzu ist immer 
der gärtnerische Mitarbeiterstamm. 

 
3.) Zu guter Letzt spielt die Bewahrung der in Mitteleuropa, als dem für uns relevanten 
geographischen Bereich, ansässigen Pflanzenarten eine immer wichtiger werdende Rolle.  
 
Diese dem Natur- und Artenschutz zuzuordnende Bedeutung muß zukünftig wieder dort 
ansetzen, wo die Basis für ein das ganze Menschenleben prägende Naturverständnis gelegt 
wird – in den Schulen. 
 

• Die Schulen sind sicher nicht alleinverantwortlich für ein Nachlassen der Kenntnisse 
über Tier- und Pflanzenarten sowie ökologische Zusammenhänge. Sie leisten vielmehr 
Bedeutsames, z.B. indem sie den Umweltschutz als wichtiges Thema unserer Zeit in 
die Lehrpläne aufgenommen haben.  

 
• Andererseits kann bedauert werden, daß oft, angesichts überquellender Stundenpläne 

und Überlastungen der Lehrkräfte, die Einführung der jüngsten SchülerInnen in ein 
spielerisches, gleichwohl haften bleibendes Begreifen unserer Lebensgrundlagen, 
nicht mehr so von den Schulen geleistet werden kann. Gemeint ist hier die 
Vermittlung eines Naturverständnisses, welches genährt wird aus der Erkenntnis, daß 
jedes Lebewesen, Tier oder Pflanze oder Mensch, aber auch natürliche Bestandteile 
unserer Umwelt wie Berge, Flüsse, Erde usw. eine Daseinsberechtigung haben, nicht 
zuletzt auch aus Gründen für das Überleben der Gattung „Mensch“. Wir sollten diesen 
Fakt akzeptieren und daraus die nötigen Konsequenzen ziehen:  

 
Gehen wir als Botanische Gärten auf die Schulen zu und bieten wir ihnen die Botanischen 
Gärten als eine ideale „Brutstätte“ dieser Erkenntnisse an und legen wir damit den Grundstein 
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für engagierte und leidenschaftlich geführte Kämpfe unserer Jüngsten für den Erhalt auch 
vermeintlich „nutzloser“ Kräutlein und Tierchen! 
 
                                                                                                                                        M.W. 
 
 
 
 
 
 
Weil es zu den Seltenheiten gehört, daß vollständige Unterlagen aus der 
Gründungszeit Botanischer Gärten noch vorhanden sind, sollen hier einmal die, 
heute Arbeitsverträge genannten, Instructionen für den Director (1802), den 
Gartenmeister (1838) aus dem Botanischen Garten der Universität  Göttingen, 
dem Botanischen Garten der Universität Halle/S. (1909) und dem Botanischen 
Garten der Universität Marburg (1913) im Wortlaut und ungekürzt vorgestellt 
werden. Ein Lehrvertrag (1824) aus dem Botanischen Garten Göttingen ist 
gleichfalls lesenswert. 
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Geschichtliches 
 
Dienstanweisungen 
 
Das Original umfaßt 6 Seiten 
 
 

Instruction  
für den Director des Botanischen Gartens  

Prof. Schrader zu Göttingen 
                                                    ______________________ 
 
 
1. Da der Professor Schrader zur Direction des Botanischen Gartens angesetzt worden; so ist 

ihm also die wissenschaftliche Besorgung desselben hauptsächlich anvertraut, auch alles 
dasjenige was die Garten-Oekonomie dazu beitragen kann, über welche ihm hiermit die 
Aufsicht und Controle zugleich übergeben wird, mithin selbige gleichfalls zu seinen 
Pflichten gehört.  

 
 
2. Den Ruhm des Gartens, als einer wissenschaftlichen Anstalt, wird sich die Direction durch 

Ordnung, Vollständigkeit, Brauchbarkeit und wirklichen Gebrauch auf das 
gewissenhafteste angelegen seyn lassen. 

 
 
3. Hierzu wird der Director durch eignes Studium, Eifer für seine Wissenschaft und durch 

eigne Tätigkeit überall das Meiste selbst beitragen; eben dadurch den Gartenmeister zu 
seiner Pflichtbeobachtung anspornen, überall selbst zugegen seyn und nachsehen, daß alles 
zu rechter Zeit und in rechter Ordnung geschehe. 

 
 
4. Die wissenschaftliche Prüfung und Bestimmung der Pflanzen, die Einrückung in ihre 

Classen und Arten, die baldige Verfertigung der Catalogen und die beständige 
Forstsetzung und Vervollkommnung derselben wird sich die Direction zu einer 
Hauptpflicht anrechnen.  

 
 
5. Die bei dem Botanischen Garten so nöthige fleißige Correspondenz mit anderen 

Botanikern und Gärten in und außer Deutschland muß der Direction ein besonderes 
ruhmbringendes Geschäft seyn, wodurch zugleich sowohl der Ruf des Gartens und der 
Universität, als der Tausch und die Herbeischaffung der Pflanzen befördert wird. 
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6. Überall muß das Beste, der Flor und der Ruhm des Gartens ein beständiges Bestreben der 

Direction seyn; dazu gehört auch der liberale Gebrauch des Gartens für andere Botaniker, 
selbst der Früchte des Fleißes der Direction deren Genuß anderen zu Gute kommen kann; 
alles so weit es mit der Ordnung des Gartens zu bestehen vermag und mit Vermeidung 
alles kleinlichen Neides gegen andere, welche sich eben dieser Wissenschaft gewidmet 
haben. 

 
 
7. Da dem Professor Schrader die Aufsicht und Controle über die ganze Garten-Oekonomie 

aufgetragen worden; so ist mithin der Gartenmeister anzuweisen, nicht nur mit ihm die 
ganze Einrichtung des Gartens, samt den Gartenarbeitern, zu verabreden, ferner auch mit 
bei dem Anfange des Jahres den einzusendenden Anschlag der etwa noch besonders 
erforderlichen Culturkosten zu entwerfen; sondern der Director hat auch die Pflicht auf 
sich, überall nachzusehen, ob die Arbeiten gehörig geleistet, die Culturgelder insgesamt 
nach der Bestimmung gehörig angewendet, und die verabredeten Einrichtungen 
zweckmäßig betrieben und ausgeführt werden; diesem gemäß werden die vom 
Gartenmeister abzulegenden Rechnungen dem Director geliefert, von ihm genau 
nachgesehen und monirt, die Monita vom Gartenmeister beantwortet und alles zusammen 
an Königliches Staats-Ministerium eingesendet; so wie von dem Director auch dasjenige 
berichtet werden muß, was außerordentliche Vorfälle nöthig machen dürften, oder was ihm 
vom Gartenmeister zur weiteren Vorstellung höheren Ortes eingehändigt oder angezeigt 
werden könnte. 

 
 
8. Die gewöhnlichen Culturgelder und alle Summen die nach vorgängiger höherer 

Bewilligung auszuzahlen sind, werden an den Director des Gartens gesandt, der über den 
Empfang quitiert und sodann dem Gartenmeister gegen Scheine die erforderlichen 
Summen im voraus bezahlt. Von den gewöhnlichen Culurgeldern hat der Professor 
Schrader halbjährig dem Königlichen Staats-Ministerio die Anwendung durch Ablegung 
der Rechnung anzuzeigen. 

 
 
Hannover den 2. December 1802 
 
 
Königlich-Großbritannische zum Churfürstlichen Braunschweig  
Lüneburgschen Staats-Ministerio verodnete 
Geheime-Räthe 
 
 
Aus dem Universitäts- und Schul-Departement 
 
 
 
 
 
                       Siegel                                        Unterschrift:  Decken 
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                                              zwei Seiten Faksimiles 
 
 
 
 
 
 
 
Das Original umfaßt 12 Seiten 
 
 Von 1838 bis 1873 war Joachim Christian Friedrich Gieseler Gartenmeister 

 
Instruction 

für den Gartenmeister des Königl. botanischen 
Gartens in Göttingen 

                                                         _________________ 
 
Der Gartenmeister ist im Allgemeinen verpflichtet unter der Leitung und Controle des 
Garten-Direktors das Interesse des botanischen Gartens überhaupt, insbesondere aber in 
materieller Hinsicht wahrzunehmen, und wird daher vorzugsweise die im Folgenden ihm 
angewiesenen Obliegenheiten und Geschäfte  mit aller Sorgfalt, Pünktlichkeit und Umsicht zu 
erfüllen und zu besorgen haben. 
 
                                                                   * * * * * 
 
1. Der Gartenmeister hat für die Erhaltung sämmtlicher dem botanischen Garten zustehenden 

Mobilien, Gerätschaften und Vorräte möglichst Sorge zu tragen und die Einfriedigungen, 
Eingänge und Thüren, so wie die Gewächshäuser, Treibkästen, Brücken und andere 
Lauflichkeiten fleißig zu untersuchen, und über die etwa nothwendigen Reparaturen oder 
Veränderungen dem Garten-Direktor zur gehörigen Zeit Anzeige und passende Vorschläge 
zu machen, nicht weniger auch für die sämmtlichen dem Garten gehörigen Monilien und 
Gerätschaften ein genaues Verzeichnis zu führen und die nöthige Ersetzung des Abganges 
zu besorgen. 

 
2. Dem Gartenmeister liegt der Ankauf und die sichere Aufbewahrung des für den Garten 

erforderlichen Strohs, der Matten, Bretter, Stangen, Töpfe und ähnlicher Requisite ob, 
auch hat derselbe den Ankauf von Dünger, Lohe, Sand und anderen für die Cultur der 
Pflanzen zu verwendenden Materials zu besorgen und die Richtigkeit der Lieferung zu 
controlieren. 

 
3. Der Gartenmeister hat den Ankauf des für die Gewächshäuser und die Gehülfenstuben 

erforderlichen Feuerungsmaterials zu besorgen, über die anzuschaffende Quantität aber mit 
dem Direktor zuvor Rücksprache zu nehmen. Sodann hat er die sichere Aufbewahrung des 
Holzes wahrzunehmen und darüber zu wachen, daß dasselbe zu keinen anderen Zwecke 
benutzt werde. Sollte ihm ein gewisses Holzquantum unentgeldlich bewilligt werden, so 
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muß er dieses in einem besonderem Raume von dem dem Institute gehörigen Holze 
gänzlich getrennt aufbewahren. Der Verkauf der Asche aus den Gewächshäusern geschieht 
für die Rechnung des Gartens. 

 
4. Sämmtliche sowohl im freien Lande als in Töpfen oder Kübeln zu ziehende Gewächse hat 

der Gartenmeister nach den zeitgemäßigsten Culturmethoden zu behandeln und behandeln 
zu lassen und muß es sein vorzügliches Augenmerk sein alle darauf Bezug habenden 
Arbeiten zu gehöriger Zeit anzuordnen und auf deren richtige Ausführung zu achten: in 
zweifelhaften Fällen aber, oder später für zweckmäßig halten sollte, eine Culturmethode 
von noch nicht bewährtem Erfolge zu versuchen, hat er zuvor die Ansicht des Garten-
Direktors einzuholen. - Auch hat er für die Vermehrung der seltenen im Garten 
befindlichen Gewächse so wie für die gehörige Einsammlung und Aussaat der Sämereien 
Sorge zu tragen. 

 
5. Die Bezeichnung sämmtlicher vorhandenen Pflanzen hat der Gartenmeister nach Weisung 

des Garten-Direktors ausführen zu lassen, und dahin zu sehen, daß die unbrauchbar 
geworden oder verloren gegangenen Etiquetten baldigst ersetzt werden. 

 
6. Die Anordnung und Aufstellung der im Garten vorhandenen Gewächse hat der 

Gartenmeister ebenfalls nach Anleitung des Garten-Direktors zu beschaffen und auch 
namentlich dahin zu sehen, daß selbige so geschmackvoll, als der Zweck des Gartens es 
erlaubt, ausgeführt werden. Eben so hat er auch für die gehörige Reinigung des Gartens, 
der Wege, Wassergräben, Gewächshäuser usw. Sorge zu tragen. 

 
7. Die Gartengehülfen, die Lehrlinge, die Gartenknechte und die Tagelöhner sind dem 

Gartenmeister unmittelbar untergeben und hat derselbe über diese insgesammt die 
genaueste Aufsicht zu führen, ihre Arbeit ihnen anzuweisen und selbige sorgfältig zu 
revidieren, wie er denn auch für das ihm untergebene Personal, soweit sich dessen 
Verhältnisse zum botanischen Garten verstehen, dem Garten-Direktor verantwortlich ist. 
Zur Erleichterung einer zweckmäßigen Aufsicht sollen in der Regel die Gehilfen sowohl, 
wie die Lehrlinge auf dem Garten selbst wohnen. Es gehört zu den Functionen des 
Gartenmeisters, die Gartenknechte und die Gehilfen zu engagieren und kann derselbe 
jeden der letzteren einen monatlichen Lohn bis 8 Taler und mit ausdrücklicher 
Zustimmung des Garten-Direktors bis 10 Taler vervieligen, doch hat er von dem 
jedesmaligen Abgange oder Zugange eines Gehilfen den Garten-Direktor vorher in 
Kenntnis zu setzen; auch mit diesem über die nothwendige Anzahl der Gehülfen sich zu 
benehmen. Sollte der Gartenmeister ein ganz unpassendes Subject als Gehilfen annehmen 
wollen, so kann der Garten-Direktor dessen Engagement unter Angabe der Gründe 
untersagen, auch ist die ausdrückliche Genehmigung des Direktors bei der Annahme der 
Gartenknechte erforderlich. Urlaub bis auf 3 Tage kann der Gartenmeister den Gehülfen 
geben, einen längeren Urlaub kann nur der Garten-Direktor bewilligen, dem es auch zu 
unterscheiden obliegt, ob für die Urlaubszeit der Lohn fortlaufen soll oder nicht. 

 
8. Es bleibt dem Gartenmeister unbenommen, Subjecte gegen deren Qualification der 

Direktor nichts zu erinnern findet, als Lehrlinge anzunehmen; die Bedingungen der 
Annahme bedürfen jedoch der Zustimmung des Direktors, auch darf die Zahl der Lehrlinge 
die der Gehülfen nicht übersteigen. Aus der Garten.-Casse kann für einen Lehrling in den 
beiden ersten Jahren nichts berechnet werden, im dritten Jahre aber soll derselbe, wenn 
sein Betragen und seine Application untadelhaft war auf ein Wochenlohn von 1 Taler 4 
Silbergroschen Anspruch machen dürfen. 
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9. Die Auswahl und Annahme der Tagelöhner gehört zum Ressort des Gartenmeisters, doch 

hat derselbe über die erforderliche Anzahl derselben mit dem Garten-Direktor zuvor 
Abrede zu treffen. 

 
10.Der Gartenmeister hat den Gehülfen und dem Gartenknecht monatlich, den übrigen 

Arbeitern aber wöchentlich ihren Lohn auszuzahlen und den Betrag desselben gegen die 
Original-Quittungen vom Garten-Direktor zu erfahren. Zur Berichtigung kleiner Ausgaben 
wird derselbe vom Garten-Direktor mit dem erforderlichen Vorschuß versehen werden; 
den Betrag größerer Ausgaben aber wird der Garten-Direktor auszahlen, sobald von dem 
Gartenmeister auf der einzureichenden Rechnung die Richtigkeit bezeugt ist. Übrigens hat 
der Gartenmeister über alle von ihm besorgten Ausgaben ein genaues Journal zu führen 
und dieses auf Verlangen dem Garten-Direktor vorzulegen. 

 
11.Obgleich die Unterhaltung der wissenschaftlichen Verbindungen des botanischen Gartens 

dem Gartenmeister nicht obliegt, so hat derselbe doch auf Wusch und nach Anleitung des 
Garten-Direktors die mit Handelsgärtnern oder in der Nähe befindlichen Privatpersonen zu 
führenden Correspondenz zu besorgen. Auch hat derselbe bei der Ausarbeitung der 
jährlich abzufassenden Samen- und Doubletten-Cataloge, so wie bei der des General-
Cataloges den Garten-Direktor zu unterstützen, bei der Auswahl der anzukaufenden oder 
einzutauschenden Samen und Pflanzen auf Verlangen behilflich zu sein, und für die 
gehörige Auswahl und Verpackung der abzusendenden Gegenstände zu sorgen. 

 
12.Sowohl die für den botanischen Garten durch Ankauf oder Tausch eingehenden, als auch 

die abgegebenen Sämereien und lebenden Pflanzen sind sämmtlich von dem Gartenmeister 
in die dazu bestimmten Bücher einzutragen. 

 
13.Den Verkauf der für den botanischen Garten entbehrlichen Pflanzen, Sämereien und 

dergleichen besorgt der Gartenmeister zu den von dem Direktor zuvor genehmigenden 
Preisen und legt über die Einnahme verkaufter Gegenstände dem Garten-Direktor 
monatlich Rechnung ab. Für seine Bemühungen dieserhalb bezieht der Gartenmeister die 
Sexta der aufkommenden Gelder, deren richtige Einzahlung zu erwirken er sich besonders 
angelegen sein lassen muß. 

 
14.Es ist dem Gartenmeister nicht verstattet, auf eigene Rechnung Gewächse zum Verkauf zu 

ziehen oder auf eigene Rechnung Handel mit Gewächsen, Sämereien zu treiben, oder 
Gewächse für irgend eine Privatbenutzung zu cultivieren. 

 
15.Die für die botanischen Vorlesungen und Demonstrationen erforderlichen Pflanzen-

Exemplare hat der Gartenmeister ohne Anspruch auf irgend eine Vergütung dem Garten-
Direktor zu liefern; hat dieser aber außerdem Studirenden oder anderen Personen verstattet 
regelmäßig Pflanzenexemplare aus dem botanischen Garten zu wissenschaftlichen 
Zwecken  beziehen zu dürfen, so ist der Gartenmeister gehalten, solchen Personen 
nachdem sie sich durch eine vom Garten-Direktor auszustellende Anweisung legimitiert 
haben, wöchentlich zu einer bestimmten Zeit, die verlangten Pflanzen, soweit es ohne 
Einträchtigung des Gartens geschehen kann, verabfolgen zu lassen, hat dafür aber den 
sechsten Teil der von jenen Personen zu erlegenden Gebühr zu genießen, insofern nicht 
vom Königlichen Universitäts Curatorium in dieser Beziehung Anderes bestimmt wird. 
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16.Übrigens hat der Gartenmeister mit Fleiß darüber zu wachen, daß hinsichtlich des Besuchs 
des botanischen Gartens erlassene Reglement gehörig befolgt werde insbesondere dahin zu 
sehen, daß durch Unbefugte keine Pflanzen-Exemplare eigenmächtig hingenommen oder 
abgeschnitten werden. 

 
17.Ein eigenes Herbarium darf der Gartenmeister in der Regel und ohne ausdrückliche 

Genehmigung des Königlichen Universitäts Curatorii nicht besitzen. Sollte er jedoch bei 
seiner Anstellung bereits im Besitze eines Herbarii sich befinden oder später durch 
Erbschaft, Schenkung oder Ankauf in den Besitz von Pflanzensammlungen gelangen, so ist 
er gehalten, solche Sammlungen dem Königlichen Universitäts Curatorium zum Kauf 
anzubieten, im Fall dieses aber abgelehnt werden sollte, ein Juventarium derselben 
aufzunehmen und dieses dem Königlichen Universitäts Curatorio einzuweisen, und sein 
Eigenthum mit einer dieses bezeichnenden Etiquette zu versehen. 

 
 
18.Dem Gartenmeister steht die unentgeldliche Benutzung der Official-Wohnung nebst den 

dazu gehörenden Nebengebäuden, wie ihm solche angewiesen werden, zu. Er hat für die 
Conservation der Gebäude und besonders für Abwendung von Feuersgefahr möglichst zu 
sorgen, auf etwaige Baumängel zu achten und solche dem Universitäts-Baumeister sofort 
anzuzeigen. Daneben hat derselbe die kleineren Reparaturen, als das Weißen, 
Verstreichen, Reinigen und Anstreichen der Öfen, Erneuerung zerbrochener 
Fensterscheiben, Ergänzungen an Schlössern und sonstigen Beschlägen, das Reinigen der 
Schornsteine und dergleichen auf seine Kosten beschaffen zu lassen. Die übrigen 
nothwendigen Reparaturen, so wie die Reallasten werden auf Kosten des Gouvernements 
bestritten; die auf die Official-Wohnung fallende Einquartirung hat der Bewohner zu 
tragen. Der Gartenmeister darf in den ihm angewiesenen Gebäuden Veränderungen nicht 
vornehmen, sondern muß wenn er solches für nothwendig oder rathsam hält, davon dem 
Universitäts-Baumeister Anzeige machen, welcher das Weitere besorgen wird. Wegen 
etwaiger Verschönerung im Innern der Wohnung, z.B. Tapezieren, kann derselbe vom 
Gouvernement keine Vergütung fordern, sondern muß sich deshalb mit seinem Nachfolger 
abfinden. 

 
19.Die auf den Rasenplätzen im Garten wachsende Gräserei kann der Gartenmeister zu 

seinem Nutzen verwenden. 
 
 

-.-.-.-.- 
 
 
                                                                                  Hannover den 18. Januar 1838 
 
 
                                                                  Königlich Hannoversches Universitäts Curatorium 
 
 
                                      Siegel                                        Unterschrift: Arnswald 
 
 
 
                                                                                zur Beglaubigung der Abschrift 
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                                                                                    der Universitäts Secretär 
 
 
                                                                                     Unterschrift: Dr. Rindel 
 
 
 

* * * * * 
 
 
Dieser Lehrvertrag wurde am 28. August 1824 vom damaligen Gartenmeister 
Christian Abraham Fischer handschriftlich angefertigt. Fischer war von 1820 
bis 1836 Gartenmeister im Botanischen Garten in Göttingen: 
 
An den Hr. Insp. Vogell in Coppenbrügge 
 
Bedingungen bey Annahme seines Sohnes als Lehrling 
 
 
1. Der Lehrling muß von guter Erziehung, gesittet, fleißig und folgsam seyn, so 

wie auch für dessen Treue der Vater eintritt. 
 
 
2. Er darf weder Pflanzen, Samen noch Exemplare zum Einlegen ohne Erlaubnis 

abnehmen oder auf irgend eine Weise veruntreuen, kann aber mit 
Einwilligung jede Begünstigung erlangen die ihm zu seiner Belehrung und 
Ausbildung nützlich ist. 

 
 
3. Die Zeit der Lehre sind 4 Jahr, wenn er jedoch durch aufmerksamen Fleiß und 

Eifer für die Sache früher dahin gekommen ist die Stelle eines guten 
Gartengehülfen mit Ehre zu bekleiden, so kann er nach 3 Jahren entlassen 
werden. 

 
 
4. Grobe körperliche Arbeiten werden von den Lehrlingen nicht verlangt, 

dahingegen muß er mit Eifer und Liebe dem Gartendienst sich hingeben, auf 
die bestehende Garten-Ordnung und die Treue der Arbeiter ein aufmerksames 
Auge richten, und sich nicht mit den Tagelöhnern an den Feyerstunden und 
den Feyerabend streng binden wollen. 
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5. Während der Lehrjahre erhält der Lehrling Kost, Logie, Bett, Heizung und 
Licht von mir und kann einer freundlichen anständigen Behandlung versichert 
seyn. Schließt er mit Treue und Besinnlichkeit sich an, so wird er mit als Kind 
vom Hause angesehen. 

 
 
6. Für Kost und Lehrgeld werden jährlich 20 Loisdor in halbjährigen Terminen 

entrichtet. 
 
                                                       * * * * * 
 
Das Original umfaßt 5 Seiten 
 

Instruction für den botanischen Gärtner  
an der Königlichen vereinigten Friedrichs Universität zu Halle 

 
§ 1. 

 
Der botanische Gärtner bei der Königlichen Universität zu Halle ist, wie jeder andere 
Staatsdiener, verpflichtet, einen unbescholtenen Lebenswandel zu führen, sein Amt mit 
gewissenhafter Treue und Tätigkeit zu verwalten, für das Beste und das Gedeihen des 
Botanischen Gartens zu wachen und selbsttätig zu sorgen, und sich gegen seine Vorgesetzten 
und Untergebenen auf angemessene Weise zu betragen. 
 

§ 2. 
 
Dem Gärtner liegt die practische Leitung und Ausführung der im botanischen Garten 
notwendigen Pflanzenkulturen nach Maßgabe der diesfälligen nähern Bestimmungen des 
Intituts-Direktors ob. Er hat namentlich dafür zu sorgen; daß zunächst und hauptsächlich der 
wissenschaftliche Zweck des Instituts, als Lehr- und Lernmittel zu dienen, in seinem ganzen 
Umfange möglichst erreicht wird. 
 

§ 3. 
 
Da dieser Geschäftskreis die ganze Tätigkeit und Zeit des Gärtners in Anspruch nimmt, so ist 
ihm nicht erlaubt, andere Nebengeschäfte und Hantierungen zu teilen; namentlich darf er 
nicht fremde Gewächse zur Überwinterung und Kultur übernehmen, noch sich der Besorgung 
und Anlage fremder Gärten unterziehen. 
 

§ 4. 
 
In allen Garten-Angelegenheiten ist der Gärtner zunächst dem Direktor des botanischen 
Gartens untergeordnet, so daß er dessen besondere, den Garten betreffende Aufträge zur 
Ausführung zu bringen, in allen Garten-Angelegenheiten sich mit dem Direktor vorher zu 
beraten, so wie die danach von dem Direktor gefaßten Beschlüsse, insoweit sie seinen 
Wirkungskreis betreffen, auszuführen hat. 
 

§ 5. 
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Behufs der Ausführung der im botanischen Garten notwendigen Arbeiten liegt dem Gärtner 
ob, für die Herbeiziehung des erforderlichen Arbeiterpersonals Sorge zu tragen, welches 
jedoch nur erst nach erlangter Genehmigung des Intitutsdirektors förmlich angenommen, resp. 
entlassen werden darf; wie denn diese ausdrückliche Genehmigung insonderheit auch in 
betreffs der Annahme und etwaigen Inlohnstellung von Lehrlingen erforderlich ist, sofern 
dem Garteninspektor die Erlaubnis zur Ausbildung von Lehrlingen erteilt worden ist. 
 
Über dieses Gartenpersonal führt er die specielle Aufsicht, reicht am Schlusse jeder Woche 
die vorschriftsmäßig anzufertigende Rechnung über den Lohn bei dem Direktor ein, welche 
von diesem mit der Anweisung auf die Universitätskase versehen wird, worauf der Empfang 
des Geldes und die Auszahlung durch den Gärtner erfolgt. 
 
Das für den Dienst im Garten angenommene Personal darf der Gärtner während der 
Arbeitszeit im Garten nicht zu seinen Privatzwecken und Geschäften verwenden. 
 
Außer dem stipulierten Wochenlohn darf der Gärtner den im Garten beschäftigten Personal 
keinerlei Natural-Emolumente (wie z.B. Gras-, Unkraut-, Holz- und Land-Nutzung) 
gewähren, den Gehülfen und Lehrlingen wird dagegen außer dem Lohn noch freie Wohnung 
und Feuerung zugesichert. 
 

§ 6. 
 
Die stete Beaufsichtigung und Geschäfts-Anweisung des Gartenpersonals gestattet nicht, daß 
der Gärtner länger als einen halben Tag abwesend sei. Für jede längere Abwesenheit ist die 
besondere Genehmigung des Direktors nötig, dem auch jede Behinderung des Gärtners durch 
Krankheit sofort anzuzeigen ist. In allen Behinderungsfällen wird der Direktor, ev. unter 
Berücksichtigung der Vorschläge des Gärtners, für dessen Stellvertretung Sorge tragen. 
 

§ 7. 
 
In Bezug auf die Verwaltung des Gartens hat der Gärtner: 
 
a. die Gartenutensilien in brauchbarem Stande zu erhalten und den notwendigen Neubedarf an 
    denselben zeitig und zweckmäßig zu besorgen, auch das Inventarium hierüber nach Vor- 
    schrift ordnungsgemäß zu führen und dem Direktor auf Verlangen jederzeit zur Revision 
    vorzulegen. 
b. für die wohlfeilste Beschaffung des Feuerungsmaterials und dessen ordnungsgemäße Ver- 
    wendung Sorge zu tragen, 
c. die nötigen Erdvorräte stets bereit zu halten und zu vermehren, sowie für Dünger- und 
    Kompostbereitung aus den Abgängen zu sorgen. 
 

§ 8. 
 
In Bezug auf den wissenschaftlichen Zweck des Gartens hat der Gärtner: 
 
a. die Zahl der im freien Lande kultivierten Gewächse nicht allein zu erhalten und zu 
ergänzen, 
    sondern auch soviel es nur angeht zu vermehren. 
b. die Zahl der Gewächshauspflanzen auf eine dem Bedürfnis des Gartens und dem Umfange 



 

35 
 

    der gegebenen Räume entsprechende Weise zu erhalten und zu vermehren. 
c. die wissenschaftlichen Bezeichnungen (Etiquets) aller Gewächse sorglich zu erhalten und  
    den Ersatz der fehlenden zu bewirken, oder zu veranlassen, sowie das Schreiben derselben 
    durch das Gartenpersonal, soweit tunlichst zu veranlassen und zu kontroliren. 
d. die Anpflanzungen offizineller Gewächse oder anderer aufzustellender Sammlungen voll- 
    ständig zu erhalten und für Vermeidung von Lücken zu sorgen. 
e. die systematische Anordnung nach natürlichen Familien bei Aufstellung aller Pflanzen vor- 
    zugsweise, so weit es möglich ist, zu berücksichtigen. 
f. den zur Reife kommenden Samen in gehöriger Zeit und Menge zur eigenen Aussaat, so wie  
    zum auswärtigen Samen-Tauschverkehr, zu sammeln. 
g. die zum Samen -Tauschverkehr dienenden Arbeiten unter Beihülfe des dazu brauchbaren  
    Personals auszuführen. 
 
h. die Inventarien sowohl der ganzen Pflanzensammlung, als der zum Tausch und Verkaufe 
    dienenden Doubletten ordnungsgemäß zu führen und dem Direktor zur Revision auf 
    Erfordern vorzulegen. 
 
i.  den Direktor auf die zum ersten Male blühenden und fruchtenden Gewächse, sowie auf 
    sonstige bemerkenswerte Erscheinungen aufmerksam zu machen. 
 

§ 9. 
 
Der Hauptaufgabe des Botanischen Gartens entsprechend hat der Gärtner die für Forschungs- 
und Lehrzwecke erforderlichen Pflanzen in best erreichbarer Beschaffenheit und genügender 
Anzahl heranzuziehen. Den Gartenbesuchern ist, soweit es nicht zu Unzuträglichkeiten führt 
oder mißbraucht wird, die lebende Pflanzensammlung des Gartens und der Gewächshäuser in 
möglichst gefälliger Form darzubieten. Zufällige Überschüsse an einzelnen Pflanzen sollen 
ausschließlich als Tauschobjekte für Eintausch wünschenswerter oder dem Garten bis dahin 
fehlender Pflanzen Verwendung finden. 
 
Überlassung von Pflanzenmaterial des Gartens für Studierende und andere Interessenten zu 
Studienszwecken bedarf der Zustimmung des Direktors. 
 
Die Nutznießung von Pflanzenproducten beschränkt sich auf den dem Garteninspektor 
zugewiesenen und von ihm mit eigenen Mitteln bewirtschafteten Gartenteil. 
 

§ 10. 
 
In Bezug auf die äußere Ordnung und Anordnung im Garten hat der Gärtner dahin zu sehen: 
 
a. daß die einzelnen Parthien und Wege zweckmäßig und gefällig angelegt und erhalten, auch 
    je nach dem sich erweiternden Bedürfnis umgestaltet und verbessert werden. 
b. daß das den Garten besuchende Publikum soviel als möglich beaufsichtigt und die wegen  
    Benutzung des Gartens erlassenen oder noch zu erlassenden Vorschriften streng aufrecht 
    erhalten werden. 
c. daß etwaige Beeinträchtigungen und Übergriffe der Nachbarn zu gehörigen Anzeigen 
    kommen. 
d. daß die baulichen Bedürfnisse des Gartens in dringenden Fällen sofort, sonst zur 
geeigneten  
    Zeit vor dem Termin zur Stellung der Etatsanträge (Juni jeden Jahres) dem Direktor zur 
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    Anzeige gebracht werden. 
                                                                                                   Halle a./S., den 13. Juli 1909 
 
                                                                                                    Der Kurator der Universität 
                                                                                                                gez. Meyer 
                                                                                                   Geheimer Oberregierungsrat 

-.-.-.-.- 
 
Denjenigen Personen des Garten-Personals, welche bei ihrem Ausscheiden aus dem Garten 
ein Zeugnis über ihre Führung und Geschicklichkeit verlangen, hat der Gärtner solches 
auszustellen und dem Direktor zur Unterschrift und Beifügung des Dienstsiegels vorzulegen.  
 

* * * * * 
 
Das Original umfaßt 4 Seiten 

 
Dienstanweisung für den Garteninspektor des Botanischen Gartens  

der Universität Marburg 
 

§ 1. 
 
Der Garteninspektor ist dem Direktor des Gartens untergeordnet und hat dessen Anordnungen 
gewissenhaft zu befolgen. 
 

§ 2. 
 
Der Garteninspektor hat seine ganze Kraft für das Gedeihen des Gartens einzusetzen. Er ist 
mit der unmittelbaren Leitung und Führung aller praktischen Gartenarbeiten beauftragt und 
hat dabei besonders folgende Aufgaben des Gartens durch seine Arbeit lösen zu helfen. 
 
Der Garten soll: 
 
1.) das für die Vorlesungen und Uebungen nötige Pflanzenmaterial liefern; 
2.) das für die wissenschaftlichen Arbeiten des botanischen und pharmakognostischen 
Instituts  
     nötige Pflanzenmaterial soweit es irgend möglich ist kultivieren und beschaffen; 
3.) für die Demonstrationen im Garten und für das Laienpublikum bestimmte lehrenhafte 
Pflan- 
      zen in Kultur zu halten; 
4.) die wissenschaftlichen Arbeiten des botanischen Instituts soweit sie der Hülfe des 
Gärtners 
      bedürfen, praktisch unterstützen; 
5.) die Sammlungen des Instituts vervollständigen helfen. 
 

§ 3. 
 
Behufs der Ausführung der im Botanischen Garten nötigen Arbeiten liegt dem 
Garteninspektor ob, für die Herbeiziehung des erforderlichen Gärtner- und 
Tagelöhnerpersonals Sorge zu tragen, welches jedoch erst nach erlangter Genehmigung des 
Direktors förmlich angenommen oder entlassen werden darf. Wenn dem Garteninspektor 
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durch den Direktor die Erlaubnis zur Ausbildung von Lehrlingen oder zur Annahme von 
Volontären erteilt wird, so gilt dieselbe Bestimmung. 
 
Jede sonstige Veränderung im Personal muss dem Direktor unverweilt angezeigt und jeder 
neu Eintretende ihm alsbald vorgestellt werden. 
Ueber das Gartenpersonal steht dem Garteninspektor die nächste Aufsicht zu. 
 

§ 4. 
 
Der Garteninspektor darf dem Gartenpersonal zu gewährende Lohnbezüge irgendwelcher Art 
nicht selbständig regeln, auch nicht über die für die Gehilfen bestimmten Wohnräume 
selbständig verfügen, jedoch hat er im Einvernehmen mit dem Direktor dahin zu streben, dass 
die Lohnfragen in einer den Garten zweckmässigen und sparsamen Weisen geregelt werden. 
 
 
 

§ 5. 
 
Es ist dem Garteninspektor untersagt, die im Garten beschäftigten Personen für Arbeiten, 
welche nicht im Interesse des Gartens und der Institute liegen, zu verwenden. 
 

§ 6. 
 
Der Garteninspektor hat sich während der vom Direktor festzusetzenden allgemeinen 
Arbeitszeit des Gartenpersonals im Garten aufzuhalten. 
 
Zur Erteilung von Urlaub bis auf drei Tage ist der Direktor ermächtigt. 
 

§ 7. 
 
Der Garteninspektor trägt die Verantwortung für die Kultur und die richtige Etikettierung der 
Gewächse und hat die darauf bezüglichen Arbeiten sorgfältig selbst zu überwachen. 
 
Die Verteilung der Pflanzen an die verschiedenen Stellen des Gartens, die Menge in der sie 
kultiviert werden sollen, ist von dem Garteninspektor nach der vom Direktor zu erteilenden 
Weisung zu bestimmen. 

§ 8. 
 
Jährlich hat der Garteninspektor persönlich eine sorgfältige Revision des Pflanzenbestandes 
der Gewächshäuser vorzunehmen. Überzählige Exemplare einer Spezies entfernen zu lassen, 
den Gewächshauskatalog zu ergänzen und wegen der eingegangenen Spezies mit dem 
Direktor Rücksprache zu nehmen. Er hat auch jährlich unter seiner Leitung eine Aufnahme 
der im Freien kultivierten Spezies vornehmen und danach den Freilandkatalog ergänzen zu 
lassen. 
 

§ 9. 
 
Das Sammeln der Samen hat der Garteninspektor sorgfältig zu überwachen. Die 
Zusammenstellung des Samenkatalogs hat er nach den Bestimmungen des Direktors selbst 
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vorzunehmen und die Verteilung der Samen für die Versendung an die Botanischen Gärten 
etc. selbst zu leiten. 

§ 10. 
 
Der Gewächs- und Blumenhandel ist dem Botanischen Garten untersagt. Der Garteninspektor 
darf Pflanzen- oder Pflanzenteile weder verkaufen, noch vertauschen noch verschenken. 
Privatpersonen gehörende Pflanzen darf der Gartenispektor nicht im Garten unterbringen; 
Pflanzenteile darf er an Privatpersonen oder Anstalten nur mit spezieller Genehmigung des 
Direktors abgeben. 

§ 11. 
 
Ueber die nutzbareb Produkte des Gartens, welche sich gelegentlich der zu 
wissenschaftlichen und belehrenden Zwecken stattfindenden Kulturen etc. ergeben, darf der 
Garteninspektor nur im Einvernehmen mit dem Direktor verfügen. 
 

§ 12. 
 
Der Garteninspektor hat die vom Direktor zu bestimmenden Bücher sorgfältig zu führen. 
 

§ 13.  
 
Ueber Schreiben, welche der Garteninspektor in Angelegenheiten des Gartens empfängt oder 
abgehen lässt, hat er ein Ein- und Ausgangsbuch zu führen, die empfangenen Schreiben im 
Original, die abgegangenen im Entwurf aufzubewahren und jährlich dem Direktor 
vorzulegen. 
 

§ 14. 
 
Der Garteninspektor hat sein Augenmerk auf die Instandhaltung aller Gebäude des Gartens 
und auf Verbesserungen zu richten, welche ihre Zweckdienlichkeit vermehren 
können.Aenderungen an den Gebäuden oder Verwendungsweise der Räume derselben dürfen 
nur nach Einholung der Erlaubnis des Direktors vorgenommen werden. 

-.-.-.-.-  
                                                                                               Marburg, den 5. Dezember 1913 
 
                                                                                                         gez. Arthur Meyer 
J. Nr. 3272. Genehmigt.  
 
                                                                                         Marburg den 29. Dezember 1913  
 
                                                                                     Der Königliche Kurator der Universität 
 
                                                                                                   gez. Hassenpflug 
 

* * * * * 
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(Es folgen 13 Seiten kopierte Dokumente wie: Gartenordnung, Programme etc.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als Beispiel des Ablaufes der Arbeitstagungen in der Vergangenheit, soll hier stellvertretend 
für alle folgenden Berichte der redaktionell geringfügig überarbeitete Text der Tagung 1960 
in Stuttgart (Wilhelma) vorgestellt werden. Kollege Hasenbalg (†), damals im Botanischen 
Garten Erlangen tätig, ist der Verfasser. Die Erstveröffentlichung erfolgte im GBB Nr. 
17/1962.  
 
An dieser Stelle sei dem Kollegen D. Herkert von der Wilhelma in Stuttgart für die 
Übersendung einer vorbildlich ausgearbeiteten Diskette wichtiger Daten der Wilhelma   
herzlich gedankt.   
 

Internationale Tagung der technischen Leiter der Botanischen Gärten  
in Stuttgart 

 
Die alle zwei Jahre stattfindende Tagung der technischen Leiter der Botanischen Gärten 
wurde 1960 in der Zeit vom 30. August bis zum 3. September in Stuttgart durchgeführt. 

 
Bereits bei dem ersten zwanglosen Beisammensein im „Roten Saal“ des Stuttgarter 
Ratskellers zeigte sich, daß diese Tagung eine noch nie erreichte Teilnehmerzahl aufweisen 
würde. Herr Direktor Schöchle, der Organisator der Stuttgarter Tagung, begrüßte die so 
zahlreich erschienenen Kollegen und wünschte einen guten Tagungsverlauf. 
 
Am Mittwoch, dem 31. August, versammelten sich alle Teilnehmer um 9.00 Uhr im Hörsaal 
der Staatlichen Materialprüfungsanstalt der Techn. Hochschule Stuttgart. Direktor Schöchle 
eröffnete die Stuttgarter Tagung und übergab die weitere Tagungsleitung dem Präsidenten der 
Arbeitsgemeinschaft der technischen Leiter der deutschen botanischen Gärten, Kollege 
Herold aus Göttingen. 
 
Zunächst sprach der unter den Botanikern aller Erdteile bekannte Ordinarius für Botanik an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim, Professor Dr. H. Walter über „Botanische 
Erkenntnisse einer Forschungsreise durch Australien“. An Hand von selbst erarbeiteten 
Diagrammen erläuterte der Vortragende die stark unterschiedlichen australischen Klima-
Verhältnisse, die ja für den Pflanzenwuchs von entscheidender Bedeutung sind. Gespannt 
verfolgten die Zuhörer auf herrlichen Farbaufnahmen des Redners den bunten Wechsel der 
Landschaft. Einzelaufnahmen zeigten die besonders typischen Pflanzen und deren farbig 
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leuchtende Blüten. Es zeigte sich, daß das Wachstum der australischen Flora stark von den in 
jedem Jahr auftretenden Bränden in den Wald- und Steppengebieten abhängt. Man sah manch 
wertvolle oder botanisch interessante Pflanze, die es wert wäre in die Kulturen der 
botanischen Gärten aufgenommen zu werden, und von da aus wird manche hübsche Pflanze 
den Weg über die Gärtnereien in die Zimmergärten finden. Professor  Dr. Hans Krieg 
München, der allbegabte Zoologe, Naturforscher und Präsident des Deutschen 
Naturschutzringes, erklärte in einem ausgezeichneten Referat „Sinn und Aufgabe Botanischer 
Gärten in unserer Zeit“. Nach einem kleinen Streifzug durch die Entwicklung unserer 
heutigen botanischen Gärten, die aus Fürstengärten oder aus Gärten entstanden sind, die nur 
nach der strengen Ordnung der Systematik angelegt worden waren, stellte Professor Dr. Krieg 
befriedigt fest, daß die öffentlichen Gärten heute schöner und geschmackvoller seien als je. In 
unserer Zeit der Naturentfremdung seien auch die botanischen Gärten nötiger als sie je zuvor 
gewesen. Die botanischen Gärten seien ein Heilmittel gegen die Infektionskrankheit der 
Naturentfremdung. Sie würden der Bevölkerung die uralten Wege weisen, das Leben schön 
und reich zu machen, sie stellten die Schönheit ihrer Anlagen und die Erholung der 
Menschheit mit vollem Recht neben ihre wissenschaftliche Aufgabe. 
 
Bei einem Empfang, den die Stadt Stuttgart für die Tagungsteilnehmer gab, erinnerte 
Stadtdirektor Dr. Schumann, der Kulturreferent der Stadt Stuttgart, an die Entwicklung des 
Botanischen Gartens in Stuttgart und der „Wilhelma“ in den letzten fünfzig Jahren. Der erste 
Botanische Garten Stuttgarts habe sich auf dem Gelände der heutigen Hauptpost befunden, sei 
dann in den Rosengarten verlegt worden. Die Entwicklung der „Wilhelma“ die vor 80 Jahren 
aus der vorher königlichen Anlage entstand, sei noch nicht abgeschlossen. Er vertrete die 
persönliche Ansicht, daß auch die Stadt mithelfen könnte, die weiteren Pläne für den 
staatlichen Garten zu verwirklichen. 
 
In einer Pressekonferenz äußerten sich die prominentesten Vertreter aus dem In- und Ausland 
zu verschiedenen Fragen. Dabei kam zum Ausdruck, daß außer den von Professor Dr. Krieg 
genannten Aufgaben wichtige Punkte auch die Anregungen für den Erwerbsgärtner sind, die 
dieser stetig in allen Botanischen Gärten erhält. Ferner spielen die botanischen Gärten eine 
nicht zu unterschätzende Rolle für die Ernährungswissenschaft, die Pharmazeutik, die 
Bewahrung von selten gewordenen Wildpflanzen der Heimat und für den praktischen 
Biologieunterricht der Schulen. Selbst die bildende Kunst und die Sprachforschung beziehen 
wertvolle Anregungen. In Deutschland, das 32 botanische Gärten an Universitäten, 
Hochschulen und Pädagogischen Instituten, des weiteren ca. 60 städtische und staatliche 
Gärten aufweist, sei es gelungen - so wurde betont - eine geglückte Synthese zwischen 
Wissenschaft und Ästhetik zu finden. Kollege Herold hob in einem Dankeswort hervor, man 
habe Stuttgart als Tagungsort gewählt, weil hier und in der Umgebung eine einzigartige 
Konzentration botanischer Gärten vorhanden sei. 
 
Des weiteren brachte dieser Tag einen Rundgang durch den Botanischen Garten der T.H. 
Stuttgart unter Führung des Kollegen Gruber. So klein dieser Garten ist, so zeigte er doch in 
vorbildlicher Anordnung hervorragendes Pflanzenmaterial. 
 
Ein Rundgang durch die „Wilhelma“ unter Führung von Direktor Schöchle schloß sich an. Er 
führte uns, vorbei an manchem Tiergehege, durch das Kakteenhaus, das Orchideenhaus und 
den gewaltig wirkenden Wintergarten, sowie die übrigen Gewächshäuser dieser einmaligen 
Schauanlage. Ein großes Erlebnis erwartete die Teilnehmer an dem 1000 m2  großen Victoria-
Becken, welches die schönen Vertreter der Seerosen-Familie enthält. In allen Farben leuchten 
die Blüten dieser riesigen tropischen Wasserpflanzen. Um dieses tropische Wunder während 
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der Sommermonate im Freien ohne Glasbedeckung zeigen zu können, bedarf es eines 
jährlichen Heizaufwandes von 15.000,-- bis 20.000,-- DM. Wie aber Direktor Schöchle 
erzählte, machte sich dieser Aufwand schon in 2 guten Sonntagsbesuchen bezahlt. Den 
gleichen Beifall fand der Rundgang durch die Terrarien- und Aquarien-Keller. Direktor 
Schöchle erklärte Tier für Tier in seinen Eigenheiten und Wunderformen. Es war ein einziger 
bunter Tier-Bilderbogen, wobei die Korallenfische die Krone dieser Schautiere waren. 
 
Um 20.00 Uhr fand dann ein Beisammensein im Wintergarten der „Wilhelma“ statt. Die 
Freunde der „Wilhelma“, deren erster Vorsitzender Herr Minister a. D. Schenkel ist, hatten zu 
einem Abendessen eingeladen. Es war eine eigenartig feierliche Stimmung an der langen 
Tafel unter Palmen bei ausschließlicher Kerzenbeleuchtung. 
 
Direktor Schöchle begrüßte die Anwesenden und wies auf das Glück der Arbeit an den 
Pflanzen und Tieren hin. Dieses Glück des Naturerlebens an alle Besucher weiterzugeben, sei 
die Hauptaufgabe. In launigen Worten erzählte er die Geschichte der „Wilhelma“. 
 
Im Namen aller anwesenden Kollegen dankte Kollege Herold für die wundervolle 
Gastlichkeit, die alle Teilnehmer der Tagung hier in Stuttgart erleben durften. Der Abschluß 
und Höhepunkt dieses Tages war ein nächtlicher Gang durch die Gewächshäuser zu dem mit 
Scheinwerfern angestrahlten Seerosenbecken, in dem 5 „Königinnen der Seerosen“ (Victoria 
cruciana) gleichzeitig ihre Blüten voll entfaltet hatten. Über das warmgeheizte Wasserbecken 
stiegen im Scheinwerferlicht die Dämpfe wie Nebelschwaden empor. 
 
Am Donnerstag, dem 1. September, starteten alle Teilnehmer der Tagung zu einer 
Studienfahrt. Es ging durch den Schönbuch nach Tübingen, wo am Botanischen Garten der 
Universität haltgemacht wurde. Kollege Müller und Obergartenmeister Bönsch führten durch 
die Gewächshausanlagen. Die Gewächshäuser waren voll mit seltenen Schätzen in 
vorbildlichem Kulturzustand. Am meisten wurden die vielen Insektivoren-Arten bewundert, 
die schon jeher den Tübinger Garten berühmt gemacht haben. Viele Gärten, denen es durch 
die Erd- und Wasserverhältnisse nicht möglich war, die für die Vorlesung so dringend 
benötigten Demonstrationspflanzen unter den „Fleischfressern“ heranzuziehen, bekamen in 
entgegenkommenster Weise von Tübingen jegliche Hilfe. Roridula, Drosophyllum, Dionaea, 
Pinguicula und Sarracenia boten in größeren Pflanzengruppen ein schönes Bild. Sehenswert 
waren auch die neuen Arbeitsräume, darin die selbstkonstruierte Topfwaschmaschine. Nach 
einem Rundgang durch die ausgedehnten Freilandanlagen ging es über Plieningen, wo eine 
Mittagsrast stattfand, zur Großgärtnerei Münz in Waiblingen. 
 
Münz junior führte durch den interessanten Betrieb. 80 000 m2  sind mit Glas überbaut. Allein 
50 000 m²  dienen den Nelkenkulturen, 15 000 m2  Chrysanthemen und die übrigen 15 000 m2  
für Edelwicken, Orchideen, Gerbera, Asparagus und Rosen. 
 
Am Spätnachmittag erreichten wir Ludwigsburg. Direktor Schöchle und Inspektor Rethmann 
führten durch das weitbekannte und einmalig schöne „Blühende Barock“. Leuchtender 
Sommerflor in Streifen oder bewegten Figuren gepflanzt, dazwischen immer wieder 
Wasserspiele und als Hintergrund das schöne Ludwigsburger Schloß, so bot sich den 
Teilnehmern ein herrliches Bild. An schönen praktischen ca. 1 m hohen Trockenmauern mit 
Polsterstauden entlang, gelangt man in das Reich der Märchen. Weiter ging der Weg am 
Blumenkaleidoskop und an den Flamingo-Wiesen vorbei zu den Tiergehegen. Auf den 
Wiesen vor der Rückseite des Schlosses fand dann noch eine Vorführung von wichtigen, 
arbeitssparenden Geräten statt. Im Schloßkeller, um das große 90 000 l fassende Weinfaß 
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herum, gab es noch ein gemütlliches Beisammensein, bis Direktor Schöchle zu einem letzten 
nächtlichen Rundgang durch das „Blühende Barock“ aufforderte. In Festbeleuchtung 
erstrahlte die ganze Anlage, den Teilnehmern unvergeßliche Eindrücke vermittelnd. Bäume 
von unten bestrahlt, in allen Farben leuchtende Springbrunnen, die ebenso wie die alten 
Schloßfiguren wirkungsvoll plastisch bestrahlt waren und überall in der Dunkelheit matt 
leuchtend der bunte Blumenflor, es war ein einzigartiges Erlebnis. 

 
Am Freitag, dem 2. September, versammelten sich alle Tagungsteilnehmer in Hohenheim im 
Hörsaal des Botanischen Instituts der Landwirtschaftlichen Hochschule. Nach einer kurzen 
Begrüßung durch den Hausherrn Prof. Dr. Walter begann eine Reihe interessanter 
Fachvorträge, nur unterbrochen durch das gemeinsame Mittagessen in der Speisemeisterei. 
 
Professor Dr. Kusan, von der pharmazeutischen Fakultät in Zagreb (Jugoslawien), berichtete 
vom Neuaufbau des zur Fakultät gehörenden Botanischen Gartens, nach rein 
pflanzensoziologischen Gesichtspunkten. Mehr und mehr findet man nur noch seltene 
exotische Pflanzen in den botanischen Gärten, und die einheimische Flora wird 
vernachlässigt. In Zagreb hat man nun den Versuch unternommen, einen botanischen Garten, 
nur mit Pflanzen der wenig bekannten kroatischen Flora zu gestalten, welches, wie uns die 
guten farbigen Lichtbilder veranschaulichten, hervorragend gelungen ist. Alle Pflanzen 
wurden am Standort gesammelt, und gleich mit allen Begleitpflanzen in den Garten versetzt, 
die Pflanzen gediehen in ihrer natürlichen Kombination glänzend. Diese Pflanzungen stellen 
natürlich an die Gärtner und Pfleger dieses Gartens große Anforderungen, sie müssen sich 
immer wieder mit der heimischen Flora vertraut machen. Diese mustergültige Anlage ist eine 
Experimentierstation für das Studium und die Erforschung der kroatischen Flora. 
 
Amtsrichter Schenk, Bern (Schweiz), berichtete von dem vorbildlichen Alpengarten auf der 
Schynige Platte bei Interlaken. Dieser 50 km von Bern liegende Garten wird von einem 
Verein unterhalten, der etwa 700 Mitglieder zählt, unter Leitung von W. Meier, Direktor der 
Kantonalen Gartenbauschule Öschberg. Drei Gärtnerinnen pflegen zusammen mit einem 
Arbeiter diese Anlage. Die Pflanzen werden überwiegend aus Tälern geholt, die durch 
Staumauern abgeriegelt das Schicksal eines Stausees erleiden sollen. Mitten im Sommer 
werden die Pflanzen vorsichtig herausgegraben, die Wurzeln ausgewaschen, die Pflanzen 
dann in Sand und Torf zur Bewurzelung gebracht und nach genügender Bewurzelung 
ausgepflanzt. Herrlich waren die Farbbilder dieser sonnenbeschienenen Matte mit der 
leuchtenden Alpenflora. 
 
Kollege Krebber, Köln, hielt ein Kurzreferat über die neue Heizungsanlage des Kölner 
Botanischen Gartens. Es ist eine Konvektorenheizung, die mit Öl beheizt wird. Thermostate 
sorgen für eine automatische Ein- und Ausschaltung. Bei Ausschaltung geht lediglich ein 
Umlauf innerhalb des Kessels vor sich. Für das Victoria-Becken ist eine besonders kleine 
Heizanlage eingebaut. Früher hatte man riesige Koksberge mit zeitraubender Anfahrt, das 
fällt nun alles fort. Im ersten halben Jahr wurden im Vergleich zur alten Koks-Heizanlage 
bereits 20.000,-- DM an Brennmaterialien gespart. 
 
Nach einer kurzen Pause kamen einige allgemein wichtige Angelegenheiten zur Sprache. 
Gartendirektor Zülli vom Botanischen Garten St. Gallen (Schweiz), Vorsitzender der 
Schweizer Gartenarchitekten, sprach den Dank der auswärtigen Tagungsteilnehmer aus. Er 
dankte vor allem Direktor Schöchle für das in seinen Auge schönste Erlebnis, das „Blühende 
Barock“. 
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Kollege Jacobsen, Kiel, führte den Anwesenden in seinem Farblichtbilder-Vortrag „Auf der 
Suche nach Leuchtmoos“ die Schönheiten des Bayerischen Waldes vor Augen. Unter 
anderem führte er aus: „Wir Gärtner gehen mit anderen Augen in die Natur, wie der 
Durchschnittswanderer. Unser Urlaub ist eine Fortsetzung des Berufes. Wir schöpfen in der 
freien Natur und verwerten das Gesehene im eigenen Garten. Überall gibt es kleine Wunder, 
man muß sie nur finden, und so fand ich das Leuchtmoos.“ Einzigartig waren die 
vorgeführten Bilder aus der Urwaldwildnis des Bayerischen Waldes mit Moosdickichten  und 
Goldflechtenfelsen. 
 
Interessant war auch der Kurzvortrag vom Kollegen Boerner, Darmstadt, „Einzelfragen im 
internationalen Samenaustausch“. Seine Ausführungen waren ausgezeichnet belegt durch 
selbstangefertigte Vergleichsmuster. Hier waren besondere Fälle von 
Samenfalschlieferungen, wie sie leider immer wieder vorkommen, recht deutlich 
demonstriert. 
 
Der Farblichtbilder-Vortrag von Kollegen Schacht, München, „Atlantische Gärten“ war ein 
richtiges Farbfeuerwerk von gut erfaßten Ausschnitten aus den schönsten englischen Parks 
und Privatgärten. Man lernte neuentdeckte oder selten verwendete Pflanzenschätze für 
Freilandgärten, vor allem für Steingärten, kennen, die in herrlichen Einzelaufnahmen gezeigt 
wurden. 
 
In Hohenheim fanden außerdem noch Führungen von den Gartenbauoberlehrern Dieterich 
und Gugenhan durch den Exotischen Garten und durch die neuaufgebaute Gärtnerei der 
Staatsschule für Gartenbau und Gartenbauwirtschaft statt. Prof. Dr. Walter erläuterte in einer 
Führung die Anlage des Hohenheimer Botanischen Gartens. 
 
Das Ende dieses Tages bildete der Empfang durch den Kultusminister Dr. Storz  im 
Balkonsaal der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim. Der Minister erkundigte sich 
vor allem bei den ausländischen Teilnehmern der Tagung nach  ihren Eindrücken von der 
württembergischen Landeshauptstadt und ihren Gartenanlagen. Damit fand diese einzigartige 
Tagung ihren Abschluß. 
                                                                                                        K. H. Hasenbalg, Erlangen 
 

Teilnehmer an der Tagung der Technischen Leiter Botanischer Gärten in 
 Stuttgart 30. August - 3. September 1960 

 
Belgien: 
Beke, Plantentuin-Rijksuniversiteit Gent 
Cooremann, Parken en Plantsoenen Antwerpen 
van den Heuvel, Parken en Plantsoenen Antwerpen 
L. de Wolf, Botanischer Garten Brüssel 
 
Frankreich: 
Poinsot, Jardin Botanique Cote d, Or Dijon 
Ruffier-Lanche, Institut Botanique Alpin Grenoble (Isère) 
Sire, Institut Botanique Alpin Grenoble (Isère) 
 
Jugoslawien: 
Prof. Dr. Kusan, Botanicki vrt Zagreb 
 
Österreich: 
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Dr. Kriechbaum, Alpenhaus Rannach Graz 
Ing. Martin, Fronleiten/Steiermark 
Schatzl, Botanischer Garten Linz 
Strobl, Botanischer Garten Insbruck 
Vöth, Botanischer Garten Wien 
Wagner, Gartenamt Linz 
 
Schweiz: 
Gauch, Botanischer Garten Fribourg 
Göldi, Botanischer Garten St. Gallen 
Kern-Philippi, Botanischer Garten Brienz (Bern) 
Schenk, Amtsrichter in Bern 
Züli, Botanischer Garten St. Gallen 
 
Deutschland: 
Apel, Botanischer Garten Hamburg 
Prof. Dr. Arnold, Botanisches Institut der T. H. Stuttgart 
Boerner, Botanischer Garten Darmstadt 
Bröcker, Botanischer Garten Kassel 
Carolus, Botanischer Garten Karlsruhe 
Consmüller, Botanischer Garten Eberswalde 
Dantonelle, Stadtgärtnerei Stuttgart 
v. Esebeck, Stadtgartenamt Frankfurt/Main 
Girhard, Botanischer Garten der Stadt Wuppertal 
Gottschol, Botanischer Garten der Stadt Krefeld 
Gruber, Botanischer Garten Stuttgart-Bad Cannstatt 
Günther, „Wilhelma“ Stuttgart-Bad Cannstatt 
Gula, „Wilhelma“ Stuttgart-Bad Cannstatt 
Hahn, Reiseschriftleiter der „Gartenwelt“ Kirchheimbolanden/Pfalz 
Hasenbalg, Botanischer Garten Erlangen 
Herold, Botanischer Garten Göttingen 
Hepke, Botanischer Garten Jena 
Hetzel, Botanischer Hauptschulgarten Nürnberg 
Huzenlaub, Pflanzenphysiologisches Institut Berlin-Dahlem 
Jacobsen, Botanischer Garten Kiel 
Jakob, „Wilhelma“ Stuttgart-Bad Cannstatt 
Jelitto, Botanischer Garten Berlin-Dahlem 
Jürgens, Botanischer Garten Oldenburg 
Kawaletz, Botanischer Garten (Landw.) Bonn 
Koch, b. Dr. Madaus, Garten-Abteilung Köln-Merheim 
Krebber, Botanischer Garten Köln 
Prof. Dr. Krieg, München, Präsident des Deutschen Naturschutzringes 
Kutscher, Schloßgarten Karlsruhe 
Langner, Botanischer Garten Würzburg 
Laukenmann, „Wilhelma“ Stuttgart-Bad Cannstatt 
Lehmann, Botanischer Garten Heidelberg 
Luerweg, Botanischer Garten Duisburg 
Maas, Botanischer Garten Berlin-Dahlem 
Müller, Botanischer Garten Tübingen 
Nettekoven, Botanischer Garten Bonn 
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Neugebauer, Stud. Assessor Stuttgart-Bad Cannstatt 
Oberdieck, „Blühendes Barock“ Ludwigsburg 
Dr. Seidel, Botanischer Garten Marburg/Lahn 
Schacht, Botanischer Garten München-Nymphenburg 
Schöchle, „Wilhelma“ Stuttgart-Bad Cannstatt 
Schönfelder, Botanischer Garten Gießen/Lahn 
Schopper, b. Fa. Willmar Schwabe Durlach 
Schroeder, Botanischer Garten Stuttgart-Hohenheim 
Schüle, Landwirtschaftsrat Stuttgart-Sonnenberg 
Strassberger, Botanischer Garten Bonn 
Stephan, Botanischer Garten Münster 
Stötzel, Botanischer Garten Essen 
Topp, Botanischer Garten Mainz 
Prof. Dr. Walter, Institut für Botanik Landwirtschaftl. Hochschule Stuttgart-Hohenheim 
 

* * * * * 
 
Vom 7. bis 11. September 1970 fand gemeinsam in Stuttgart und Tübingen eine weitere 
Tagung statt. Auch hier liegt der ehemals von Hasenbalg verfasste Bericht auf Diskette vor. 
Er ist im GBB Nr. 33/1970 nachzulesen. Es war die „Abschiedstagung“ von Albert Schöchle, 
dem scheidenden Direktor der Wilhelma. An die hohe Zahl der angereisten Gäste soll aber an 
dieser Stelle mit dem Nachdruck der Teilnehmerliste erinnert werden. 
 

Teilnehmer der Arbeits-Tagung der „Technischen Leiter Botanischer Gärten“ in 
Stuttgart - Tübingen vom 7.-11.9.1970 und Exkursion in die Schwäbische Alb und 

Bodenseegebiet 12. - 13.9.1970 
 
Belgien: 
Wolf, De Botanischer Garten Bruxelles 
 
Dänemark: 
Dahl Botanischer Garten                                                        Kopenhagen 
Jensen Botanischer Garten Kopenhagen 
Trechow Botanischer Garten Kopenhagen 
 
Deutschland: 
Augustin Firma Madaus Bensberg 
Apel Botanischer Garten Hamburg 
Bärtels Forst-Botanischer Garten Hann Münden 
Boerner  i. R. Darmstadt 
Bönsch i. R. Tübingen 
Bröcker  Botanischer Garten Kassel 
Bünemann, Dr. „Grün- das Gartenmagazin“ Stuttgart 
Carolus Botanischer Garten Karlsruhe 
Clausen  Lübeck 
Eberle Botanischer Garten Freiburg/Breisgau 
Encke, Dr. h. c. i. R. Greifenstein 
Esebeck „Palmengarten“ Frankfurt/Main 
Feßler Botanischer Garten Tübingen 
Gasser Institut f. Kulturpflanzenforschung Gatersleben 
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Gruber Botanischer Garten Stuttgart 
Hahn Botanischer Garten Aachen 
Hans Botanischer Garten Stuttgart-Hohenheim 
Harms Botanischer Garten Wilhelmshaven 
Hasenbalg Botanischer Garten Göttingen 
Heft, Dr. Botanischer Garten Bremen 
Hesselbarth Botanischer Garten Kiel 
Hoffmann, Gerhard Botanischer Garten Land. Univ. Bonn 
Hoffmann, Ulrich Botanischer Garten Stuttgart-Hohenheim 
Huzenlaub Pflanzenphysiol. Institut Berlin FU 
 
Jacobsen, Dietrich Botanischer Garten Düsseldorf 
Jaeger „Blühendes Barock“ Ludwigsburg 
Jahn Botanischer Garten Krefeld 
Jelitto, Leo „Der Erwerbsgärtner“ Stuttgart 
Jelitto, C.R. i. R. Berlin 
Kahle Botanischer Garten Erlangen 
Kascha Botanischer Garten Duisburg 
Koch, Dr. Botanischer Garten Köln 
Kraft Botanischer Garten Berlin-Dahlem 
Kullmer Staatl. Anlagen u. Gärten Stuttgart 
Kutscher Staatl. Gärten u. Parks Karlsruhe 
Langner i. R. Würzburg 
Laukenmann „Wilhelma“ Stuttgart 
Lorenz Botanischer Garten Würzburg 
Ludewig Botanischer Garten/Pharmakogn. Münster 
Mehlis Stadtgarten u. Parks Landau i. d. Pfalz 
Meledzus, Hildegard Botanischer Garten  Bonn 
Moll Botanischer Garten Bochum 
Müller  i. R. Tübingen 
Nettekoven Botanischer Garten Bonn 
Neugebauer, Dr. „Wilhelma“ Stuttgart 
Pieper Botanischer Garten Wuppertal-Barmen 
Richter Botanischer Garten  Tübingen 
Ritter  Botanischer Garten Darmstadt 
Rulsch i. R. Rostock 
Schacht i. R. München 
Scharhag   1. Bürgermeister der Stadt Landau/Pfalz 
Schlemmer, Angelika Arzneipflanzenkulturen Offstein 
Schöchle „Blühendes Barock“ Ludwigsburg 
Schönfelder Botanischer Garten Gießen 
Speckamp Botanischer Garten Braunschweig 
Spiering Botanischer Garten Duisburg 
Stephan Botanischer Garten Mainz 
Stötzel Botanischer Garten Essen 
Straßberger Botanischer Garten Bonn 
Winkel Botanische Schulgärten Hannover-Herrenhausen 
Wollweber, Dr.  Kiel 
Zenk Botanischer Garten Marburg 
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Frankreich: 
Allemand Botanischer Garten Paris/Antibes 
Barrier Botanischer Garten Paris 
Lebeouc Botanischer Garten Rennes 
Ruffier-Lanche Bot. Alpengarten Grenoble 
Ruffier-Lanche jr. Bot. Alpengarten Grenoble 
Valck Botanischer Garten Nancy 
 
Italien: 
Stefenelli Alpengarten „Paradisia“ Cogne/Aosta 
 
Japan: 
Hurusawa, Prof. Botanischer Garten Tokyo 
 
Jugoslawien: 
Strgar Botanischer Garten Ljubljana 
 
Niederlande: 
Bruinsma Botanischer Garten Leiden 
Muyser Botanischer Garten Baarn 
Smit Botanischer Garten Amsterdam 
Verloop Botanischer Garten Haren/Groningen 
 
Norwegen: 
Gjersvik Botanischer Garten Bergen 
 
Österreich: 
Liebeswar Botanischer Garten Wien 
Lock Botanischer Garten u. Stadtgartenamt Linz 
Oberhuber Stadtrat Linz 
Singer Botanischer Garten Frohnleiten 
Ster  Botanischer Garten Graz 
Strobel Botanischer Garten Innsbruck 
Wirgler Botanischer Garten Wien 
 
Schweiz: 
Bühler Botanischer Garten Zürich 
Dewes Botanischer Garten Basel/Brüglingen 
Gauch Botanischer Garten Fribourg 
Göldi Botanischer Garten St. Gallen 
Schmid Botanischer Garten Linz 
Zülli Botanischer Garten St. Gallen 
 
Tschechoslowakei: 
Hofmann Botanischer Garten Prag/Pruhonice 
Nespor Botanischer Garten Brünn 
 
 

* * * * * 
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Nachdruck des 1. Gärtnerisch-Botanischen-Briefes. Leider ist es nicht möglich gewesen, eine 
Kopie anzufertigen, weil die Druckqualität dieser  Ausgabe sehr schlecht ist. 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

     G ä r t n e r i s c h  B o t a n i s c h e  B r i e f e          
1. Brief - Januar 1953 

(Nachdruck gestattet und erwünscht) 
 
Schriftleitung: F. Encke, Frankfurt a.M., Palmengarten 
Versand: O. Sauer, Kassel, Bosestraße 15 (Botanischer Garten) 
 
1.) Liebe Kollegen! Auf unserer Kasseler Tagung wurde von Herold, Göttingen, angeregt, 
über praktische Erfahrungen, die  bei  der Arbeit in botanischen Gärten gemacht würden, in 
irgendeiner  Form zu  berichten,  damit bei der Pensionierung oder dem Tode eines Leiters 
nicht die Erfahrungen eines ganzen Lebens verloren gingen und jede neue Generation 
gezwungen sei, eigene Erfahrungen  über längst  gelöste Dinge zu sammeln. Diese Anregung 
fand  allgemeine Zustimmung, und es wurde beschlossen, neben Veröffentlichungen in der 
Gartenwelt, die nur einen enger interessierten Kreis angehenden Dinge in einem kleinen 
Mitteilungsblatt nach Art der  "Hessischen  Floristischen Briefe" den botanischen Gärtnern 
 zugänglich zu  machen. Die Sammlung und Herausgabe  entsprechender  Berichte und 
Mitteilungen wurde Encke übertragen, der dabei die Unterstützung von Börner und Sauer 
haben sollte. Alles war also in  bester Ordnung, nur - es kamen, mit einer Ausnahme, keine 
Beiträge!  Das scheint jetzt anders zu werden. Durch die Initiative der Kollegen aus Kassel 
und Umgebung erscheint heute die  erste  Nummer  der "Gärtnerisch-botanischen Briefe". 
Nun liegt es bei Ihnen,  liebe Kollegen, ob es bei dieser ersten Nummer bleiben soll oder ob 
ihr viele andere folgen werden, deren Inhalt so interessant ist,  daß sie für uns alle die 
erwünschte Anregung bedeuten. 
 
Ein jeder wird um Beiträge aus seinem Arbeitsgebiet gebeten. Sie sollten nicht allzu 
umfangreich sein. Auch um ihre Form  brauchen Sie  sich  keine  Gedanken zu machen. 
Haben Sie  keine  Zeit,  so genügt schon eine stichwortartige Niederschrift, die dann von der 
Schriftleitung in die entsprechende Form gebracht wird. Je regelmäßiger die "Briefe" 
erscheinen, desto nutzbarer können wir  sie gestalten. Auch Listen gesuchter Pflanzen können 
wir darin  aufnehmen. Vor allem aber wollen wir Kulturerfahrungen, die ja jeder einzelne 
 von  uns gemacht hat, austauschen. Auch  Berichte  über Mißerfolge können interessieren, 
ebenso sind Fragen, die gewiß in den meisten Fällen von einem unter uns beantwortet werden 
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können, erwünscht.  Was nicht in die "Briefe" hineingehört, ist all  das, was  man in der 
allgemein zugänglichen Fachliteratur lesen  kann, sowie  Aufsätze allgemeiner Art, deren 
Inhalt mehr für den Laien oder  den allgemein interessierten Gärtner  gedacht ist. Diese 
gehören in die "Gartenwelt" oder eine ähnliche Fach- oder Liebhaberzeitschrift.   
  
Zum Schluß noch herzlichen Dank an unseren Kollegen Sauer/Kassel, der die undankbare 
und mühevolle Aufgabe der Vervielfältigung und des Versandes übernommen hat. Von ihm 
werden wir wohl auch hören, wie  hoch  der kleine Beitrag sein muß, der für die  Deckung 
 der Unkosten für Papier, Herstellung und Versand benötigt wird. 
 
In  der  Hoffnung,  daß in der Folge regelmäßig eine Fülle von Beiträgen und viele 
Anregungen zur Verbesserung und weiteren Ausgestaltung der "Briefe" eingehen, wünscht 
Ihnen allen ein erfolgreiches Jahr 1953  Schriftleitung und Versand der Gärtnerisch-
Botanischen Briefe. 
 
2.) Erfahrungen über Gehölzaussaaten 
 
Es soll hier nicht die Rede sein von der Anzucht  handelsüblicher Gehölze in großen Massen. 
Auf diesem Gebiet  verfügen unsere Baumschulen über große Erfahrungen, so daß an dieser 
Stelle nicht darüber  zu sprechen ist. Aber jeder, der damit beschäftigt ist, seltenere Gehölze 
aus Samen heranzuziehen, weiß, daß dies nicht immer leicht ist, zumal meist nur sehr geringe 
Samenmengen, oft nur  einige Samen, zur Verfügung stehen. Da  diese Samen sehr wertvoll 
sind, lohnt es sich, einige Mühe  dafür  aufzubringen. Selten kommen Freilandbeete infrage. 
Die geringe Menge verbietet das  schon  von selbst. Auch Aussaat im Frühbeet ist nur selten 
möglich. Es bleibt also nur die Topfaussaat übrig. 
 
Diese bringt aber gleich einige Gefahren mit sich. Einmal  trocknen die Töpfe leichter aus, 
auf die Wasserversorgung ist also gut zu achten. Durch Frosteinwirkung im Winter zerplatzt 
eine Anzahl Töpfe, und drittens verschlammt die Aussaaterde in Töpfen  leichter als im 
Grundbeet und die Aussaaten leiden leicht Mangel an dem bei der Keimung so wichtigen 
Sauerstoff. 
 
Aus langjähriger Erfahrung will ich hier mitteilen, wie wir  hier im Forstbotanischen Garten 
in Hann. Münden solche heiklen Aussaaten behandeln. Wichtig ist die Aussaaterde. Wir 
benutzen zweierlei Erde: einmal eine solche für Nadelhölzer, bestehend aus alter Lauberde 
und Nadelerde zu gleichen Teilen mit Sandzusatz. Ich habe  immer gefunden, daß alle 
Koniferensamen in dieser Erde  gut keimten und nicht leicht von Pilzen angegriffen wurden, 
sofern die Aussaaten nicht zu warm gehalten  wurden.  Das reichlich gelüftete Frühbeet ist 
der beste Platz. Fü Aussaaten von Laubgehölzen benutzen wir eine Erdmischung von 2/3 
Lauberde und  1/3 recht alter Mistbeeterde, ebenfalls mit Sand vermischt. Notfalls kann auch 
noch etwas Torf zugesetzt werden. In den letzten Jahren habe ich gern der Aussaaterde bei 
Laubhölzern sowie auch bei  der Koniferenaussaat etwas Humintorf beigemischt. Die 
 Keimresultate waren dann immer erfreulich und das Wurzelsystem gut ausgebildet. Sehr 
wichtig ist, bei der Aussaat jegliche Erde zu vermeiden, die noch nicht restlos zersetzt ist. 
Schon geringe Mengen zu junger Erde bringen großen Ausfall unter den Sämlingen. 
  
Nach der Aussaat werden die Töpfe in einem Frühbeetkasten  eingesenkt. Vorher jedoch 
werden die Aussaaten getrennt in solche, die schnell keimen und solche, von denen man weiß, 
daß sie ein  Jahr überliegen. Die  bald keimenden werden unter Glas halbschattig gehalten. 
Die Töpfe mit den überliegenden Samen stellt man in ein besonderes  Frühbeet. Hier werden 
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sie einen  Sommer  lang  ganz verdunkelt. Hierdurch erreicht man, daß diese Töpfe sehr 
gleichmäßig  feucht bleiben. Nur alle 14 Tage brauchen sie Wasser.  Der zweite  Vorteil  liegt 
darin, daß die Erde in  den  Aussaattöpfen eine  wundervolle Gare behält und drittens bildet 
sich  auf  den Töpfen kein Moos. 
 
Dieses  Verfahren birgt jedoch eine Gefahr in sich. Bei den Aussaaten seltener Gehölze 
wissen wir nicht  immer, welche Samen Lichtkeimer und welche Dunkelkeimer sind. Um 
gröbste Fehler in dieser Hinsicht nach Möglichkeit auszuschalten, wird die Verdunkelung im 
Dezember abgenommen, so daß die Töpfe also bis zum Frühjahr volles Licht erhalten. Bei 
Frostwetter werden die  Fenster gelüftet, damit die Aussaaten gut durchfrieren. Bei 
 Schneefall  werden die Fenster ganz entfernt, um möglichst viel  Schnee auf  die Aussaaten 
fallen zu lassen. Waren die Samen gut, so  ist man im zeitigen Frühjahr erstaunt, wie gut die 
Keimung ist. Einige  Sämereien  tanzen auch mal aus der Reihe.  Doch  hierüber soll ein 
andermal berichtet werden. Auch über die Weiterbehandlung der Keimlinge folgt später ein 
weiterer Artikel. 
 
                                                                        Laue, Forstbotanischer Garten Hann. - Münden  
 
3.) Zur Frage der Bastardierung 
 
Auf  unserer Tagung kam unter anderem auch die Frage der Bastardierung zur Sprache, und 
es wurde angeregt, in den Samenverzeichnissen diejenigen Gattungen zu kennzeichnen, die in 
den Gärten als geschlossene Sortimente kultiviert wurden. Diesem besonders wichtigen 
Gesichtspunkt im Samentausch sollte durchaus die gebührende  Beachtung geschenkt werden. 
Es ist wohl bei  einer  Anzahl von  Gattungen hinlänglich bekannt, daß sie leicht und gern zur 
Einkreuzung  neigen. Und selbst dort auch ist es nicht uninteresant, ob sie getrennt oder 
gesellig gepflanzt waren. Es ist durchaus anzunehmen, daß das eine oder andere Institut 
ausgesprochen auf bastardiertes Saatgut Wert legt. Ich  möchte deshalb folgendes 
vorschlagen: 
 
1. In den Samenverzeichnissen bei denjenigen Gattungen, deren Saatgut aus geschlossenen 

Sortimenten stammt, in Höhe des 1. Gattungsnamens ein liegendes Kreuz ( x ) links 
auszuwerfen, d.h. daß hier die Möglichkeit stärkster Einkreuzung bestanden hat. Dies als 
Hinweis zur besonderen Beachtung. 

 
2. Möchte ich bitten, aus der Erfahrung möglichst viele Gattungen auf ihre 

Bastardierungstendenz zu untersuchen. Es könnte dies nach folgendem Schema geschehen: 
 

 
Bastardierungstendenz 

---------------------------------------------------------- 
 groß                    mittel                 keine 

---------------------------------------------------------- 
 
 
Es wird vorgeschlagen, der Schriftleitung möglichst umfangreiche Meldungen zu dieser Frage 
nach obigem Schema zukommen zu  lassen. Es dürfte nicht nur wertvoll sein, diese bisher 
kaum  beschriebenen Erkenntnisse speziell auch für seltenere Gattungen  festzulegen, sondern 
damit auch eine wesentliche Klärung innerhalb unseres Samentausches herbeizuführen.  
 



 

51 
 

In  diesem  Zusammenhang sei zugleich  angefragt  nach  folgenden Gattungen bzw. Arten. 
Es wird gebeten, hierzu aus den Erfahrungen heraus Mitteilung zu machen. 
 
                                                  Allium                    Hypericum        
                                                  Aquilegia                Linaria 
                                                  Astragalus               Mentha    
                                                  Atriplex                  Penstemon                       
                                                  Chenopodium         Senecio  
                                                  Cimicifuga              Teucrium 
                                                  Clematis                 Thalictrum 
                                                  Heracleum              Veronica                             
                                                   
 
                                                                                              Sauer, Botanischer Garten Kassel 
 
 
 
4.) Beetbepflanzung einmal anders! 
 
Der Tatsache der zunehmenden Kulturentfremdung der Jugend entgegenzutreten, die 
Oberflächlichkeit, die Blasiertheit eines großen Teils der Erwachsenen zu durchdringen, ist 
eine Aufgabe, die nicht  zuletzt  von einem Botanischen Garten mit allen Mitteln 
wahrzunehmen ist. Hier werden Jugendliche, Gruppen, Schulen aller Art  oder  gar 
Erwachsene mit mehr oder weniger Zwang  der  Natur zugeführt. Dies ist die Chance für uns 
Gartenschaffende, den bleibenden  Eindruck zu erreichen, die Schönheit der  Pflanze zu 
zeigen und die Liebe zur Natur zu wecken. Das Material dazu  ist unendlich reich, die 
Methoden verschieden, doch eines, die  Phantasie, unerläßlich. Und zwar die Phantasie in der 
Darbietung unseres schönen Materials. 
 
Aus der Fülle des Möglichen eine kleine Anregung: 
Warum soll das Teppichbeet nicht eine moderne Auferstehung erfahren? Nicht als 
Paradekissen oder wie eine  Geburtstagstorte in regelmäßiger Langweiligkeit. Nein, lieber 
einmal in expressionistischer  Verspieltheit Dreiecke, Kreise und andere einfache 
geometrische  Formen in zwanglosem Spiel ineinandergreifen  lassend. Das ganze 
Formenergebnis eingebettet in irgendeine  Rasenfläche, als picassoisches Pflanzengemälde 
die Besucher verblüffen lassen, und schon haben wir das erreicht, worauf es ankommt. 
  
Das Material dazu, leicht zu kultivieren, ohne besondere  Ansprüche, es sei denn 
Frostempfindlichkeit, verlangt nur lockeren Boden und Unkrautfreiheit. Der Hauptfarbträger, 
die Alternanthera oder  Papageienblatt,  in den schönsten Sorten: A. amoena  Voss. (hellrot 
bis dunkelgrün) mit ihrer var. amabilis, die etwas höher wird, aber 10 cm nicht überschreitet 
und -olivgrün  mit roten Schecken  - einen deutlichen Unterschied zur vorigen  zeigt. Die 
beiden Gartenzüchtungen var. Juwel und var. Hermsdorf, die  letztere besonders leuchtend in 
rosa Farbton. Die beiden Vertreter A. paronychioides St. Hill. und A. paronychioides St.  Hill. 
 var. parviflora  hort., von denen die erstere braunrot mit  dunkelrosa Spitzen und die zweite 
in wunderbar mattem Grün mit gelben  Flecken besonders farbreich sind, dürfen für 
Mittelfelder keineswegs fehlen. In solchen Beeten kommen die etwa 20 - 25 cm hohen 
Iresinen (Achyranthes) in meist kräftigen roten Tönen infrage.  Allerdings erfordern  sie 
größere Pflege durch  öfteres Entspitzen, damit sie nicht zu hoch und sparrig werden. Die 
schönsten Sorten sind Iresine herbstii Hook. (rot in allen Teilen) mit der var. aureireticulata, 
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 hellgrün mit gelben Nerven, die ich  bis  jetzt nur in Frankreich sah. Iresine lindenii v. Houtte 
mit spitzem roten Blatt und die karminrosa I. biemuelleri hort. zeigen  sich als  besonders 
wertvoll, auch durch niedrigen Wuchs.  Als letzte Iresine wäre noch I. wallisii hort. zu 
nennen.  
 
Weitere  Vertreter von hervorragender Wirkung in Farbe oder geschlossener Decke haben wir 
noch in  der Allerheiligenpflanze Santolina chamaecyparissus L. var. tomentosa Pers. und S. 
squarrosa Moris, die lediglich zweimal während des Sommer mit der Heckenschere 
einzukürzen sind, genauso wie die Kanonierblume Pilea  muscosa Ldl., die einen 
geschlossenen grünen, ca. 10 - 15 cm hohen Teppich bildet. Als besonders wichtigen 
 Flächenbegrüner haben wir das Sternmoos, Sagina subulata Torr. et Gr. (= Spergula pilifera 
 hort.), das zur Zeit der Bepflanzung in kleinen  gleich großen Abrissen sauber in dichtem 
Verband gepflanzt, in der Folgezeit gut gespritzt wird und nach kurzer Zeit einen 
wunderbaren Teppich bildet. Und nun pflanzen Sie in  so  einen  Teppich einmal willkürlich 
verteilt einige Echeveria secunda Booth. oder E. glauca Bak. oder die schönste E. peacockii 
Croucher, bekannter unter  dem Namen E. desmetiana. Sie werden sehen,  zur  Blütezeit 
erinnern  diese  Silbersterne  an Schwäne, die über das Wasser segeln. Nicht zu vergessen in 
diesem Reigen das feuerrote Köcherblümchen Cuphea  ignea A.DC. (= C. platycentra hort.), 
das mit seinen roten länglichen Blüten, die das ganze  Jahr  andauern, nicht aus dieser 
Gesellschaft fortzudenken ist.  
 
Von  den weiteren Hilfskräften in unserem  Pflanzengemälde seien der Vollständigkeit halber 
noch Lobelia crinus L. in  weiß und blau genannt, die aber oft ihre "Mucken" hat. Ageratum 
mexicanum Sims. ist nun in den neuen Sorten "Dondo" und "Dondo Perle" auch 
teppichbeetwürdig geworden. Als feuerroter  Blickpunkt nie zu vergessen: Salvia splendens 
Sello und in gelb die Calceolaria rugosa  hort., die natürlich nur einmal, vielleicht  als  engge-
pflanzte Dreiertuffs, aus einer Fläche herauswachsen dürfen. Von Sedum  kommt höchstens 
S. linearo (= S. carneum  hort.)  infrage, die als grüne Spitzen eng pikiert werden. Das 
einjährige Sedum coeruleum  ist nicht so befriedigend. S. lydium Boiss. ist ebenfalls 
brauchbar. Von Mesembryanthemum ist M. cordifolium L.  in seiner  var. variegatum mit 
gelb gerändertem Blatt zu  empfehlen. Für größere Beete haben wir in silbergrau noch die 
hervorragenden beiden Senecio cineraria DC. (= S. maritima L.) und S. leucophyllus DC., 
dazu ebenfalls in silbergrau, aber  immer  wieder  im Schnitt  zu  halten, Helichrysum 
petiolatum  DC.  (=  Gnaphalium lanatum  hort.). Wem dieses Material noch nicht reicht, 
kann mit geschickter Hand noch exzentrisch in irgendeine Fläche z.B.  drei Hochstämmchen 
von Plumbago capensis oder sonst eine  dekorative Pflanze einbauen oder eine andere Stelle 
des Beetes durch eine schöne Tonschale, bepflanzt beispielsweise mit Thunbergia alata Boj. 
ex Sims., besonders betonen.  
 
Alles dies soll Anregung sein, und wem es an Phantasie und warmgepackten Mistbeetkästen 
in der Vermehrungszeit nicht fehlt, sollte es doch möglich machen, hier und da, nicht zuletzt 
in einem Botanischen Garten, die Wissenschaft durch Schönheit schmackhafter darzubieten. 
 
                                                                                          Kalbfuß, Botanischer Garten Kassel 
 
 
Kurz berichtet und gefragt 
 
5.) Oreopanax dactylifolius hort. 
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Von  dieser heute selten gewordenen schönen Art steht im  Palmengarten ein großer Strauch. 
Leider ist die Vermehrung schwierig. Sie gelang bei uns weder aus Triebstecklingen, auch 
nicht bei Behandlung mit Wuchsstoffen etc., noch aus Wurzelschnittlingen. Abmoosen führt 
ebenfalls nicht zum Ziel. Im vergangenen Jahr veredelten wir nun eine Anzahl auf Fatsia 
japonica. Unterlage und Reis  wuchsen gut, doch dauerte es sehr lange, bis  das  Edelreis 
neues Wachstum zeigte. Welche Unterlage könnte besser sein? 
 
 
 
6.) Wer besitzt Oreopanax reticulatus? 
 
Bekanntlich  werden  Dizygotheca elegantissima und  veitchii  wie auch die Form gracillima 
durch Veredlung auf Oreopanax  (Aralia) reticulatus vermehrt, eine Art, die es anscheinend 
außer in einigen  belgischen Spezialgärtnereien, wo sie hinter Schloß und Riegel gehalten 
werden, in Deutschland nicht mehr gibt. Oder besitzt sie noch irgendjemand in seiner 
Sammlung? Wenn ja,  wäre ich  für Mitteilung und Überlassung einer Jungpflanze sehr 
dankbar. Versuche, die Unterlage der gekauften Dizygotheca (Aralia) elegantissima wieder 
zum Austreiben zu bringen, hatten keinen Erfolg. 
 
7.) Zusätzliche Beleuchtung bei Proteaceen-Sämlingen etc. 
 
Proteaceen-Samen  aus  Übersee kommen häufig erst im Spätsommer oder Herbst in unseren 
Besitz. Sät man sie sofort aus, gehen die meisten zwar sofort auf, fallen aber, sobald die Tage 
kurz  werden, bald wieder um. Im Herbst brachten wir über den Sämlingen einen Reflektor 
mit einer normalen 60kerzigen Birne an und  beleuchteten von Einbruch der Dunkelheit bis 
24 Uhr. Der Erfolg war erstaunlich. Vom Tage der zusätzlichen Beleuchtung an fiel  nicht ein 
einziger Sämling mehr um und das Wachstum ging normal weiter. 
 
Auch bei anderen Kulturen sollte man sich viel mehr als bisher zusätzlicher Belichtung 
während der dunklen Monate bedienen. So wachsen nach unserer Erfahrung Bromelien-
Sämlinge, die zusätzlich beleuchtet werden, wesentlich rascher als unbeleuchtete. 
 
Die gleiche Erfahrung liegt vor bei Anfang  November ausgesäten Gloxinien  (Sinningia),  die 
bereits Anfang Januar eingetopft werden können. Das nur von beleuchteten Begonia elatior 
bereits im  Winter Stecklinge geschnitten werden können, ist ja bereits allbekannt. Der 
Beispiele ließen sich wohl noch viele nennen. Wer hat weitere Erfahrungen mit zusätzlicher 
Belichtung gemacht und bei welcher Pflanze? 
 
 
8.) Martiusella imperialis (Theophrastaceae) 
 
Wir besitzen zwei große Exemplare dieser prächtigen und interessanten Pflanze. Leider ist es 
uns noch nie geglükt, sie zu vermehren. Wer kennt eine Vermehrungsmethode, die zum Ziel 
führt? Unseren Vorfahren ist sowohl die Vermehrung aus Triebstecklingen wie auch aus 
Wurzelschnittlingen gelungen. 
 
                                                                                         Encke, Palmengarten Frankfurt a.M. 
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Zitate 
 

Über die Führung Botanischer Gärten 
 
Vor 137 Jahren schon hatten zwei Professoren Meinungsschwierigkeiten 
 
Die nachfolgend auch zitierten Standpunkte stammen von zwei berühmten Botanikern. Nach 
der zeitgenössischen „Encyklopädie der gesamten niederen und höheren Gartenkunst“, von 
L.F. Dietrich, Leipzig 1866, werden sie so gewürdigt: 
 
Karl Koch, Prof. Dr. (1809 - 1879), Generalsekretär des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in Berlin, Redakteur der Allgemeinen Gartenzeitung, verdienter Naturforscher 
und Reisender. 
 
Franz Leonard von Schlechtendal, Prof. Dr. (1794 - 1866), Direktor des Botanischen 
Gartens zu Halle/S., einer der kenntnisreichsten und unermüdlichsten Pflanzenforscher seiner 
Zeit.  
 
In der „Hamburger Garten- und Blumenzeitung“ von 1860 rezensiert und kommentiert auf 
den Seiten 234 - 239  v. Schlechtendal eine Publikation von Koch „Die botanischen Gärten - 
ein Wort zur Zeit“, 70 S., Riegels Verlagsbuchhandlung, Berlin, aus dem gleichen Jahr.  
 
Es werden zwei Meinungen über die Aufgaben und Ziele der Botanischen Gärten zum 
Ausdruck gebracht. 
 
Professor Koch möchte den Aufsichtsbehörden gegenüber den Fortschritt der Zeit in den 
Botanischen Gärten plausibel machen. Zitat: „Die wissenschaftlichen Institute hätten heut zu 
Tage einen anderen, einen umfassenderen Beruf als vor 100 und selbst vor 50 und 30 Jahren, 
sie müßten um so mehr auch den Laien zu seiner weiteren Ausbildung Gelegenheit geben, als 
sie bedeutende Summen vom Staate in Anspruch nehmen und jeder Staatsbürger zu diesen 
Summen beitragen müsse.“ 
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Auf 70 Seiten seiner Schrift legt Koch seine Meinung zu diesem, auch die Ausbildung  junger 
Gärtner in Botanischen Gärten mit einschließendem, Thema dar. 
 
Dem steht Professor v. Schlechtendal mit einer anderen Ansicht gegenüber. Einig sind sich 
beide jedoch in der Forderung nach mehr Geld für die Botanischen Gärten. Auch stellt er die 
Lehre - er sagt Belehrung - in den Vordergrund. Dann meint er: „ Daß sich jetzt Jedermann 
berechtigt fühle an den Segnungen der Wissenschaft Antheil zu nehmen, ist eine Ansicht, die 
wir nicht theilen können.“ Er begründet dieses mit den folgenden Worten: 
 
 „ Es giebt weit mehr Leute, denen es ganz einerlei ist, ob ein botanischer Garten da ist oder 
nicht, ob er Belehrung spendet oder nicht, als solche, die wirklich um Belehrung darin 
suchen, hineingehen. Die Beweggründe, welche die Besucher, seien es die Bewohner der 
Stadt oder die Studirenden, in den botanischen Garten führen, sind von der verschiedensten 
Art: um frische Luft zu schöpfen, oder um eine trockene Promenade zu finden, oder um ein 
Rendezvous zu halten, um einen Rausch auszuschlafen, oder um das große Wasser zu sehen, 
oder um etwas Grünes für den Vogel, oder zu einem Kranze, oder einen Blumenstrauß ohne 
Kosten zu erlangen, oder um sich vor Verfolgern zu retten, oder um ihre Neugier zu 
befriedigen, oder um eine Zwischenstunde hinzubringen, oder um zu repitiren und zu 
memoriren, oder gar nur um ihre Nothdurft zu verrichten. Dies alles ist keine Übertreibung, 
sondern aus langer Erfahrung geschöpft in einem Garten, dessen Eingang früher Jedem stets 
offen stand, dessen Besuchszeit aber, um verschiedenen Übelständen zu begegnen, auf eine 
geringe Zahl Stunden am Vor- und Nachmittage eingeschränkt werden mußte.“ 
 
 Professor v. Schlechtendal übt auch, wohl angeregt von den Worten in Koch`s Schrift, 
Selbstkritik an den bisherigen Verhaltensweisen der Direktoren in den Botanischen Gärten. 
Schuld war seiner Meinung nach das mangelnde Geld. Er erwähnt auch die Inspektoren der 
Gärten und sagt:  
 
„ Einheit in der Leitung ist eine Hauptsache bei solchen Instituten, auch steht ja schon der 
Inspector des Gartens dem Direktor hülfreich zur Seite.“ 
 
Sieht man einmal von den (nur?) zu dieser Zeit häufigen und auch üblichen gegenseitigen 
Besserwissereien oder Herabwürdigungen ab, haben beide Professoren in ihrer 
Argumentation in vielen Teilen recht. - 
 
Heute sind die Botanischen Gärten volksnah geworden und in der Forschung und Lehre ist 
die Wichtigkeit auch nicht geschmählert worden. Streitet man auf der richtigen Ebene über 
das Wohl, wird dieses immer ein konstruktiver Beitrag für die Beständigkeit der Botanischen 
Gärten bleiben. 
 
Abschließend möchte ich die lesenswerte Definition eines Botanischen Gartens anfügen, die 
in der schon genannten Enzyklopädie des Gartenbaues 1866 abgedruckt ist. 
 
„ Botanische Gärten sind solche, in denen Pflanzen in größerer oder geringerer Ausdehnung 
zur Belehrung, namentlich Förderung der Pflanzenkunde erzogen werden. Die Verfolgung 
eines solchen rein wissenschaftlichen Zweckes schließt an sich den Betrieb gewöhnlicher 
Blumengärtnerei aus, namentlich das Erzeugen neuer Spielarten und gefüllter Blumen, hat 
auch mit der Modeliebhaberei, welche bald die eine, bald die andere Pflanze bevorzugt, 
nichts zu thun, sieht es dagegen auf einen möglichst großen Reichthum an Gewächsen der 
verschiedensten Klimate in ihren reinen ursprünglichen Formen ab.  
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In letzter Hinsicht muß für die verschiedenen Arten von Gewächshäusern gesorgt sein, so wie 
auch fließendes und stehendes Wasser zur Cultur der Wasserpflanzen nöthig ist und für die 
Alpenpflanzen Felsenanlagen gemacht werden. Bei der Anordnung der im Freien 
ausdauernden Gewächse beobachtet man Zusammenstellungen, durch welche theils die 
Übersicht ganzer Gattungen oder Familien erleichtert, theils auch dem ästhetischen Sinne 
möglichst genügt wird. Da außerdem die nöthigen Gebäude für die Gärtner und die 
verschiedenen Bewirthschaftungsbedürfnisse vorhanden sein müssen, Besoldungen, Heizung, 
Ankauf neuer oder seltener Pflanzen, Aussendung von Sammlern bedeutenden Geldaufwand 
erfordern, so ist die Anlage eines Botan. G. ein kostspieliges Unternehmen, das in der Regel 
nur von Regierungen ausgeführt werden kann. Die Unterhaltung wird aber um so 
schwieriger, je kälter das Klima des Ortes, wo der Garten ist, denn während man im 
königlichen Garten bei Neapel sogar tropische Gewächse im freien Lande zieht, ist man in 
Upsala genöthigt, selbst deutsche Pflanzen im Glashause zu erziehen.“    
                                                                                                                                         W.R. 
 

* * * * * 
 
Zettelkontroversen 
 
Merkwürdige, oft auch schriftlich verfaßte Äußerungen sorgten schon immer für Reibereien 
in den Botanischen Gärten. Hier die Wiedergabe von erhalten gebliebenen Zetteltexten eines 
Gartendirektors aus den Jahren 1925/26 (die Originale liegen vor): 
 
Dezember 1925. Der Garteninspektor B. machte bis in die jüngste Zeit wiederholt den 
Versuch, die Briefträger zu veranlassen, alle für den Botanischen Garten (d.h. für die 
Direktion des Gartens) bestimmten Sendungen, z.B. die Samenverzeichnisse der auswärtigen 
Gärten, nicht im Botanischen Institut, sondern bei ihm abzugeben. 
 
 
Bei einer künftigen Personenänderung ist dem neuen Inspektor mit Nachdruck klarzumachen, 
dass alle den Garten betreffenden Briefsachen und sonstige Sendungen erst durch das Institut 
zu ihm gelangen. 
 
 
Die Institutsrechnungen dürfen nicht wieder durch den Inspektor auch seinerseits gebucht 
werden (wie bislang immer noch gehandhabt wird, offenbar infolge der lang verjährten 
Betrugssache des ehemaligen Gartendieners K.). 
 
 
Die Verfügung über die Dienstmarken und das darauf bezügliche Abrechnungsbuch ist dem 
Inspektor zu entziehen. 
 
 
Sendungen lebender Pflanzen aus dem Garten und den Gewächshäusern dürfen nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des Direktors stattfinden; über den Austausch lebender Pflanzen 
(auch von Knollen und Zwiebeln) ist dem Direktor stets zu berichten. 
 

* * * * * 
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Die Arbeitsgemeinschaft der Technischen Leiter  
Botanischer Gärten in Deutschland - 1935 bis 1945 

 
Vom 12. bis zum 15. August 1935 trafen sich in München im dortigen Botanischen Garten 36 
Garteninspektoren bzw. -oberinspektoren zu einer fachlichen Tagung.  
 
Dieses Zusammentreffen der Gartenbeamten an Botanischen Gärten in Deutschland gilt als 
offizielle Geburtsstunde der heute „Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter Botanischer 
Gärten“ genannten Gruppierung gärtnerisch - technisch tätiger Führungspersonen.  
 
Treibende Kraft und unermüdlicher Motor dieser ersten Fachtagung in München und ebenso 
der folgenden Vorkriegs- und Kriegsjahre bis 1945 war der Gartenoberinspektor 
CHRISTIAN WIESEMANN vom Botanischen Garten der Universität Bonn.  
 
Zur Verdeutlichung der damaligen Verhältnisse in Deutschland sei an dieser Stelle ein wenig 
Geschichte in die Erinnerung gerufen. 
 
1933 - Jahr der Machtergreifung der Nationalsozialisten 
 
Die Weimarer Republik, die erste republikanisch-demokratische Staatsform in der deutschen 
Geschichte, befand sich im 14. Jahr ihres Bestehens. Deutschland hatte gewaltige 
Reparationszahlungen infolge des 1. Weltkrieges zu leisten gehabt und wurde seit 1929 
zunehmend von der allgemeinen Weltwirtschaftskrise ergriffen. Deren Folgen waren von der 
noch nicht genug gefestigten Wirtschaft nicht zu überstehen. Eine Inflation bisher 
unbekannten Ausmaßes, der Zusammenbruch etlicher Unternehmungen, die den Menschen 
Verdienstmöglichkeiten verschafft hatten und eine rapide um sich greifende 
Massenarbeitslosigkeit führten im Weimarer Staat zu einer allgemeinen wirtschaftlichen 
Depression, die den Boden zur legalen, weil durch eine Mehrheit des deutschen Wahlvolkes 
legitimierten Machtübernahme durch die Nationalsozialisten bereiten half. Diese 
Machtübernahme vollzog sich, durch die innenpolitischen Wirrnisse auch parteipolitischer 
Art begünstigt, am 30. Januar 1933 mit der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler durch den 
Reichspräsidenten Paul von Hindenburg.  Mit diesem Tage begann eine 12 Jahre währende 
Zeit, in der Deutschland seine bis dahin dunkelste und niederschmetternste Epoche 
durchmachen sollte.  
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Mit Hilfe des sogenannten Ermächtigungsgesetzes begann 1933 eine Entwicklung in 
Deutschland, die über rücksichtslose Ausschaltung politischer Gegner, Auflösung politischer 
Parteien und Gewerkschaften, Gleichschaltung der Länderregierungen und Aufhebung der 
geltenden Grundrechte zur Alleinherrschaft der NSDAP und letztlich zum 2. Weltkrieg mit 
rund 55 Millionen getöteter Menschen weltweit und dem totalen Zusammenbruch 
Deutschlands führte.  
 
1935 - Geburt der Arbeitsgemeinschaft 
 
Das Jahr 1935 war vor allem  geprägt durch das sich festigende totalitäre Herrschaftssystem 
der Nationalsozialisten, welches über Propaganda, Überwachung und Verfolgung bestimmter 
Teile der deutschen Bevölkerung zunehmend Macht erhielt und einer freien Entfaltung 
demokratischer Rechte und der Achtung religiöser, politischer und weltanschaulich 
abweichender Lebens- und Denkweisen keinerlei Bedeutung, und was schlimmer war, auch 
keine Lebensberechtigung mehr gestattete.  
 
Ein Merkmal dieser Zeit war auch  die totale Gleichschaltung aller Berufsstände unter der 
Kontrolle der NSDAP. In unserem Falle bedeutete dies die Bildung einer Unterfachgruppe 
„Botanische Gärten“ innerhalb der Fachgruppe „Behördengartenbau“. Die leitenden Garten- 
bzw. Gartenoberinspektoren, die den heutigen Technischen Leitern in Funktion und 
Arbeitsinhalten entsprachen, waren „Deutsche Verwaltungsbeamte“ bzw. „Gartenbeamte“, 
die im „Reichsbund Deutscher Beamten“ zusammengefaßt waren.  
 
Es handelte sich um eine relativ kleine, überschaubare Gruppe von Gartenleitern, die sich 
vom 12. bis zum 15. August 1935 im Münchener Botanischen Garten trafen. Diesem Treffen 
folgte ein zweites im August 1936, also ein Jahr später, in Dresden anläßlich des 
„Reichsgartenbautages“. Auch diese Tagung fand unter dem Vorsitz von Christian 
Wiesemann statt, der die Arbeitsgruppe somit von 1935 bis 1950 leitete. Eine dritte Tagung 
fand 1938 in Berlin statt.  
 
Christian Wiesemann – der „Vater der Arbeitsgemeinschaft“ 
 
Christian Wiesemann war Obergehilfe im Botanischen Garten Bonn, bevor er 1913 zum 
Inspektor des Gartens und später zum Gartenoberinspektor ernannt wurde. Diese Funktion 
hatte er bis zum Jahre 1947 im Bonner Garten inne.  
 
Von 1935 bis 1950 war er der erste Vorsitzende oder auch Präsident der heute 
„Arbeitsgemeinschaft der Technischen Leiter Botanischer Gärten“ genannten Gruppierung. 
Zur Zeit des NS-Staates hieß seine Bezeichnung „Leiter der Unterfachgruppe Botanische 
Gärten“. 
 
Mehr Details der Lebensgeschichte von Christian Wiesemann sind dem Autor dieser Zeilen 
leider nicht bekannt geworden.  
 
Die Leistungen Wiesemanns sind indes schon allein an der Durchführung des ersten 
Arbeitstreffens der technischen Leiter Botanischer Gärten in München 1935 zu erkennen, ist 
dies doch sicherlich eine viel Vorarbeit, auch viel Überzeugungsarbeit verlangende 
Unternehmung gewesen.   
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Es existiert z.B. ein Brief Wiesemanns an den Kollegen RULSCH vom Botanischen Garten 
Rostock, datiert 10.12.1941, in dem Wiesemann von den Schwierigkeiten bereits im Vorfeld 
der ersten Tagung als auch während des Treffens sowie hinterher berichtete: 
 
„...So erging es mir auch bei meinen Bestrebungen um unsern Zusammenschluß, der nicht 
dem Einzelnen, sondern dem Ganzen dienen sollte. Kaum war das erste Rundschreiben 
heraus, da fing das ‚Theater‘ schon an!... Von einer Seite, die ich nennen möchte, wurde mir 
ein Vorwurf sogar gemacht, weil ich die Inspektoren als leitende Beamte bezeichnet 
hatte...welch eine Überhebung! Und gar erst nach der Münchener Tagung, da wurde mir auf 
dem Dienstwege durch den Herrn Minister jegliche Betätigung in dieser Richtung 
untersagt!... Und daß ich  in München selbst dann einen schweren Stand gehabt habe - das 
hat wohl kaum jemand von den Teilnehmern geahnt, aber viele schlaflose Nächte habe ich 
dadurch gehabt.“ 
 
Diese Zeilen zeigen etwas von den Anstrengungen, die Wiesemann unternommen haben 
mußte, um ein bisher noch nie durchgeführtes Treffen seiner Berufsgruppe gegen 
Widerstände von Vorgesetzten durchsetzen zu können. 
 
Wiesemann setzte sich während seiner Amtszeit als Garteninspektor für eine weitergehende 
Anerkennung dieser Funktion als eine leitende, demnach auch besser zu bezahlende Stellung 
ein. Er verfaßte dafür z.B. eine Denkschrift, die die Einstufung der Garteninspektoren zum 
Thema hatte. In dieser Schrift beschrieb er die besonderen Ansprüche, die an einen 
Garteninspektor zu stellen seien, nämlich „...eine gründliche Schulbildung,...eine eingehende 
praktische und theoretische Ausbildung und...eigene Weiterarbeit, Umsicht und Erfahrung.“ 
Zugleich mutmaßte er, daß das Fehlen eines geeigneten Nachwuchses für die 
Inspektorenlaufbahn u.a. an der zu niedrigen Besoldungsgruppe liegen könnte... 
 
Das Engagement, welches Wiesemann im Kampf für eine Anerkennung der besonderen 
Verantwortlichkeit der Gartenleiter zeigte, beweist deutlich, daß er ein weitblickender und 
rühriger Vorsitzender war, der dies alles aus Liebe zum Beruf und aus einer besonderen 
Einsicht heraus unternahm. Dieses wird ebenfalls im bereits zitierten Brief (s.o.) deutlich: 
 
„...Aber wenn es mir auch noch so ‘dreckig’ ging, niemals hat darunter meine 
Berufsfreudigkeit gelitten, neben vielen unangenehmen Dingen, habe ich doch auch viel 
Freude dabei gehabt. Im Gegenteil dazu aber bin ich in meiner Eigenschaft als Beamter 
niemals glücklich gewesen. Ich war immer erst Gärtner und dann Beamter...“ 
 
Die Überzeugung Wiesemanns, daß die Einigkeit unter den leitenden Garteninspektoren an 
erster Stelle der Arbeitstreffen stehen sollte und nicht die Vorteile einzelner Personen oder 
Gärten, beweist seinen Wunsch nach Effektivität zum Nutzen aller Botanischen Gärten. In 
einer Abschrift mit dem Titel „Botanische Gärten - ihre Beamten und ihre Aufgaben als 
Bildungsstätten“, welche auf einem Vortrag Wiesemanns beim „Ersten Deutschen 
Reichsgartenbautag“ in Dresden am 23.08.1936 fußte, wird noch einmal seine 
vorausschauende Art erkennbar. Wiesemann schrieb: 
 
„...Darum muß die Führung zur Wahrung der wissenschaftlichen Belange auch unter allen 
Umständen in den Händen eines Wissenschaftlers als Direktor liegen, wie es ebenso 
selbstverständlich ist, daß die gärtnerische Leitung dem ersten gärtnerischen Beamten allein 
verantwortlich überwiesen sein muß. Hier kann es bei sinnvoller Erfassung der Aufgaben des 
einen wie des anderen niemals ein Gegeneinanderarbeiten geben... /...Der Botanische Garten 
ist ein Vermittler zur richtigen Pflanzenkenntnis und eine Pflegestätte seltener und wertvoller 
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Pflanzen. Er verhütet, daß sie verloren gehen oder der Vergangenheit anheimfallen und kann 
deshalb dem Zier- und Erwerbsgarten manches wichtige Material zuführen...“ 
 
„...Botanische Gärten sind durchaus für einen Abschluß der praktischen Ausbildung geeignet. 
Hier, wie auch in anderen Betrieben, soll der Junggärtner die Praxis durch die Arbeit 
kennenlernen. Erst wenn er genügend Erfahrungen gesammelt und Leistungen aufzuweisen 
hat, soll er eine Lehranstalt und dergleichen zur Vertiefung seines Wissens besuchen...“ 
 
Diese wenigen Zitate aus Wiesemanns Munde, in Verbindung mit seinen Verdiensten um die 
Durchführung der ersten beiden Arbeitstreffen in München und Dresden sowie seinen stetigen 
Bemühungen um eine einige und geschlossene Kollegenschaft der Gartenleiter, verdeutlichen 
vielleicht, daß mit ihm ein Mann in der „ersten Stunde“ unserer Arbeitsgemeinschaft zugegen 
war, der Entscheidendes für die Zukunft unserer Berufsgruppe geleistet hat - allein mit dem 
Fakt der Weiterexistenz unserer Arbeitsgemeinschaft bis zum heutigen Tage! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                      Foto 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die erste Tagung in München vom 12. - 15.08.1935 
 
Tagungsort war der Botanische Garten München-Nymphenburg und das Botanische Institut, 
in dessen kleinem Hörsaal die Sitzungen und Vorträge stattfanden. 
 
Die Veranstaltungsabfolge an den einzelnen Tagen gestaltete sich wie folgt: 
 
12.08.1935:  
Begrüßungsabend im Jagdzimmer des Lokals „Augustiner“. 
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Begrüßung durch Professor von Faber, Direktor des Botanischen Institutes und 
des Botanischen Gartens und durch Christian Wiesemann. 
 
13.08.1935:  
C. WIESEMANN:  
Vortrag zum Thema „Was wollen wir?“ 
 
Die folgenden Zitate geben klar und deutlich die Intentionen Wiesemanns bezüglich Sinn und       
Zweck der Arbeitsgemeinschaft,sowohl für die laufende Tagung als auch für die Zukunft 
wieder: 
 
“Was wir wollen, ist nicht Vereinsmeierei noch Sonderbestrebungen, vielmehr fordern wir 
den ganzen Einsatz der botanischen Gärtner zum Wohle des gesamten Gartenbaus.“  
 
„Die Botanischen Gärten haben in erster Linie ihre rein wissenschaftlichen Aufgaben in 
vorbildlicher Weise zu erfüllen.“ 
 
Wiesemann erwähnte außerdem die Themenschwerpunkte, die bei den zukünftigen Tagungen 
zu besprechen sein sollten: 
 
1. Berufsständischer Zusammenschluß 
2. Berufsschulung 
3. Ausbildung der Junggärtner 
4. Ausbildung der botanischen Gärtner 
5. Beschaffung von Samen- und Pflanzenmaterial 
6. Garten- und betriebstechnische Verbesserungen 
7. Engste Zusammenarbeit mit ausländischen Gärten und deren Vertretern 
 
Interessant und auch heute aktuell ist der folgende Passus der Ausführungen zum Thema 
„Aufgaben und Ziele der Botanischen Gärten in Gegenwart und Zukunft“:  
 
„Die wissenschaftliche Führung gehört ausschließlich in die Hand des Direktors, die 
Gartenleitung in die Hand des Garteninspektors. Die oft festgestellte, etwas feindliche 
Gegenüberstellung der beiden Seiten resultiert in der nicht immer beachteten Abgrenzung der 
Aufgabengebiete.“ 
 
Herr HOLFELDER (Gartenoberinspektor des Nymphenburger Gartens):  
Lichtbildervortrag zum Thema: „Über die Entstehung des Botanischen Gartens in München-        
Nymphenburg“. Anschließend Führung durch den Garten. 
 
Anhand zahlreicher Lichtbilder und Schautafeln erläuterte Holfelder die 
Entstehungsgeschichte und die Entwicklung des Nymphenburger Gartens als Ersatz des 
seinerzeit über 100 Jahre alten Gartens inmitten der Stadt, der aufgrund schlechter 
Luftverhältnisse (Rauch, Ruß) und städtischer Neubauten keine Zukunft hatte. Holfelder 
selber war verantwortlich gewesen für die Entwurfsleitung und die Ausführungsarbeiten.  
 
Dem Vortrag schloss sich eine mehrstündige Führung unter Leitung von Holfelder an. 

  
14.08.1935:  
Herr WILSCH, Greifswald:  
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Vortrag zum Thema: „Erfahrungen mit entkalktem Wasser bei Insektivoren“. 
 
Wilsch erläuterte wichtige Kultivationsgeheimnisse aus seiner reichen Erfahrung mit 
Insektivoren, u.a. die Gewinnung kalkfreien Wassers mit Hilfe des Oxalsäureverfahrens. 

 
Der vorgesehene Vortrag von Herrn BOSS, Erlangen, zum Thema: „Das Aufgabengebiet des 
Gartenleiters an den botanischen Gärten und seine Begrenzung zur Wissenschaft und zum 
allgemeinen Gartenbau“ wurde wegen Erkrankung des Referenten abgesetzt. 
 
Herr JACOBSEN, Kiel:  
Vortrag zum Thema: „Spezialitäten in den botanischen Gärten“. 
 
Der Sukkulentenfachmann Jacobsen sprach über die Notwendigkeit vor allem kleinerer 
Gärten, Spezialsammlungen bestimmter Pflanzengruppen zu besitzen und über längere Zeiten 
vorbildlich zu kultivieren. Ausdrücklich hob er hervor, daß ein besonderes Augenmerk auf 
die einheimische Flora der jeweiligen Region gerichtet sein sollte.  
 
Herr SCHRÖDER, Stuttgart:  
Lichtbildervortrag zum Thema: „Studienfahrten im westlichen Mittelmeergebiet“. 
Schröder schilderte die Eindrücke einer Reise durch Spanien einschließlich Mallorca, 
Marokko und Portugal. 
 
Direktor BICKEL, Weihenstephan:  
Vortrag zum Thema: „Betriebswirtschaftliche Fragen“.  
 
Bickel erläuterte ausführlich moderne Arbeitsmethoden und Hilfsmitel, um eine rationelle          
Arbeitsweise zu erreichen. Er sprach u.a. über zweckmäßige Haushaltsführung durch 
regelmäßige Aufzeichnungen und Buchführungen sowie über technische Hilfsmittel wie 
Elektrokarren, motorisierte Heckenscheren und Dämpfung von Erden und Tontöpfen. Weiter 
beschrieb er die richtige Kompost- und Humuswirtschaft und die Arbeitsorganisation. Hierbei 
erscheint folgendes Zitat besonders interessant und modern:  
 
„Eine eindeutige Anweisung an den Arbeiter ist Selbstverständlichkeit. Das Warum und Weil 
interessiert auch den einfachsten Mitarbeiter.“ 
 
Professor KUPPER, Hauptkonservator am Nymphenburger Garten sowie mehrere Gärtner des 
Gartens:  
 
Besichtigung der Gewächshäuser einschließlich genauer Informationen und Daten zur 
Baugeschichte, Technik, Einteilung der Häuser und darin enthaltener Kulturen. 
 
Anschließend  „Heiterer Abend“ in der Kegelbahn des Botanischen Gartens unter 
Anwesenheit der Gehilfenschaft des Gartens sowie einiger auswärtiger Damen. 
 
15.08.1935:  
Herr SCHENK, Bern:  
Lichtbildervortrag zum Thema: „Der Alpengarten Schynige Platte (Schweiz)“. 
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Schenk berichtet über die Bauzeit und die weitere Entwicklung dieses dem Verein   
„Alpengarten“, Interlaken, gehörenden Gartens, der vom Botanischen Garten in Bern beraten 
wird. 
 
Anschließend gemeinsame Aussprache der anwesenden Personen unter Leitung von 
Wiesemann zu verschiedensten Themen, wie z.B.  
    
• Probleme bei der Gehilfeneinstellung 
 
• Dienstwohnungen und die dafür zu zahlenden Entschädigungen (Mieten) 
 
• Probleme bei der Anschaffung von Fachbüchern und -zeitschriften 
 
• Diskussion, ob Schulgärten bzw. deren Leiter in zukünftige Treffen einbezogen werden   

sollen oder nicht 
 
• Festlegung des nächsten Tagungsortes (Dresden 1936) 
 
Vortrag des Gauabteilungsleiters Ing. LINK, München:  
 
„Eingliederung der Gartenbeamten in den Reichsbund der Deutschen Beamten“ 
 
Beendigung der Tagung mit Schluß- und Dankesworten. (s. a. „Abschließende 
Bemerkungen“) 
 
16.08.1935:  
Unter Leitung von Prof. KUPPER fand noch eine Exkursion mit Beteiligung einer kleineren 
Gruppe der bei der Tagung anwesend gewesenen Gartenleiter zum Alpenpflanzengarten auf 
dem Schachen bei Garmisch-Partenkirchen statt, einschließlich Studium und Sammeln 
verschiedenster Alpenpflanzen auf  Anstieg und Abstieg und Übernachtung im Gasthaus auf 
dem Schachen.   
 
Die sehr ausführlichen und detaillierten Informationen zu dieser ersten Tagung der 
Arbeitsgemeinschaft entstammen der Zeitschrift „Gartenflora“, und zwar den Ausgaben 
November und Dezember 1935. Protokollführer waren BUCHHOLZ, Hamburg und 
JACOBSEN, Kiel. 
 
Die Artikel hatten die Überschrift:  
„Erste Tagung der Gartenbeamten an den botanischen Gärten Deutschlands in München 
vom 12. bis 15. August 1935“. 
 
Die zweite Tagung in Dresden vom 23. - 24.08.1936 
 
Diese zweite fand anläßlich des Reichsgartenbautages statt. Wieder diente der Hörsaal eines 
Botanischen Institutes, diesmal von der Technischen Hochschule Dresden, als Vortragsraum.  
 
Man traf sich am Vorabend der Tagung in einem Hotel zu einer Begrüßungsveranstaltung und 
absolvierte an den beiden Tagungshaupttagen u.a. folgende Tagungspunkte: 
 
Besichtigung des Botanischen Gartens Dresden 
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Exkursion in die Sächsische Schweiz 
 
Diskussion folgender Themen: 
 
   - Aufgaben der Botanischen Gärten bei der Ausbildung des Nachwuchses 
   - Neu entstehende Kolonialaufgaben der Botanischen Gärten 
   - Organisationsfragen bezüglich des erwünschten Nationalarboretums 
   - Entkalkung des Wassers mittels des Permutitverfahrens 
 
Die Informationen zu diesem Treffen basieren auf einem Artikel in der Zeitschrift „Blumen- 
und Pflanzenbau“, vereinigt mit der „Gartenwelt“, aus der Nummer 40, 1936.  
 
Der Artikel war wie folgt betitelt: „Tagung der Gartenbeamten an den botanischen Gärten“, 
der Verfasser wird lediglich mit „S.“ angegeben. 
 
Leider sind die Informationen nicht so umfassend und ausführlich wie die zum Münchener 
Treffen, so daß hier an dieser Stelle nicht mehr zu der Dresdener Tagung berichtet werden 
kann. 
 
Vom 11. bis 13. August 1938 fand die dritte Tagung der Gartenbeamten der botanischen 
Gärten in Berlin statt. 
 
Das noch vorhandene Programm hatte folgenden Wortlaut: 
 
11. August, Beginn 9.00 Uhr 
 
• Eröffnung der Tagung 
 
• Begrüßung durch Gartenoberinspektor WIESEMANN/Bonn und Prof. Dr. DIELS, 

Direktor des Botanischen Gartens und Museums Berlin 
 
• Lichtbildervortrag von Prof. Dr. E. WERDERMANN, Berlin 
 
• Aussprache und Diskussion 
 
12. August 
 
• Besichtigung von Park und Schloß Sanssouci in Potsdam mit den Gewächshäusern 

(Gartendirektor P. KACHE) 
 
• Exkursion zur Großbaumschule SPÄTH, Betriebsteil Ketzin oder 
 
• Teilnahme an der Eröffnung des Internationalen Gartenbau - Kongresses 
 
13. August 
 
• Besichtigung des Versuchsfeldes Müncheberg und des Reichssportfeldes oder 
 
• Teilnahme am Internationalen Gartenbau - Kongress 
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Abschließende Bemerkungen 
 
1. Vorab interessant erscheint mir persönlich die Tatsache zu sein, daß sich an der 

Organisationsstrukur bzw. dem Schema, nach dem unsere Tagungen abzulaufen pflegen, in 
der recht langen und, politisch betrachtet, sehr abwechslungsreichen Geschichte nichts 
Entscheidendes geändert hat.  

 
 Auch heute beginnen unsere Treffen, wie die ersten Tagungen überhaupt in München und 

Dresden, mit einem „geselligen Abend“ am Vorabend des offiziellen Beginns der 
Veranstaltung. Auch heute gestalten sich die einzelnen Tagungstage in der Form, daß sich 
Vorträge und Sitzungen zum Zwecke der Diskussion anstehender Themen mit 
Exkursionen in botanisch interessante Gebiete der näheren Umgebung und Besichtigungen 
Botanischer Gärten, Museen u.ä. abwechseln. Auch heute schließen die Tagungen mit 
einer botanischen Zusatzexkursion, an der eine kleinere Gruppe teilnimmt, ab. Auch heute 
noch finden unsere Tagungen im zweijährigen Rhythmus statt.  

 
    Geändert hat sich die Länge der Tagungen, heute meist 7 Tage, und sicher auch in 

gewissem Sinne, aber sicher auch nicht zu 100%, der Inhalt der Diskussionen und die 
Themen, über die gesprochen wird. 

 
2. Aus welchem Grunde die Tagung 1938 in Berlin erst im Jahre 1948, in Kiel, eine 

Fortsetzung erfuhr, kann nur gemutmaßt werden. Selbstverständlich spielte hierbei die 
Entwicklung ab 1939, nämlich der durch Deutschland begonnene Weltkrieg mit all seinen 
Begleiterscheinungen und der 1945 erfolgte totale Zusammenbruch und Neubeginn des 
„normalen Lebens“ in unserem Land die wahrscheinlich gewichtigste Rolle.  

 
 An dieser Stelle soll, vielmehr muß aus Sicht des Verfassers dieser Zeilen das Thema 

angesprochen werden, daß nationalsozialistisches Gedankengut, dem wir heute ablehnend 
gegenüberstehen, damals auch die Arbeit der technischen Leiter mehr oder weniger 
beeinflußt hat. 

 
 Die ausführlichen Darstellungen in der „Gartenflora“ über die erste Tagung spiegeln 

deutlich, neben vielen positiven Dingen wie bemerkenswerten und sachlich interessanten 
Beiträgen, die nationalsozialistische Zeit wider. 

 
 Zu dokumentieren ist das zweifelsfrei durch folgende Zitate: 
 
      - „Als sich in dem großen Umschmelzungsprozeß 1933 auch der berufsständische Aufbau 

auf allen Gebieten vollzog...“ 
 
      - „...die selbst München als Stadt unserer Bewegung ...“ 
 
      - „Mit einem Heil auf Führer und Vaterland schloß die Tagung...“ 
 
      - Vor allem aber der auf „Veranlassung von Wiesemann, Bonn“ gehaltene und „sehr 

dankbar aufgenommene“ Vortrag von Gauabteilungsleiter Ing. Link stellt die 
Bedingungen, unter denen diese Tagung stattfand, deutlich dar: 

 
     Der Protokollant faßt die Link´schen Ausführungen zusammen:  
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 „Heute gelte es, die Beamten vorerst zu politischen Beamten zu erziehen, wozu eine    
weltanschauliche Schulung notwendig sei.“  

 
 „Unsere jetzige Zusammenkunft sei immerhin wegen des fachlichen Gedankenaustau-  

sches im Sinne des Führers. Aber dieses genüge nicht, das Weltanschauliche sei das 
Wichtigere, der Beamte müsse in erster Linie politischer Soldat sein. Die Behörden 
müssen mehr denn bisher aus Nationalsozialisten bestehen, um dem Führer dienen zu 
können. Zuerst Nationalsozialist, dann erst technisches Können!“ 

 
 Die Ausführungen von Link werden, dem vorliegenden Bericht folgend, von den 

anwesenden Gartenleitern nicht kommentiert oder thematisiert. Auch die anderen Zitate 
legen ein scheinbares Einverständnis mit dem Gesagten in den Bereich des 
Wahrscheinlichen.  

 
 Auf der anderen Seite findet man in keinem Beitrag der Gartenbeamten irgendeinen 

Hinweis auf nationalsozialistisch verfärbtes Gedankengut, zumindest wird kein offensiver 
Umgang damit offenkundig. 

 
 Des weiteren erscheint der Artikel im Jahre 1935! Was heißen soll, daß wir uns mitten im 

Deutschland der beginnenden bzw. auf Hochtouren laufenden Kriegsvorbereitungen, der 
Verfolgung und Ermordung politisch Andersdenkender sowie am Vorabend eines in dieser 
Form noch nie dagewesenen Völkermordes und systematischen Ausrottung einer 
religiösen Glaubensgemeinschaft befinden. Es entzieht sich meiner Kenntnis, ob an diesen 
Tagen in München und im nächsten Jahr in Dresden stillschweigendes - oder doch laut 
geäußertes? - Bejahen der Politik und Pläne der Nationalsozialisten zu registrieren war. 
Oder ob der bei vielen, natürlich zu vielen Menschen, und nicht zum ersten und nicht zum 
letzten Male in der Geschichte, und vielleicht auch bei uns wie überall vorkommende 
Vorgang des Wegschauens und Verleugnens der Offensichtlichkeit, aus Angst oder warum 
auch sonst, überwog? 

 
 All diese Fragen sind an dieser Stelle nicht zu beantworten und ich möchte mich weiterer 

Spekulationen und Vermutungen enthalten. 
 
3. Kommen wir zu eindeutig positiven Ergebnissen der ersten, der Gründungstagung unserer   

Arbeitsgemeinschaft zurück. 
 
 Wiesemann gab in seiner Begrüßungsansprache seiner Freude darüber Ausdruck, daß es 

gelungen war, die Kollegen zu einer persönlichen Aussprache zusammenzuführen, deren 
segensreiche Auswirkung auf die Berufsarbeit sich im Augenblick noch gar nicht 
übersehen ließ. 

 
 Dieses Zitat spiegelt wohl in besonders schöner Form eine Entwicklung wider, die 

tatsächlich im Jahre 1935 nicht vorhersehbar war: der durch die Arbeit mit den einmaligen 
Geschöpfen der Pflanzenwelt und den tagtäglich wiederkehrenden kleinen und großen 
Wundern der Natur geprägte und bestimmte Zusammenhalt in unserer Berufsgruppe der 
Technischen LeiterInnen Botanischer Gärten hat über alle Generationen, über alle 
unterschiedlichsten Erfahrungen, auch politischer Art (Teilung Deutschlands), über 
verschiedenartigste Meinungen und sonstigen Interessen hinweg über nunmehr mehr als 60 
Jahre in hervorragender Form „funktioniert“. Dieser Zusammenhalt führt immer wieder zu 
äußerst befruchtenden, hilfreichen und solidarischen Erlebnissen und Handlungen - dieses 
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sollte das entscheidende, weil heute unsere Arbeit immer noch positiv beeinflussende 
Ergebnis der ersten Tagung sein, nicht unter Verleugnung oder unter Totschweigen der in 
Punkt 2 niedergelegten Tatsachen, sondern vielmehr unter Anerkennung und Zulassung 
auch der dunklen und uns heute erschreckenden Begleitumstände der Existenz unserer 
Arbeitsgemeinschaft. 

                                                                                                                                        M.W. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Arbeitsgemeinschaften im geteilten Deutschland 
 
Westdeutschland: 
 
Der Zeitraum 1945 – 1960  
 
Der 2. Weltkrieg hinterließ im anschließend geteilten Deutschland weithin ein Trümmerfeld. 
Abgesehen von der Zerstörung der Infrastruktur und des Mangels an Lebensmitteln, 
Versorgungsgütern und Materialien jeglicher Art und angesichts der völlig undurchsichtigen 
politischen Situation, waren die Schäden in vielen Botanischen Gärten, meist durch 
Luftangriffe verursacht, teilweise enorm. Einige Gärten, wie Königsberg, Breslau und 
Liegnitz, gingen bei der Abtrennung deutscher Ostgebiete verloren. Es schadet nicht, sich 
diese Fakten in Erinnerung zu rufen und daran zu denken, welche Anstrengungen nach 1945 
nötig waren, um die Botanischen Gärten mit ihren Einrichtungen und Pflanzenbeständen 
wieder in einen solchen Zustand zu versetzen, daß sie ihre Aufgaben mit dem Einsetzen der 
Lehr- und Forschungstätigkeit an den Hochschulen wieder erfüllen konnten. Diese 
Aufbauarbeit unter schwierigsten Bedingungen verdient höchste Anerkennung.  
 
Zustand der Botanischen Gärten bei Kriegsende 1945  
 
Die nicht vollständige Liste zeigt den Zustand einiger Gärten bei Kriegsende 1945 auf (* 
Zitate aus Gärtnerisch-Botanischen Briefen) 
 
Kiel: Bei zahlreichen Luftangriffen zwischen 1942 und 1945 ging die Verglasung der 
Gewächshäuser mehrmals in Trümmer. Durch Kälteeinwirkung traten schwerste Verluste im 
Pflanzenbestand auf. Die Gewächshausanlagen selbst blieben vor unmittelbaren 
Bombeneinschlägen allerdings verschont. (Mit einer Feierstunde wurden die Gewächshäuser 
am 12.09.1947 wiedereröffnet.) 
 
Rostock: „Als 1944 ein Bombenangriff den größten Teil der Neuanlagen (an der Hamburger 
Straße) vernichtet hatte, leitete Kollege RULSCH ... den Wiederaufbau.“ * 
 
Berlin-Dahlem: Große Kriegsschäden. Der Wiederaufbau war, bis auf das Palmenhaus, im 
Jahre 1956 im wesentlichen abgeschlossen. 
 
Oldenburg: „Dieser erste Garten wurde im Kriege weitgehend zerstört.“ * 
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Wilhelmshaven: „Am 15.10. 1944, während eines der schwersten Luftangriffe auf die Stadt, 
wurde der Garten fast völlig zerstört.“ * 
 
Braunschweig: „ ... völlig zerstörten Botanischen Garten der TH ...“ * 
 
Essen: „Aus einem Nachkriegstrümmerfeld, ca. 100 Bomben und ca. 50 Luftminen 
vernichteten den Botanischen Garten ...“ * 
 
Gießen: „Der Botanische Garten, der ja seit seiner Gründung nie verlegt worden ist, und 
daher mitten in der Stadt liegt, erlitt durch die vielen Spreng- und Brandbombenabwürfe 
schmerzliche Verluste. Die Gewächshäuser mit ihren alten, seltenen Pflanzenbeständen 
wurden total zerstört und die wenigen Pflanzen, die aus den Trümmern herausgeholt und in 
den anliegenden Gebäuden untergestellt werden konnten, gingen beim nächsten Angriff, dem 
das Botanische Institut und alle Wohn- und Wirtschaftsgebäude zum Opfer fielen, endgültig 
verloren.“  
 
Bonn: Schwere Kriegszerstörungen 
 
Dresden: „In der Bombennacht des Februar 1945 wurde der Garten weitgehend zerstört.“ * 
 
Stuttgart-Bad Cannstatt - Wilhelma: „Die im Krieg zerstörten Pflanzensammlungen 
mußten wieder aufgebaut, die Gewächshäuser saniert und neugestaltet werden. Der im Krieg 
völlig zerstörte Park ... „ * 
 
Karlsruhe: „Zudem wurde er durch Kriegsereignisse in Mitleidenschaft gezogen ...“ * 
 
Würzburg: Der Botanische Garten Würzburg wurde insbesondere am 16. März 1945 bei 
einem Luftangriff sehr schwer beschädigt. Es gab durch Sprengwirkung Glas- und 
Gebäudeschäden in beträchtlichem Ausmaß: Glasschäden 100%, Gebäudeschäden bis zu 60-
80%. (Mitteilung von Hj. LORENZ) 
 
München: „1946 ... stand er vor weitgehend zerstörten Gewächshäusern. Durch 
Kriegseinwirkung befand sich der überwiegende Teil der Schau- und Anzuchthäuser ohne 
Glas.“  
 
Personelle Situation 
 
Die Botanischen Gärten waren während des Krieges infolge Einberufungen zur Wehrmacht 
und je länger je mehr von Arbeitskräften entblößt worden. In Kiel war, wie JACOBSEN 
notierte, 1944 außer ihm und einem Heizer nur noch ein Gehilfe und ein 74jähriger Arbeiter 
im Garten tätig. In Erlangen war die Situation ähnlich. Während der Garteninspektor, F. 
BOSS, zeitweilig zur Wehrmacht eingezogen war, arbeitete lediglich ein Gärtner in den 
Gewächshäusern. Von Januar bis Sommer 1945 hilft der Oberinspektor des völlig zerstörten 
Kölner Botanischen Gartens, ZIEGLER in Erlangen aus. (Mitteilung von Herrn 
STIGLMAYR) 
 
Das Ende des Krieges erlebten viele Deutsche noch auf der Flucht, ob als Soldat, als Zivilist 
oder in Gefangenschaft, die in manchen Fällen noch lange Jahre dauern sollte. (ERWIN 
MÜLLER, Reviergärtner der Sukkulentensammlung im Botanischen Garten München, kehrte 
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erst im November 1949 aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft zurück. Der Verfasser kann 
sich noch gut daran erinnern, als er wieder seinen Dienst antrat.) Abgesehen von denen, die 
das Kriegsende nicht mehr erlebten oder vermißt waren (wie: SCHRÖDER, Garteninspektor 
in Würzburg), kehrten andere nicht mehr an ihren alten Platz zurück, oder es war ihnen aus 
unterschiedlichen Gründen verwehrt, wie z.B. L. BUTZ nach Königsberg, G. 
SCHÖNFELDER nach Breslau oder M. TOP nach Halle. Noch andere erlitten durch 
Verwundungen schwere gesundheitliche Schäden (J. JÜRGENS u.a.). 
 
Bis etwa 1949, als die ersten nach dem Kriege ausgebildeten Junggehilfen in den Beruf 
eintraten, entspannte sich die Lage wieder, auch wenn an vielen entscheidenden Stellen 
schmerzliche Lücken blieben.  
 
 
Pflanzenbestände und -beschaffung 
 
Die Pflanzensortimente waren in den unmittelbar durch Kriegseinwirkung betroffenen Gärten 
teilweise stark dezimiert. Selbst wenn die Gewächshaus- und Heizungsanlagen nicht direkt 
durch Sprengbomben getroffen wurden, ging durch die Wirkung des Luftdrucks die 
Verglasung schnell in die Brüche. Besonders in der kalten Jahreszeit hatte dies natürlich 
fatale Folgen. In Kiel wurden die Gewächshäuser mehrmals neu verglast, sicher war dies auch 
an anderen Orten der Fall. 
 
In manchen Fällen konnten wertvolle Pflanzensortimente, oder zumindest Teile von ihnen, in 
weniger gefährdete Gebiete ausgelagert werden (z.B. Sukkulenten von Kiel nach Schleswig). 
Auch der Mangel an Heizmaterial, der sich noch bis weit in die Nachkriegszeit bemerkbar 
machte, hatte gravierende Auswirkungen auf die Pflanzenbestände. 
 
Da botanische Gärtner nun mal einen ausgeprägten Sammeltrieb aufweisen, versuchten die 
betroffenen Gärten nach Instandsetzung ihrer Kultureinrichtungen noch während des Krieges 
ihre Pflanzenbestände wieder aufzubauen oder zu ergänzen, wenn es in vielen Fällen auch 
vergebliche Mühe war! Den - zunächst noch - oder überhaupt verschonten Gärten (Hamburg,  
Halle, Magdeburg, Tübingen u.a.) fiel als Reservoir natürlich eine wichtige Rolle zu, und die 
Solidarität und Hilfsbereitschaft war, wie man späteren Anmerkungen in den GBB entnehmen 
kann, allgemein groß und selbstverständlich. 
 
Einige Gartenbaubetriebe waren, wenn auch eingeschränkt, im Kriege noch lieferfähig. 1942 
Ziegenbalg in Dresden und 1943 Berstiel in Potsdam für Farne, ORCHIDFLORA Kruyff in 
Babelsberg für Orchideen und Münz in Waiblingen für Orchideen und Warmhauspflanzen. 
 
Noch während des Krieges waren sogar Importe aus Frankreich und Belgien möglich, sofern 
Devisen dafür zur Verfügung gestellt wurden. Firmen wie Robert Blossfeld/Potsdam und 
Süptiz/Hamburg-Eidelstedt führten solche Importe durch. Dieser Weg war nach Kriegsende 
natürlich für etliche Jahre verschlossen und die Beschaffung von Pflanzenmaterial innerhalb 
der damaligen ‘Westzonen’ litt unter mangelnden Transportmöglichkeiten. Tatsächlich war es 
aber bald nach Kriegsende möglich, wie Aufzeichnungen in Kiel zeigen, Pflanzenkäufe zu 
tätigen, wenn auch in bescheidenem Umfang. So lieferten Timm und Co./Elmshorn (1945, 
Gehölze), Lorenz von Ehren/Nienstedten (1946, Gehölze), Münz/Waiblingen (1946, 
Orchideen) und Neubert/Wandsbek (1946, Warmhauspflanzen). Sämereien, gar „exotische“, 
von Botanischen Gärten gewünschte, waren absolut nicht verfügbar, der Samentausch kam 
erst langsam wieder in Gang. 
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Energieversorgung 
 
Die Versorgung mit Energie war bereits während des Krieges sehr kritisch und verschärfte 
sich in der Nachkriegszeit sogar noch. Energie in jeglicher Form war, wie praktisch alles, 
streng rationiert. Elektrischer Strom war in „Sperrstunden“ überhaupt nicht verfügbar. 
 
Gewächshäuser wurden in der damaligen Zeit in aller Regel mit Kohle oder Koks beheizt. In 
der Not behalf man sich, wenn vorhanden, mit Holz. Wie dramatisch der Engpaß beim 
Heizmaterial war, wird z.B. daraus deutlich, daß sich JACOBSEN in Kiel unter dem Datum 
vom 15.11. 1945 in einem in Englisch abgefaßtem Schreiben direkt an die britische 
Militärregierung um Zuteilung von 6 Tonnen Kohle für die Gewächshäuser wandte. 
 
Versorgung mit Betriebsmitteln und Verbrauchsgütern 
 
Der Mangel war vor 1945 wie danach allgemein und galt zunächst praktisch für alle Güter 
wie: Sämereien, Pflanzenschutzmittel, Dünger, Töpfe, Etiketten, Glas, Farben etc. . Erst mit 
der Währungsreform im Jahre 1948 änderte sich die Situation, aber dann stand die neu 
kreierte DM nur begrenzt zur Verfügung. Sparsamkeit und Phantasie waren weithin gefordert, 
um den Betrieb in den Gärten zu gewährleisten. So wurde beispielsweise Fischmehl als Ersatz 
für Dünger verwendet oder benutzte Holzetiketten abgeschabt und mit etwas Farbe 
bestrichen, um sie wieder zu verwenden. Das geschah noch Anfang der 50er Jahre im 
Botanischen Garten Tübingen als Winterarbeit. Hier klopfte auch der Schreiner alte Nägel 
wieder gerade, um sie erneut zu benutzen! 
 
Die Ausstattung mit Maschinen und Fahrzeugen war dürftig. Im Botanischen Garten 
München war Anfang der 50er Jahre nach eigener Erinnerung ein Schlepper aus der 
Vorkriegszeit vorhanden. Natürlich muß man bedenken, daß die Motorisierung allgemein in 
damaliger Zeit noch gering war. 
 
Kommunikation und Verkehr:  
 
Wie auf allen anderen Gebieten, waren die Verhältnisse in dem hier behandelten Zeitraum 
auch in dieser Hinsicht katastrophal. Zudem taten sich durch die Einteilung in 
Besatzungszonen plötzlich Grenzen auf, die vordem nicht existierten. So war der Postverkehr 
für geraume Zeit nur innerhalb der einzelnen Besatzungszonen möglich. Besonders durch die 
Zerstörung vieler Brücken und dem Mangel an Transportmitteln waren Bahnfahrten sehr 
langwierig. Der Verfasser brauchte, als er im Mai 1949 im Botanischen Garten München 
seine erste Gehilfenstelle antrat, für die Fahrt, aus Lübeck kommend, noch 23 unvergessene 
Stunden. Die Fahrtzeit beträgt heute für die Strecke weniger als ein Drittel. 
 
Normalisierung:  
 
Die Währungsreform 1948 war der entscheidende Wendepunkt auf dem Wege zur 
Normalisierung der Verhältnisse. Die Industrieproduktion lief wieder an, und der Mangel an 
Gütern wurde in erstaunlich kurzer Zeit behoben. Freilich flossen die finanziellen Mittel für 
die Gärten zunächst nicht üppig, wurden ja seinerzeit Unsummen für den Wiederaufbau in 
Deutschland gebraucht. Die Löhne waren bescheiden: Ein Junggehilfe mußte sich mit einem 
Stundenlohn von ca. 70 Pfennigen zufriedengeben. 
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Man kann davon ausgehen, daß die Verbindungen zwischen den Botanischen Gärten wieder 
aufgenommen wurden, sobald die Telefon- und Postverbindungen funktionierten. Es entstand 
dann wohl auch der Wunsch nach einem Zusammentreffen. 
 
So fanden sich im Sommer 1948 etwa 25 Kollegen im Botanischen Garten in Kiel zu einer 
Zusammenkunft ein, wohl von H. JACOBSEN eingeladen. Auf einem Foto, das im GBB Nr. 
82 reproduziert war, identifizierte W. STEPHAN im Jahre 1993 noch einen Teil der 
angereisten  Teilnehmer, die hier namentlich aufgeführt werden sollen: 
 
 BERG, JOHANN mit Ehefrau Botanischer Garten, Rhododendronpark Bremen 
 
 CAROLUS, HELMUT  Palmengarten Frankfurt 
 
 ENCKE, FRITZ   Palmengarten Frankfurt 
 
 HOHMANN, FELIX              Botanischer Garten Mainz 
 
 JACOBSEN, HERMANN  Botanischer Garten Kiel 
 
 KREBBER, HEINRICH  Botanischer Garten Köln (FLORA) 
 
 LUDEWIG, GEORG              Botanischer Garten Münster 
 
 MATHO, KARL   Botanischer Garten Hamburg 
 
 NETTEKOVEN, PETER  Botanischer Garten Bonn 
 
 SCHULDT, HANS              Inhaber von Fa. Schenkel/Hamburg 
 
 SCHWANTES, GUSTAV             Botanisches Institut Kiel 
 
 SPECKAMP, GEORG  Botanischer Garten Braunschweig 
 
 STEPHAN, PAUL              Botanischer Garten Hamburg 
 
 STEPHAN, WALTER  Botanischer Garten Münster 
 
 STRAßBERGER, JÜRG  Botanischer Garten Bonn 
 
 TOP, MAX               Botanischer Garten Mainz 
 
 ZÜLLI, PAUL   Botanischer Garten St. Gallen/CH 
 
Sehr wahrscheinlich war die Initiative von H. JACOBSEN ausgegangen. Der Kopf der 
Vereinigung der Technischen Leiter, CHR. WIESEMANN, war jedenfalls nicht dabei. 
Vielleicht ist diese Zusammenkunft in Kiel  lediglich als erstes Sammeln nach der 
Katastrophe des Krieges und nicht als Tagung zu werten. 
 
Die weiteste Anreise hatte, unter noch sehr erschwerten Bahnverbindungen, G. MÜLLER aus 
Tübingen, abgesehen von P. ZÜLLI, der als einziger Ausländer aus St. Gallen den Weg zu 
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uns fand. Man muß dabei bedenken, daß der Ruf der Deutschen zu jener Zeit im Ausland 
verständlicherweise schlecht war. 
 
Die erste reguläre Tagung nach 1945 fand dann vom 29.08. bis 02.09. 1950 in München statt. 
A. FESSLER hat in GBB Nr. 82 die 32 Teilnehmer namentlich aufgeführt, unter denen sich 
zwei österreichische Kollegen befanden. Einer von ihnen war Dr. KRIECHBAUM aus Graz, 
der auch später regelmäßig an den Zusammenkünften in Deutschland teilnahm. Die 
„Garteninspektoren“, wie die Technischen Leiter seinerzeit noch allgemein bezeichnet 
wurden, wählten in München J. HEROLD aus Göttingen zum Haupt ihrer Vereinigung als 
Nachfolger von CHR. WIESEMANN. 
 
Zu dieser Zeit verlief die Kommunikation zwischen den Gärten wieder normal. Es wurden 
Samenkataloge erstellt, wenn manchmal auch noch hektographiert (eine Vervielfältigungsart, 
die heute kaum noch bekannt ist), so daß der Samentausch wieder in Gang kam. Erstaunlich 
war, daß trotz Wohnungsnot und mancherorts auch Zuzugsbeschränkungen Anfang der 50er 
Jahre ein lebhafter Wechsel von Junggehilfen zwischen den Gärten einsetzte, von den 
Garteninspektoren vielfach stark gefördert. Viele dieser am ‘Ringtausch’ Beteiligten, die in 
der Regel einen Jahresvertrag erhielten, und bei guter Führung eventuell noch ein zweites 
Jahr bleiben durften, traf man später in leitenden Positionen an. Diese Kollegen hatten in 
ihren Wanderjahren unter verschiedenartigen Bedingungen und in unterschiedlichen Revieren 
Erfahrungen für ihre Karriere sammeln können.  
 
Als Klammer und Publikationsorgan der Vereinigung erschienen ab 1953, angeregt von J. 
HEROLD aus Göttingen auf der Tagung 1952 in Kassel, die Gärtnerisch-Botanischen 
Briefe. 
 
Die Briefe hatten zunächst das Format DIN-A-4 und waren hektographiert. Die Schriftleitung 
übernahm zunächst F. ENCKE, bis er 1955 von K.H. HASENBALG abgelöst wurde. Dieser 
betreute die Briefe 18 Jahre lang in verdienstvoller Weise und brachte selber viele eigene 
Beiträge ein.  
 
Es soll hier nicht verschwiegen werden, daß die Beiträge für die Gärtnerisch-Botanischen 
Briefe, die zunächst fast ausschließlich praktische Themen behandelten, zeitweise sehr 
spärlich flossen. So erschien mitunter nur eine Ausgabe im Jahr, und einmal betrug der 
Zeitraum zwischen zwei Heften sogar nahezu zwei Jahre. Es wurde sogar schon erwogen, das 
Erscheinen der Briefe einzustellen! Übrigens beliefen sich die Material- und Portoauslagen 
auf durchschnittlich 20 Pf., 1954 wurden bei einer Auflage von fast 150 Stück Kosten von 40 
Pf./Stück kalkuliert. 
 
Bis Ende der 50er Jahre waren die Botanischen Gärten wieder weitgehend konsolidiert und 
der Wiederaufbau im wesentlichen abgeschlossen. In diesem Jahrzehnt wurden die 
Pflanzensortimente in den Gärten wieder aufgebaut bzw. ergänzt. Zu diesem Zweck wurden 
oftmals weite „Sammelreisen“ zu den Kollegen in den anderen Gärten unternommen. Zu 
Beginn des neuen Jahrzehnts konnte man jedenfalls in den Botanischen Gärten angesichts 
eines allgemein wachsenden Wohlstandes und reichlich fließender finanzieller Mittel 
durchaus optimistisch in die Zukunft blicken. 
 
Zum Abschluß des behandelten Zeitraums ist es sicherlich angebracht, der damaligen Leiter 
der Botanischen Gärten zu gedenken, stellvertretend für alle, welche die Aufbauarbeit nach 
dem Kriege unter meist widrigen Umständen in den unterschiedlichsten Positionen leisteten. 
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Manche Kollegen fanden daneben noch die Kraft, an Publikationen zu arbeiten, denn Garten- 
und Fachbücher jeglicher Art wurden in dieser Zeit dringend gebraucht. 
 
Die folgenden Aufzählungen erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit und mögen auch 
Fehler enthalten. Zudem wurden nicht alle Anfragen von den Gärten beantwortet. Im übrigen 
sind nur Veröffentlichungen genannt, die im o.g. Zeitraum erschienen sind. 
 
Berlin – Dahlem  
 
Jelitto, Constantin  1934 - 1958 
 
 
Bonn 
 
Wiesemann, Christian  1913 - 1947 
 
Straßberger, Jürg  1948 - 1972 
 
Braunschweig 
 
Speckamp, Georg  1948 - 1980 
 
Darmstadt 
 
Kesselring, Friedrich Wilh. 1926 -1947 
 
Boerner, Franz  1947 - 1969 
 
- u.a. ‘Blütengehölze für Garten und Park’, ‘Laubgehölze, Rosen und Nadelgehölze’, 
Neubearbeitung von Fitschen: ‘Gehölzflora’ - 
 
Dortmund (Botanischer Garten und Rombergpark) 
 
Krüssmann, Gerd  bis 1974 
 
- Herausgeber der ‘Deutsche Baumschule’; ‘Handbuch der Laubgehölze’, ‘Die 
Nadelgehölze’, ‘Die Baumschule’, u.a. - 
 
Erlangen-Nürnberg 
 
Boß, Friedrich   1933 - 1957 
 
Hasenbalg, Karl Heinz 1958 - 1964 
 
Essen GRUGA 
 
Stötzel, Paul   1945 - 1977 
 
Frankfurt/Main (Botanischer Garten) 
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Kiehne, Kurt   1937 - 1960 
 
Frankfurt/Main (Palmengarten) 
 
Encke, Fritz   1945 - 1968 
 
- Herausgeber der 2. Auflage von ‘Pareys Blumengärtnerei’, zus. mit R. Zander und A.F.G. 
Buchheim Herausgeber des ‘Handwörterbuch der Pflanzennamen’, ‘Pflanzen für Zimmer und 
Balkon’, u.a.m. - 
 
 
Freiburg/Baden 
 
Warnecke, Hermann  bis 1946 
 
Machatzke, Friedrich  1947 - 1961 
 
Gießen 
 
Schönfelder, Gerhard  1951 - 1974 
 
 
Göttingen 
 
Herold, Johann  1940 - 1963 
 
Buchtitel: - ‘Die schönsten Stauden und Steingartenpflanzen’, ‘Grundlagen erfolgreicher 
Pflanzenkultur im Gartenbau’, ‘Blütenzauber aus Blumenzwiebeln’, ‘Mein Steingarten, mein 
Hobby’, ‘Blütenpracht der Sommerblumen’, ‘Fibel für Kakteenfruende’. 
Zahlreiche Artikel in der „Gartenflora“ und „Der Blumen- und Pflanzenbau“ (1931 - 1940) 
 
 
Hamburg 
 
Matho, Karl   1939 - 1952 
 
Apel, Johannes  1952 - 1982 
 
 
Heidelberg 
 
(Strauch, J. in Vertretung bis 1958) 
 
Lehmann, Herbert         1958 - 1987 
 
Sehr kompetenter Mitautor in: W. Rauh, Bromelien (1970) 
 
 
Karlsruhe 
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Weiler, Hermann                    1939 - 1957  
Carolus, Helmut  1957 - 1986 
 
 
Kiel 
 
Jacobsen, Hermann             1929 - 1963 
 
- ‘Die Sukkulenten’, ‘Die Kultur der Sukkulenten Pflanzen’, ‘Handbuch der Sukkulenten 
Pflanzen’, ‘Das Sukkulentenlexikon’, ‘Mein Leben dem Garten’, u.a.m. - 
 
 
Mainz 
 
 
Top, Max   1946 -1960 
 
Marburg 
 
Dunkmann, Fritz                     1926 - 1945 
Dr. Seidel, Franz                    1947 - 1962 
Zenk, Gerhard           (1955)   1962 - 1987 
 
 
München 
 
Fischer, Paul   1946 - 1971 
 
 
Münster 
 
Stephan, Walter  1948 - 1960 
 
 
Oldenburg 
 
Jürgens, Johann  1936 - 1967 
 
 
Saarbrücken (gegr. 1952) 
 
Garnaud, Jean Claude  1954 - 1957 
 
Hohmann, Felix  1961 - 1975 
 
 
 
Stuttgart-Bad Cannstatt (seinerzeit Botan. Garten der TH) 
 
Schönfelder, Gerhard  1947 - 1951 
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Schröder, Heinz                     1951 - 1957 
 
Gruber, Hans   1957 - 1975 
 
 
Stuttgart-Hohenheim (seinerzeit Botan. Garten der Landwirtschaftl. Hochschule) 
 
Hasenbalg, Karl Heinz 1952 - 1958 
 
Schröder, Heinz  1958 - 1963 
 
Tübingen 
 
Müller, Gottlob  1931 - 1961 
 
 
Würzburg 
 
Prof. Hans Burgeff nahm neben der wissenschaftlichen Leitung von 1943 bis 1946 auch die 
Aufgaben eines Technischen Leiters wahr. 
 
Freund, Gerhard                     1946 - 1950  
 
Langner, Wilhelm  1950 - 1970 
                                                                                                                                           J.R. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                      zwei Fotos 
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                                                                 Foto 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Der Zeitraum 1961 bis 1975 

 
Mit dem Bau der Berliner Mauer und dem immer frostiger werdenden Umgang der Politiker 
in Ost und West mußte auch der bisher gepflegte Kontakt der Botanischen Gärten miteinander 
langsam einfrieren. Auf privater Ebene rissen die Verbindungen nie ab. 
 
Waren 1960 in Stuttgart noch zwei Kollegen (CONSMÜLLER/Eberswalde und 
HEPKE/Jena) Gäste, konnten 1962 in St. Gallen keine Teilnehmer aus der DDR begrüßt 
werden. 1964 in Hamburg war es RUDOLF TOLKS aus Potsdam der mit seiner 
„Grenzmündigkeit“ (Erreichen des 65. Lebensjahres in der DDR!) die Arbeitstagung 
besuchte. - 
 
Überhaupt muß hier einmal deutlich hervorgehoben werden, ohne nun Einzelheiten oder 
Personen nennen zu wollen, daß sich immer bemüht wurde, die Präsenz von Kollegen aus 
dem jeweils anderen deutschen Staat herbeizuführen. Dazu trug nach 1966 die Verschiebung 
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des Jahresturnus bei. Ost traf sich in ungeraden Jahren und West arrangierte in geraden Jahren 
die Tagungen. Es war damals natürlich besser möglich von West nach Ost zu fahren als 
umgekehrt. 
 
Barrieren sind allerdings immer die Finanzen gewesen. Hier half aber regelmäßig die 
Kollegialität und herzliches Miteinander! Der Tagungsverlauf war von der Thematik her in 
beiden deutschen Staaten fast identisch. Wichtige Themen und Exkursionen bildeten den 
Rahmen zu intensiven Kontakten untereinander. Weil die unter den Nägeln brennenden 
Probleme wie: Personal, Ausbildung, Finanzen, Zuständigkeiten, Öffentlichkeitsarbeit, 
Saatgutversand u.a. nie zufriedenstellend gelöst werden konnten, ging der Stoff zu 
Gesprächen auch nie aus in Ost und West. 
 
Ein wichtiges Verbindungsglied sind damals die Gärtnerisch-Botanischen Briefe gewesen. 
Die Arbeitsgemeinschaft West konnte den Kollegen im Osten Deutschlands unentgeltlich die 
Zeitschrift zusenden. Weil hier keine politisch kritischen Texte publiziert wurden, war auch 
der Versand ohne Probleme. Auch die Kollegen im gesamten Ostblock erhielten unsere 
Zeitschrift solidarisch kostenfrei zugesandt. 
 
Im 24. GBB von 1966 gibt KARL-HEINZ HASENBALG aus Göttingen, der zum westlichen 
Reisekader (DDR-Jargon) gehörte, einen umfangreichen Erlebnisbericht der VI. Tagung der 
Arbeitsgemeinschaft Botanische Gärten der Biologischen Gesellschaft der DDR in Jena 
wieder. Weitere Teilnehmer aus Westdeutschland waren: FRITZ ENCKE aus Frankfurt/M., 
JOHANNES APEL aus Hamburg und WILHELM SCHACHT aus München. Im gleichen 
Jahr konnten im September in Essen drei ostdeutsche Kollegen (NAUMANN - Magdeburg, 
RULSCH - Rostock, TOLKS - Potsdam) begrüßt werden. In den Jahren danach bildeten 
Besuche aus dem Osten die Ausnahme - wenn sich denn ein „Gärtnerisch-botanischer 
Rentner“ die Reise leisten konnte! - 
                                                                                                                                         W.R. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                    Abbildung 
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Der Zeitraum 1976 bis 1989 

 
In den 14 Jahren, die hier näher betrachtet werden sollen, sind zuerst einige wichtige 
personelle Veränderungen erwähnenswert.  
 
Im Jahre 1982 trat der langjährig, nämlich seit 1964, sehr engagiert und überaus erfolgreich 
agierende Präsident der Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter Botanischer Gärten, 
JOHANNES APEL aus Hamburg aus Altersgründen vom Vorsitz der Arbeitsgemeinschaft 
zurück. Johannes Apel blieb der AG jedoch als Schriftleiter der Gärtnerisch-Botanischen 
Briefe noch bis zum Jahre 1990 erhalten. Er war 8 Jahre in einer Doppelfunktion als Präsident 
und Schriftführer tätig gewesen, u.z. von 1975 an. Bis zum Jahre 1990 gab er die 
Heftnummern 45 bis 101 heraus. 
 
Nachfolger von J. Apel als Präsident wurde ALFRED FEßLER aus Tübingen, der am 
30.08.1982 von der Mitgliedervereinigung der Arbeitsgemeinschaft während der Tagung in 
Hamburg zum Präsidenten gewählt wurde. A. Feßler stand der AG bis 1986 vor. 
 
Ab 1986 übernahm HANSJÜRGEN LORENZ, Würzburg, das Präsidentenamt, welches er bis 
zur Würzburger Tagung im Jahre 1996 innehatte.  
 
Neben diesen personellen Wechseln in offiziellen Ämtern der ansonsten bzgl. bürokratischer 
Regeln recht locker und flexibel arbeitenden Arbeitsgemeinschaft gibt es einige weitere 
wichtige und häufiger die Gemüter bewegende Themen der angeführten Zeitspanne, die nun 
in zwangloser Folge vorgestellt werden sollen. 
 
Zuerst müssen hier die zweijährig stattfindenden Arbeitstagungen Erwähnung finden. 
 
Die Arbeitstagungen als Basis der Zusammenarbeit 
 
Im Jahre 1976 traf man sich in Amsterdam mit den weiteren Orten Aalsmeer, Leiden, 
Utrecht, Blijdenstein, Haren und Schiermonnikoog mit insgesamt 101 TeinehmerInnen. 
 
1978 war Göttingen mit Witzenhausen, Hannoversch-Münden, Escherode, Reinhardswald, 
Sababurg, Sonneberger Moor und Goslar Treffpunkt für 75 Leute. 
 
1980 besuchten 108 TeilnehmerInnen die Schweiz mit Zürich, Grüningen, Furka, Riederalp 
und Montreux. 
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1982 erlebte Hamburg mit Hannover, Kiel, Aarhus, Göteborg und Kopenhagen die 
Arbeitstagung von 69 TeilnehmerInnen. 
 
Die Reihe setzt sich fort mit den Tagungen 1984 in Grünberg, 1986 in Erlangen und 1988 in 
Köln.  
 
In der Ausgabe der Gärtnerisch-Botanischen Briefe Nummer 82, 1985, faßte der damalige 
Präsident, Alfred Feßler, die Situation der Arbeitsgemeinschaft wie folgt zusammen: 
 
„Von 1950 bis 1982 war die große Aufbauperiode der Arbeitsgemeinschaft. Zur richtigen Zeit 
und am richtigen Ort die Fäden zu knüpfen, führte zu einem ungeahnten Aufschwung. Aus 
dem nationalen Zusammenschluß hatte sich eine internationale Vereinigung mit 257 
Mitgliedern aus 29 europäischen und außereuropäischen Ländern entwickelt.“ 
 
In der gleichen Ausgabe befaßt sich Johannes Apel mit den Zielsetzungen und der Wirkung 
der Arbeitsgemeinschaft. Apel schrieb: 
 
„Zusammenschlüsse von Gleichgesinnten waren von jeher für die Beteiligten wie auch für 
ihren Wirkungskreis nützlich. Im Bereich der botanischen Gärtnerei erweist sich ein 
Zusammengehen ebenso als recht förderlich, zumal die für die Pflanzensammlungen 
Verantwortlichen stets schnell erkennen müssen, daß isoliertes Wirken nur schwer zum Ziele 
führt und man im Gegenteil immerfort auf die Hilfe von Kollegen angewiesen ist, sei es nun 
bezüglich der Beschaffung von Pflanzen aus den verschiedensten Regionen der Erde, sei es 
im Hinblick auf Kulturverfahren, technische Probleme oder in Personalangelegenheiten.“   
 
Als Ausblick formulierte er: 
 
„Die ‘Arbeitsgemeinschaft’ wird kaum jemals große Politik machen wollen noch überhaupt 
gravierende Einflußnahmen auf Wissenschaft und Verwaltung geltend zu machen trachten. 
Ihr Hauptaugenmerk gilt der Pflege persönlicher freundschaftlicher Kontakte unter den 
Mitarbeitern Botanischer Gärten ganz generell zum Nutzen ihrer Sammlungen an lebenden 
Pflanzen.“ 
 
Den angeführten Zitaten kann man auch heute noch voll zustimmen und feststellen, daß sich 
im Grundsätzlichen, und das ist hier durchweg positiv zu verstehen, nichts geändert hat. 
 
Die ergiebige Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfestellung bei allen erdenklichen 
Problemstellungen, die bei unserer vielschichtigen Arbeit in den Botanischen Gärten zum 
Alltag gehören, sind das herausragende Merkmal dieses Zusammenschlusses 
„Gleichgesinnter“. Sind es technische Fragen, Fragen der Personalführung oder damit 
zusammenhängende Dinge, ist es der ständige Kampf gegen Geldmangel und 
Kürzungsbestrebungen hinsichtlich Etat und Stellenplan, sind es Fragen der Ausbildung 
junger Menschen im Gärtnerberuf oder andere, dem Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 
zuzurechnende Themen, immer und stets findet man Gesprächspartner, die mit Rat und Tat 
zur Seite stehen. Das gegenseitige Verständnis, welches aufgrund sehr ähnlicher Strukturen in 
den allermeisten Gärten sehr tief zu gehen in der Lage ist, zeichnet unsere Arbeit aus. Erinnert 
sei in diesem Zusammenhang nur einmal die stets auf Vermittlung auszurichtende Stellung 
der Technischen Leitung zwischen den Kernpunkten Theorie (Wissenschaft, Lehre) und 
Praxis (gärtnerische Umsetzung). Aus diesem Spannungsfeld erwachsen Diskussionspunkte, 
die durch den Vergleich mit anderen Gärten und deren Lösungswegen ein Weiterkommen im 
eigenen Garten erst ermöglichen.  
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Die Tagungen sind in der Arbeit unserer Berufsgruppe der Technischen LeiterInnen 
sozusagen das Gerippe, welches dem Ganzen eine feste, gutorganisierte und verläßliche Form 
gibt. Gefüllt wird dieses Gerippe hingegen durch ständig, und nicht nur alle 2 Jahre 
stattfindende, kleinere Treffen, gegenseitige Arbeitsbesuche (auch Dienstreisen) oder 
Kommunikation via Telefon, Fax, E-Mail... 
 
So ist im Laufe der Jahrzehnte eine mittlerweile internationale Verbindung entstanden, die in 
der Lage ist, effektive Hilfe zu gewähren und dabei auch immer moralische Unterstützung zu 
geben in der Lage ist. Viel mehr kann von einer „Arbeitsgemeinschaft“  nicht verlangt 
werden... 
 
Um das zuletzt Gesagte zu unterstreichen, möchte ich eine Erfahrung anführen, die, so klein 
der Wirkungskreis auch sein mag, wohl gerade deshalb sehr schön illustriert, was ich mit 
meinen Ausführungen gemeint habe.  
 
Seit dem Jahre 1988 hat eine auf persönlicher Bekanntschaft und Freundschaft beruhende 
Zusammenarbeit der Technischen Leiter und gegenseitige Unterstützung der Botanischen 
Gärten Kiel und Greifswald stattgefunden, in einer Zeit also, in der Kontakte zwischen 
Institutionen in der DDR und der BRD noch nicht in normalen Gleisen liefen. Als dann 
während meiner Zeit im Botanischen Garten Kiel ein Besuch in Greifswald im Jahre 1990 
möglich war, war dieser Besuch vor allem für die westdeutschen GärtnerInnen ein sicher 
eindrucksvolles Erlebnis, welches sehr lehrreich und eindringlich verdeutlichte, wie mit 
bescheidenen Mitteln und mit ständigem Kampf gegen existenzbedrohende Entwicklungen in 
der DDR der damaligen Zeit ein trotzdem vorbildlich arbeitender Garten, der mit viel Einsatz 
und Idealismus sowie unerschöpflichem Ideenreichtum der MitarbeiterInnen seine Aufgaben 
in Lehre und Forschung erfüllte, demonstriert werden konnte. Aus solchen Kontakten, mit 
solchen Blicken über den eigenen Tellerrand und mit den dabei gemachten Erfahrungen, die 
bereitwillig ausgetauscht werden, kommt jeder einzelne Garten und seine GärtnerInnen ein 
Stückchen weiter, und diese Tatsache ist für mich der wahre Kern unserer 
Arbeitsgemeinschaft. 
 
Die Gärtnerisch-Botanischen Briefe 
 
1983 erscheint im 30. Jahr seit dem ersten Erscheinen der Gärtnerisch-Botanischen Briefe 
1953 die 75. Ausgabe dieses Mitteilungsblattes für MitarbeiterInnen an Botanischen Gärten, 
welches von Anfang an bis zum heutigen Tage im Selbstverlag der Technischen Leiter 
hergestellt wird. 
 
Dieses Datum ist sicherlich erwähnenswert, ist doch das Herausbringen dieses Heftes eine 
sozusagen rein ehrenamtliche Tätigkeit, die sich in über 30 Jahren über einige Klippen 
gerettet hat. Der Schriftleiter Johannes Apel vermerkt in seinem Vorwort zur 75. Ausgabe: 
 
„Gerade diese ersten Hefte lohnen eine erneute Durchsicht, denn erklärtes Ziel der 
Herausgeber war ja, einen Erfahrungsaustausch unter den Pflanzenkultivateuren einzuleiten 
und aufrechtzuerhalten, Hilfen bei aufgetretenen Problemen zu geben, Fehlschläge vermeiden 
zu helfen und Anregungen zu eigenen Experimenten zu vermitteln. 
 
Hier scheint den Kollegen eines Tages der Stoff ausgegangen zu sein. Es hat den Anschein, 
als gäbe es keine Probleme mehr, oder sind beispielsweise die ‘100 allgemein 



 

82 
 

revisionsbedürftigen Pflanzen in Botanischen Gärten’ aus GBB Nr.14/1958 bzw. Nr. 28/1969 
allerorts endgültig revidiert? 
 
Gewiß liegen die Dinge ganz anders: Es ist das alte Lied von der unwahrscheinlichen 
Überlastung der hier Angesprochenen mit Pflichten und Ämtern und generell, damals wie 
heute, der Geld-, Zeit- und Personalmangel in ihren mit so viel Idealismus betreuten 
Arbeitsgebieten!“ 
 
Es mangelte also in dieser Zeit, und vielleicht sieht der jetzige Schriftleiter die Dinge ähnlich, 
an fachbezogenen oder auch überhaupt an Beiträgen, die praktische, gärtnerische 
Fragestellungen behandeln. Dieses Problem wird wohl bei jeder Nummer der Briefe mehr 
oder weniger vorliegen, denn das Angebot an interessanten Beiträgen steht und fällt mit dem 
zusätzlichen Engagement der Autoren/innen, sich hinzusetzen und Ideen, Fragen, Vorschläge, 
Probleme, Berichte oder was auch immer niederzuschreiben. Gerade deshalb ist die 
Entwicklung der GBB bis zur Nr. 75 und bis zum heutigen Tag eine überaus erfreuliche und 
Anerkennung verdienende Leistung der Arbeitsgemeinschaft. 
 
Der Internationale Samentausch 
 
Die Organisation des Internationalen Samentausches ist eine unverzichtbare und überaus 
erfolgreiche Einrichtung geworden, ohne die unsere Gärten nicht den Reichtum an 
Pflanzenarten für Lehre, Forschung und Öffentlichkeit hätten ansammeln können.  
 
Das über alle Grenzen, auch politischer Art, in den vergangenen Jahrzehnten, auch in der Zeit 
des „Kalten Krieges“, meist tadellos funktionierende Austauschen und Versenden von Samen 
anderswo benötigter Pflanzenarten ist mittlerweile eine tragende Säule unserer täglichen 
Arbeit geworden, so daß die Probleme, die damit verbunden waren, schon zur Geschichte 
gehören. Es soll allerdings hier nicht der Eindruck entstehen, als könnten wir uns auf dem 
bisherigen Lorbeer bis in alle Ewigkeit ausruhen, denn auch heute gibt es durchaus Dinge, die 
verbesserungswürdig wären. Doch an dieser Stelle sollen die Blicke zurück dominieren, 
deshalb sei an einen Artikel in der Nr. 48/76 der GBB erinnert, in dem die folgenden Mängel 
im Samentausch kritisiert wurden, mit dem Ziel einer rationelleren und damit Kosten 
sparenden Abwicklung : 
 
• Alle am Samentausch beteiligten Gärten sollten das Format DIN A 5 verwenden.  
 
• Das Samenangebot sollte nach Familien alphabetisch oder aber nach Gattungen ohne 

Familienangabe geordnet werden, stets mit Autorenangabe und in numerierter 
Reihenfolge. 

 
• Die Nummernliste zum Ankreuzen sollte separat oder doch leicht trennbar beiliegen, in 

DIN A 6-Format (Postkarte) mit vorhandener Adresse. 
 
• Die Samentüten sollten fester Natur sein und mit vollständiger, gut lesbarer Nomenklatur 

sowie Adresse des Versenders versehen sein. 
 
Es ist nun durchaus nicht so, daß alle diese sehr vernünftigen und nachvollziehbaren, heute 
immer noch richtigen Hinweise aus dem Jahre 1976 verwirklicht und beachtet wären. Es gibt 
immer noch eine ganze Reihe von Gärten, die selbständige, individuelle Lösungen der einen 
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oder anderen Einzelheit betreiben und damit, neben der Betonung der Individualität, die eine 
oder andere Komplikation hervorrufen und zusätzliche Arbeit verursachen.  
 
Als ein Beispiel sollte hier vermerkt sein, daß z.B. das Fehlen einer Nummernliste immer 
noch vorkommt und damit unnütze Schreibarbeit verursacht wird. Es gibt also noch einiges 
auf diesem Gebiet zu tun, und an dieser Stelle sollte nicht unerwähnt bleiben, daß die 
Organisation und Abwicklung, an nicht wenigen Gärten sogar die wissenschaftliche 
Ausgestaltung des Samenversandes einschließlich Erstellung des Kataloges, Hauptaufgabe 
der Technischen Leiter und Leiterinnen war und ist und somit sollte die Verbesserung 
offenkundiger Fehler ebenfalls unsere Aufgabe sein. 
 
Doch bei aller Kritik ist der Samentausch erfolgreich und unverzichtbar und bildet das 
Rückgrat einer erfolgreichen Arbeit in unseren Gärten. 
 
Fort- und Ausbildung in den Botanischen Gärten 
 
Die innerbetriebliche Weiterbildung unserer gärtnerischen MitarbeiterInnen war und ist eine 
der wichtigsten Aufgaben unserer Berufsgruppe, denn ohne erfolgreiche Weiterqualifikation, 
ohne Ansporn zum Weiterlernen und zum „Über den Tellerrand schauen“ stagniert die Arbeit 
und damit kommt es unweigerlich zu einem Rückschritt. Natürlich sind in diese Bemerkung 
auch die Technischen LeiterInnen einzubeziehen. 
 
In welcher Form nun Weiterbildung erfolgt, ist ein sehr weites Feld. Hierher gehören z.B. 
Besuche benachbarter und vergleichbarer Gärten zum Gedankenaustausch und zur 
Information. Hierher gehört auch die Teilnahme der alpine Bereiche bearbeitenden 
MitarbeiterInnen an in die Gebirge führenden Exkursionen der Botanischen Institute. Hierher 
gehört die Teilnahme bestimmter Personen an bestimmten Weiterbildungsmaßnahmen, z.B. 
der Deula-Schulen. Hierher gehören innerbetriebliche Veranstaltungen, an denen die neuesten 
Unfallverhütungsvorschriften von Fachleuten erläutert werden und vieles vieles mehr. 
 
Ohne solche Angebote, und das ist eine Tatsache, die gerade heute bei leerer werdenden 
Kassen auch der öffentlichen Hand und immer schwieriger werdenden Bedingungen auf dem 
Arbeitsmarkt von größter Bedeutung ist, können unsere Gärten nur verlieren. Wer nur den 
Zeitverlust sieht, der selbstverständlich vordergründig zu verzeichnen ist, fährt man z.B. in 
der Weltgeschichte herum, um einen anderen Garten zu besuchen, sieht zu kurz, sieht nämlich 
nur das Hier und Heute und nicht das Morgen. 
 
Der Verband Botanischer Gärten e.V. unterstützt, als eine seiner von ihm formulierten 
Aufgaben, die Weiterbildung des gärtnerischen Personals in den Gärten mit einer Reihe von 
Veranstaltungen. Diese sind, in Verbindung und in Zusammenarbeit mit den Aktivitäten der 
Arbeitsgemeinschaft als einer den Verband tragenden Gruppierung, überaus 
richtungsweisend, wie das Niveau in unseren Gärten gehalten und sogar noch verbessert 
werden kann. 
 
Ebenfalls von großer Bedeutung für das Morgen und Übermorgen unserer Gärten ist die 
Ausbildung junger Menschen im Beruf des Gärtners und der Gärtnerin. Wo soll der dringend 
benötigte qualifizierte Nachwuchs für unsere Spezialistentätigkeiten in den Botanischen 
Gärten herkommen, wenn nicht die Botanischen Gärten selber bereit sind, in diese 
Zukunftsaufgabe zu investieren!? 
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Diese Zusammenhänge erkannt zu haben und nach ihnen zu handeln, zeichnet die 
Botanischen Gärten in der Mehrzahl aus. Es ist unübersehbar, mit welchem Engagement die 
vielfältigen Aufgaben rund um die Ausbildung von MitarbeiterInnen der Gärten geleistet 
werden.  
 
Gerade wegen dieser Fakten ist es wirklich erschütternd, wie mancherorts die eigentlich 
breiten gesellschaftlichen wie politischen Konsens benötigende Unterstützung der Ausbildung 
junger Menschen behindert wird. Denn wie ist es anders zu verstehen, wie dem Schreiber 
dieser Zeilen gerade bekannt geworden ist (im Frühjahr 1997!), daß eine Personalabteilung 
eines nordostdeutschen Universitätsbetriebes dem Technischen Leiter des Botanischen 
Gartens dort zur Wahrnehmung der Funktion als Prüfer in einem gärtnerischen 
Prüfungsausschuß mitteilte, daß für eine solche Tätigkeit aber Urlaub zu nehmen sei und 
keine Dienstbefreiung möglich wäre! Möge, in Gottes Namen, dieses eine bedauerliche und 
äußerst kurzsichtige, kleinkarierte und armseliges Denken ausstrahlende Einzelerscheinung 
sein, denn ansonsten wird die Zukunft wirklich traurig werden! Kommen wir zur Sachlichkeit 
zurück, die ein ernstes Thema wie die Ausbildung erfordert.  
 
Die Beschäftigung mit Fragen der Unterweisung der jungen Menschen in den speziellen 
Aufgaben eines „Botanischen Gärtnerns“, ohne daß es den Beruf „Botanischer Gärtner“ als 
Ausbildungsberuf gibt, denn wir bilden für den Blumen- und Zierpflanzenbau, für die 
Staudengärtnerei oder die Baumschule aus, war immer schon eine Auseinandersetzung 
zwischen den Gärten, nicht nur zur vergangenen Zeit, sondern auch oder gerade heute noch. 
Angesichts einer neuen Ausbildungsverordnung, die immer deutlicher den Gesetzen des 
Marktes gehorchen muß, und diese verlangen Wirtschaftlichkeit und Effizienz und dieses ist 
nur durch Rationalisierung und Vereinheitlichung der Sortimente erreichbar, wird es für die 
Botanischen Gärten nicht einfacher, durch die Ausbildung junge Leute für den Beruf des 
Botanischen Gärtners und diesen gibt es natürlich schon, ohne solche könnten unsere Gärten 
nicht existieren zu begeistern und zu gewinnen.  
 
Die Diskussion über die Zukunft der gärtnerischen Ausbildung, welche die 
Arbeitsgemeinschaft immer schon beschäftigt hat, wird weitergehen, weil wir hier gefordert 
sind. Die Ausbildung im gärtnerischen Beruf, zusammen mit der Fortbildung unserer 
GärtnerInnen, verliert nicht an Bedeutung, sondern wird vielmehr noch wichtiger werden, 
denn so schön unser Beruf und die Arbeit mit  Pflanzen auch ist, die Konkurrenz durch 
„moderne“ und mehrheitlich in materieller Hinsicht lukrativeren Beschäftigungen hat 
zugenommen und wird weiter zunehmen. 
 
Die Computerisierung  
 
Die Beschäftigung mit der EDV als Hilfsmittel unserer Arbeit in den technischen Bereichen 
liegt schon länger zurück. Doch gerade in den späten 70er und vor allem den 80er Jahren 
nahm die Entwicklung auf diesem Gebiet immer rasanter an Fahrt auf und heute ist kaum 
noch ein Garten ohne PC ausgerüstet, mit dessen Hilfe vielerlei Vorgänge bearbeitet werden 
und vielerlei Daten verwaltet werden können. 
 
Nennen wir als Beispiele für Einsatzmöglichkeiten des Computers in den Botanischen Gärten 
die folgenden Gebiete: 
 
• Verwaltung der gesamten Pflanzendaten einschließlich wissenschaftlich relevanter Daten 

wie Fundorte, BearbeiterInnen, Literatur usw. 
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• Erstellung des Index Seminum. 
 
• Ausdruck von Etiketten. 
 
Wie einfach, ist erst einmal die enorme Arbeit der Datenerfassung und -eingabe erfolgt, ist 
nun die Erstellung bestimmter, ganz unterschiedlicher Listen für jeden nur erdenklichen 
Zweck geworden.  
 
Eine Auflistung nach Standorten im Garten erleichtert die Arbeit der Revierverantwortlichen 
immens, müssen denn die Änderungen des Pflanzenbestandes z.B. nicht mehr in 
unübersichtlicher Form zwischen vorhandene Eintragungen „gequetscht“ werden; eine 
Auflistung aller vorhandenen Arten einer Gattung, der Gattungen einer Familie, der 
einheimischen Gehölze der Rosengewächse, der in Gebirgen vorkommenden und im Garten 
im Freiland kultivierten, sich selbst erhaltenden Zwiebelpflanzen usw. usf. ist nun keine 
Schwierigkeit, und vor allem keine sehr zeitaufwendige Angelegenheit mehr. 
 
Die Pflanzenbestände sind transparenter geworden, sie sind besser nutzbar für die Wünsche 
von einzelnen Personen wie für Institutionen, weil sie leichter zugänglich geworden sind, und 
dieses legitimiert die Arbeit der Botanischen Gärten wieder ein Stückchen mehr.  
 
Selbstverständlich ist in vielen Gärten und auch in der Arbeitsgemeinschaft so manche 
kontroverse Diskussion geführt worden, ob denn das nun sein muß, wo doch lange Jahre auch 
ohne Computer die Ergebnisse der Arbeit nicht schlechter waren. Diese Diskussionen haben 
stattgefunden und sie haben, zukunftsorientiert und aufgeschlossen, zur einzig richtigen 
Entwicklung geführt, nämlich Annahme der Möglichkeiten, die dieses Arbeitsgerät bietet.  
 
Der Arten- und Naturschutz als neue Aufgabe 
 
In den 70er Jahren wird die Diskussion über das Schwinden von Pflanzenarten in der ganzen 
Welt aufgrund massiver, schädlicher Eingriffe durch den Menschen immer häufiger geführt.  
Gleichzeitig definiert man den Schutz von Pflanzenarten als eine der vordringlichen 
Aufgaben unserer Zeit, wobei die Botanischen Gärten sich der von ihnen dabei zu erfüllenden 
Pflichten bewußter werden. Die Erhaltung von bedrohten Arten durch Erhaltungskulturen und 
durch Schutzsammlungen in den Botanischen Gärten wird als eine der neuartigen 
Tätigkeitsfelder, denen sich auch die Technischen LeiterInnen zu stellen haben, von diesen 
formuliert und anerkannt. 
  
In vielen Gärten wurden und werden verschiedene Pflanzenarten kultiviert, die an ihren 
natürlichen Standorten massiv eingeschränkt, mitunter schon unauffindbar waren bzw. sind. 
Diese von den Botanischen Gärten geleistete Arbeit kann somit als eine die totale 
Vernichtung einer Art verhindernde und damit sehr positive Leistung verstanden werden. 
Allerdings war hierbei zumeist eine gewisse Willkürlichkeit bzw. Zufälligkeit im Spiel.  
 
Die in den 70er Jahren neu formulierte Aufgabe verlangte indes mehr, nämlich exakte und 
nachprüfbare Dokumentationen bezüglich Herkunft, Sammler, Bestimmung der Art, 
Verhalten in der Kultur u.ä.  
 
Weiter sollte nun ein ständiges, kritisches Kontrollieren der Bestände erfolgen, um 
gegebenenfalls das Pflanzenmaterial anstelle von Wildpflanzen für bestimmte 
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Forschungszwecke verwenden zu können. In günstigen Fällen, d.h. z.B. bei Gewißheit, daß 
das Erbgut der Pflanzen nicht durch die Kultur im Garten oder durch unbewußte Selektion bei 
der Vermehrung durch den Gärtner oder am Gartenstandort durch z.B. Auslese eventueller, 
besonders schön blühender Individuen, verändert wurde, könnte sogar an eine 
Wiederansiedlung an einem natürlichen Standort gedacht werden. Die Gefahr, daß sich in 
Kultur genommene Arten im Laufe der Zeit sowohl im Phäno- als auch im Genotyp 
verändern können, könnte durch den Einsatz von Samenbanken (Genbanken), die bestimmte 
Samen mit Hilfe sehr niedriger Temperaturen über längere Jahre lagern können, umgangen 
werden.  
 
Dieser Weg wurde und wird von einigen Gärten auch durchaus erfolgreich beschritten. 
Schließlich trat der Aspekt der Öffentlichkeitsbildung dazu, indem die Gefahr des Verlustes 
von Arten und die Notwendigkeit des Ergreifens von Gegenmaßnahmen dem interessierten 
Publikum, seien es nun BesucherInnen oder Studierende, vermittelt werden sollte, durch 
Ausstellungen, erläuternde Schriften oder gezielte Hinweise zu den Wachstumsorten im 
Garten und sonstigen Einzelheiten, wie Blüte, Samenverbreitung usw. 
 
Die Erfüllung dieser ganz anders definierten Aufgaben im Bereich des Artenschutzes konnte 
natürlich nur durch Intensivierung und Ausbau der Zusammenarbeit auf nationaler und 
internationaler Ebene geleistet werden.  
 
Auch die Zusammenarbeit mit den für den Naturschutz offiziell zuständigen Behörden 
gehörte nun zu den Aufgaben. Dies war um so wichtiger, da bereits im Jahre 1975 bei der in 
Kew stattgefundenen „Conservation Conference“ u.a. formuliert wurde, daß vor allem 
Schutzsammlungen heimischer Arten der jeweiligen Region, in der der einzelne Garten 
gelegen ist, sinnvoll und zu intensivieren seien. Dies war eine zentrale Forderung dieser 
Konferenz.  
 
Als Beispiel für die Verwirklichung solcher Vorstellungen sei der Botanische Garten Halle 
genannt, der nicht nur Schutzsammlungen betreut, sondern durch einzelne Mitarbeiter des 
Gartens in der aktiven Naturschutzarbeit, koordiniert mit der Arbeit im Garten, mitwirkt.  
 
Selbstverständlich sollte in diesem Zusammenhang sein, daß die Erhaltung von bedrohten 
Pflanzenarten in Botanischen Gärten nur die zweitbeste Lösung sein kann. Die beste Lösung 
ist natürlich die Erhaltung der Arten in ihrem angestammten, biologisch und ökologisch 
intakten Naturraum, oder in einem Naturschutzgebiet, in dem sie Möglichkeiten des 
Überlebens ohne ständige menschliche Hilfestellung haben. Leider ist dieser Idealfall oft 
nicht erreichbar. 
 
Öffentlichkeitsarbeit und pädagogische Aktivitäten in unseren Gärten 
 
Eine weitere Forderung der „Conservation Conference“ (Kew, September 1975, s. auch 
vorheriges Kapitel), an der WissenschaftlerInnen und Technische LeiterInnen von 
Botanischen Gärten aus aller Welt teilnahmen, um die Möglichkeiten zur Erhaltung bedrohter 
Pflanzenarten zu diskutieren, lautete (Zitat aus GBB 48/76, S.1666-1667): 
 
„Die Erziehung zur Erhaltung der Pflanze und der gesamten Umwelt hat bereits beim 
Schulkind einzusetzen, um den Menschen in seinem Verhalten gegenüber der Natur und in 
seinen allgemeinen und politischen Entscheidungen günstig zu beeinflussen.“ 
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Was ist aus dieser Forderung geworden? 
 
Im Jahre 1983 z.B. existierten in den Städten Hannover, Bremen, Kassel und Hamburg 
sogenannte Schulbiologiezentren, an verschiedenen Botanischen Gärten wie z.B. am 
Frankfurter Palmengarten oder im Botanischen Garten Köln arbeiteten hauptamtliche 
Pädagogen, um Schulklassen und Besuchergruppen gezielt mit Aspekten der Pflanzenwelt zu 
begeistern.  
Gärten mit Universitätsanschluß finden sich dagegen nur in Ausnahmefällen unter denen, die 
pädagogische Arbeitsstellen ihr eigen nennen konnten, bei einigen wurden solche Stellen 
nicht dauerhaft, sondern nur für 1-2 Jahre als Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der 
Arbeitsämter eingerichtet und dann wieder aufgegeben. 
 
Auf der anderen Seite ist unbestritten, daß die Botanischen Gärten und alle in ihnen 
Verantwortung tragenden Personen die Notwendigkeit einer gezielten und engagierten 
Öffentlichkeitsarbeit erkannt haben und in ihrem täglichen Arbeiten diesem Ziele dienen. 
 
Die Information der BesucherInnen im Garten erfolgt nicht mehr nur durch reines Benennen 
der Pflanzen und vielleicht noch durch einen Hinweis zur Heimat der Pflanzenart. Mit 
solchen einfachen Bildungsmaßnahmen ist sicher keine Begeisterung mehr zu wecken. Eine 
gezielte Ansprache, möglichst in persönlicher Form durch z.B. Führungen oder andere das 
Interesse aktivierende Veranstaltungen mit konkreten Themen, kann Menschen anregen und 
damit positive Denkprozesse in Gang setzen.  
 
Das oben Gesagte sollte nun besonders den jüngsten Mitgliedern unserer menschlichen 
Gesellschaft gelten, nämlich den Kindern und Jugendlichen, denn sie sind es, die in der 
Zukunft die Entscheidungen treffen, welche die Umwelt und damit das gesamte Leben und 
vor allem Überleben beeinflussen. 
 
Eine pädagogische Arbeit, die z.B. von Technischen Leitern oder Leiterinnen sicher nicht 
noch zusätzlich geleistet werden kann, ist dabei vonnöten. Es handelt sich um eine 
Vollzeittätigkeit, denn gerade in unserer heutigen Zeit wird es immer schwieriger, die jungen 
Menschen bei dem Überangebot an Freizeitmöglichkeiten für Aspekte des Natur- und 
Artenschutzes zu gewinnen. Will man auf diesem Gebiet Erfolge feiern, müssen durchdachte 
Konzepte eingesetzt werden, die vielfältige Arbeitsmittel nutzen und die Weiterbildung der 
Kinder und Jugendlichen eben auch in Botanischen Gärten durchführen.  
 
Die Nutzung unserer Anlagen durch Schulen, sei es durch Belieferung derselben mit 
Pflanzenmaterial, sei es durch direkte Nutzung vor Ort im Garten selbst, muß wieder 
intensiviert werden. Dieses war nicht nur in den 80er Jahren bei manchen Verantwortlichen in 
den Gärten eine neue oder wieder erwachte Erkenntnis, sondern ist eines der Gebote der vor 
uns liegenden Jahre. 
                                                                                                                                        M.W. 
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Ostdeutschland: 
 

Der Zustand der botanischen Gärten in den Nachkriegsjahren 
 
Nach Kriegsende und der Aufteilung Deutschlands in Besatzungszonen wurde das Dritte 
Reich aufgelöst, die botanischen Gärten jedoch bestanden weiter. Die bauliche Substanz war - 
wenn nicht weitgehend zerstört - durch viele Jahre beschränkter Unterhaltung durch fehlendes 
Bau- und Reparaturmaterial stark in Mitleidenschaft gezogen. Auch die Pflanzenbestände der 
Gewächshäuser und des Freilandes hatten durch fehlende Arbeitsmittel und fehlendes 
Fachpersonal gelitten. Viele ehemalige Mitarbeiter waren noch nicht aus der Gefangenschaft 
zurück, andere noch vermißt oder nicht mehr am Leben. Ein Teil arbeitete auch in 
Gemüsekulturen oder in der Landwirtschaft. Die Ernährung stand im Vordergrund. Auch 
flüchteten damals viele Menschen aus Angst vor den Russen in den westlichen Teil 
Deutschlands, darunter viele Gärtner. Erst etwa Ende der 40er Jahre konnten die ersten nach 
dem Kriege ausgebildeten Junggärtner ihre Arbeit aufnehmen, oder es waren Umschüler, die 
in ihrem Beruf keine Arbeit finden konnten. So fehlten Spezialkenntnisse und überlieferte 
Erfahrungen der älteren Kollegen.  
 
Als Beispiel soll die Situation der Fachkräfte im Botanischen Garten Halle/S. nach 
Kriegsende festgehalten werden. Eigentlich standen nur eine Fachkraft, die Gartenmeisterin 
Frau BIERTÜMPEL, die aus Halle stammte, und einige Hilfskräfte zur Verfügung. Als erster 
kam durch die Kriegsereignisse, fast noch als Soldat, Herr Herbert BABICK als Gärtner 
hinzu. Vielen ist er noch als langjähriger Palmenhausgärtner bekannt. Er stammte aus 
Schlesien und konnte nicht in seine Heimat zurück. Wenig später fand sich Gartenmeister 
WEGNER aus Ostpreußen ein. Er betreute lange Jahre die Kakteensammlung sowie die 
Kalthauspflanzen und war für die Lehrausbildung verantwortlich. Einige Zeit später erfuhr 
Prof. Dr. BUDER, der inzwischen zum Direktor der Botanischen Anstalten berufen worden 
war, daß sein Wasserpflanzengärtner vom Botanischen Garten Breslau (jetzt Wrozlaw), Herr 
HEIDER, in Mühlhausen/Thür. in der Stadtgärtnerei arbeitet. Herr HEIDER übernahm nun in 
Halle wieder dieses Revier. 
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Die Schäden durch Kriegseinwirkung in vielen Gärten der ehemaligen DDR waren 
beträchtlich. Die größten Zerstörungen hatten die Gärten in Dresden und Leipzig zu 
verzeichnen. In Dresden wurden durch die totale Zerstörung nicht nur aller Gewächshäuser, 
sondern auch der sich auf dem Gelände befindlichen Gebäude alle Unterlagen, Akten und 
Dokumente aus der Kriegs- und Vorkriegszeit vernichtet.   
Als Beispiel folgt eine Aufstellung der Kriegsschäden in einigen größeren Gärten der 
ehemaligen DDR: 
 
Berlin:  Durch die Teilung der Stadt war für die Studenten der Humboldt-Universität der 
Botanische Garten in Dahlem unerreichbar geworden. Einige Jahre später erhielt der Bereich 
Botanik und Arboretum mit dem Mutterpflanzengarten der enteigneten Großbaumschule 
SPÄTH eine geeignete Anlage. Damit war die Grundlage für die Ausbildung von Studenten 
sowie für Forschung und Öffentlichkeitsarbeit gegeben, wenn auch die Anlage nicht dem Stil 
eines Universitätsgartens herkömmlicher Art entsprach. Leider gingen auch in der 
Nachkriegszeit einige wertvolle Gehölze verloren. Die Bevölkerung hatte sie aus Mangel an 
Brennholz gefällt. 
 
Dresden:  Durch anglo-amerikanische Bombenangriffe - 18 Sprengbomben gingen auf dem 
Gelände des Gartens nieder - erlitten alle Gewächshäuser und andere Gebäude Totalschaden. 
Gerettet werden konnten lediglich etwa 30 bis 40 Pflanzen wie z.B. einige Cycadeen, die nach 
Pillnitz ausgelagert waren und nach den ersten Aufbauarbeiten 1947 zurückgegeben wurden.  
 
Eberswalde (Forstbotanischer Garten): Auf dem Gelände des heutigen Ostasienquartiers 
befand sich eine Flakstellung. Das Arboretum von Schützengräben durchzogen und 
Frontlinie. Zahlreiche Bäume wiesen Granatsplitterschäden auf – einige waren völlig zerstört. 
Zerstört war auch der Wurzelbeobachtungskeller. Besonders belastend war der Verlust 
sämtlicher Pflanzendokumentationen. Noch 1954/55 wurden bei Pflanzarbeiten im Boden 
Handgranaten und Munition gefunden. 
 
Greifswald: Keine Kriegsschäden bis auf einige Abholzungen von Bäumen aus dem 
Arboretum für Heizzwecke 
 
Halle/Saale: Durch eine Brückensprengung der sich zurückziehenden Wehrmacht, kurz vor 
dem Einmarsch amerikanischer Truppen, wurden das Palmenhaus und das Victoriahaus stark 
zerstört und standen während einer Vegetationsperiode ohne Glas. Durch die geringe 
Luftfeuchtigkeit starb deshalb eine als große Liane gezogene Calamus (Rotang-Palme). Das 
Kakteenhaus war ebenfalls stark beschädigt. Trotzdem konnten in Halle die Pflanzenbestände 
weitgehend erhalten werden. Dadurch wurde es möglich, anderen, stark zerstörten Gärten wie 
Berlin, Dresden, Jena und Leipzig durch Überlassung von Pflanzen zu helfen, ihre Bestände 
langsam wieder aufzubauen (nach MEUSEL, 1975).  
 
Jena: An den Gewächshäusern entstand durch Bombentreffer hoher Glasschaden. Auch die 
Stahlkonstruktionen waren teilweise in Mitleidenschaft gezogen. Ein großer Teil der 
Freilandanlagen war zerstört, der Baumbestand durch Bombensplitter beschädigt. In der 
Systemanlage befanden sich mehrere Bombentrichter. Auch das Inspektorenhaus mit der 
Goethe-Gedenkstätte wies Bombenschäden auf. 
  
Leipzig: Der Botanische Garten Leipzig hatte stark durch die Kriegseinwirkungen gelitten. 
Das Botanische Institut auf dem Gelände des Gartens brannte am 4. Dezember 1943 bis auf 
die Grundmauern nieder. Es erfolgte kein Wiederaufbau. Durch die Zerstörung der 
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Verglasung und die Teilzerstörung der Stahlkonstruktion - sogar die Fundamente der 
Gewächshäuser waren beschädigt - wurde im Februar 1945 Totalverlust aller 
Gewächshauspflanzen festgestellt. Nur 25 Kalthauspflanzen konnten überleben. Im Freiland 
gingen 15 Sprengbomben nieder, die besonders an dem wertvollen alten Baumbestand starke 
Splitterschäden hinterließen. Durch teilweise - zwar nur notdürftige - Reparaturen konnte der 
Garten jedoch schon bald wieder die gestellten Aufgaben erfüllen. Seine technischen 
Einrichtungen aber waren überaltert und stellten die Mitarbeiter immer wieder vor neue 
Probleme. 
 
Magdeburg: Der 2. Weltkrieg richtete auch in den GRUSON-Gewächshäusern schwersten 
Schaden an. 1944 wurde das Palmenhaus durch 2 Bombentreffer zerstört, im Januar 1945 alle 
Glasdächer der Schau- und Anzuchthäuser durch Luftminen. Nur etwa 30 % der Pflanzen, 
meist Kakteen und andere Sukkulente, konnten überleben, - darunter auch der berühmte, etwa 
130 Jahre alte Echinocactus grusonii. Die überlebenden Pflanzen wurde in 3 große 
Schauhäuser gebracht, die notdürftig mit einigen hundert Frühbeetfenstern abgedeckt worden 
waren.  
    
Potsdam:  Hier wurde an der Pädagogischen Hochschule ein neuer Botanischer Garten auf 
dem Gelände der ehemaligen kaiserlichen Gärtnerei im Park Sanssouci gegründet. 
Entsprechend alt waren die Gebäude und Glashäuser. Die meisten entsprachen nicht mehr den 
Anforderungen eines Botanischen Gartens, viele mußten neu oder umgebaut werden.  
 
Rostock: Durch die Luftangriffe im April 1942 enstanden Schäden im Bereich der 
Gewächshäuser in der Doberaner Straße. Ein Teil der Pflanzen wurde vorübergehend in den 
Räumen des Institutsgebäudes untergebracht. Bei einem Flugzeugangriff 1944 wurden die 
Freilandanlagen in der Hamburger Straße durch zahlreiche Bombentreffer zerstört. 
 
Tharandt: Dezimierung des Gehölzbestandes von 1643 auf 963 Arten und Varietäten.  
 
So wurde die gegenseitige Hilfe der botanischen Gärten unbedingt erforderlich und in 
vielfältiger Weise auch gewährt. Anfangs um die dezimierten Pflanzenbestände wieder 
aufzubauen, erfolgte später auch ein Austausch von Materialien und Arbeitsmitteln. Dazu 
gehörte selbstverständlich ein reger Erfahrungsaustausch, den die Technischen Leiter schon 
damals besonders intensiv pflegten. Bereits seit 1935 trafen sie sich regelmäßig zu Tagungen 
und Veranstaltungen, die nach dem Krieg in Westdeutschland bald wieder aufgenommen 
wurden. Bereits 1948 lud Oberinspektor Christian WIESEMANN/Bonn zur 1. Tagung nach 
Kiel ein, konnte aber persönlich nicht teilnehmen. Selbstverständlich konnten auch die 
Vertreter bzw. die Technischen Leiter der botanischen Gärten in der ehemaligen sowjetischen 
Besatzungszone bzw. der ehemaligen DDR daran teilnehmen. Durch die bestehende Grenze 
war dies jedoch nur bedingt möglich, da eine Reisegenehmigung von den politischen 
Behörden kaum zu erlangen war und meist auch nur Personen im Rentenalter gewährt wurde. 
So war es schon ein Glücksfall, wenn auch nur einer der Technischen Leiter aus ostdeutschen 
Gärten an einer derartigen Veranstaltung teilnehmen konnte. Wieder zurückgekehrt wurde 
sein Bericht bei gegenseitigen Besuchen mit großem Interesse aufgenommen. Fast immer 
hatte er auch Pflanzen mitgebracht. Auch bei privaten Reisen, wenn Kollegen im Ruhestand 
ihre Verwandten besuchen durften und damit eine Rundreise durch mehrere westdeutsche 
Gärten vornehmen konnten, wurden immer wieder Pflanzen zur Verfügung gestellt. Für diese 
Unterstützung sei an dieser Stelle noch einmal ganz herzlich gedankt. Dabei soll besonders 
Fritz ENCKE/Frankfurt-Palmengarten erwähnt werden, der stets reichlich wertvolles 
Pflanzenmaterial abgeben konnte. Diese großzügige Unterstützung kam letztendlich allen 
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botanischen Gärten der ehemaligen DDR zu Gute, denn - mit den Pflanzen zurückgekehrt - 
setzte bald eine intensive Vermehrung ein, und Jungpflanzen wurden bereitwillig und 
unbürokratisch an die anderen Gärten weitergegeben. Gedacht sei hier auch besonders an 
Erich RULSCH/ Rostock, der auf diesem Wege immer wieder Pflanzen mitbrachte und so die 
Sammlungen im Botanischen Garten Rostock und damit auch der anderen Gärten bereicherte. 
Anfangs konnte noch öffentlich auf Veranstaltungen von den Tagungen und der 
Unterstützung der westdeutschen Kollegen berichtet werden, später jedoch nur noch im 
kleinen Kreis.        
 
                                                                                                                                        J.RÖ. 

 
 

 
 
 
 
 
 

Die Energiesituation von 1945 - 1990 
 
Wohl in fast allen botanischen Gärten erfolgte nach Kriegsende die Beheizung der 
Gewächshäuser und Gebäude mit Warmwasser-Kokskesseln. Alle nur erreichbaren 
Brennstoffe wurden eingesetzt, um wenigstens die Minimalwerte in den Kulturräumen zu 
erreichen. In den Gärten Ostdeutschlands war es lange Zeit weitgehend die Rohbraunkohle, 
die aus eigenem Vorkommen den Bedarf abdecken mußte. Nur in geringem Umfang standen 
Koks, Steinkohle oder Antrazyth zur Verfügung. Gesiebte Rohbraunkohle brannte immerhin 
einigermaßen gut, wenn auch die Wärmeausbeute gering und die Schmutz- und Ascheanteile 
übermäßig hoch waren. Hatte man genügend Briketts, wurden diese über dem Glutbett 
eingefüllt. So brannte die darüber eingebrachte Rohbraunkohle wesentlich besser und die Glut 
hielt sich länger. Über die enorme Umweltbelastung durch die Abgase machte sich jedoch 
damals kaum jemand Gedanken. 
 
In der Regel erfolgte das Beheizen in den botanischen Gärten in dieser Form von den 40er 
über die 50er bis in die 60er Jahre. Lediglich für strenge Frostperioden war meist ein kleiner 
Vorrat an Koks vorhanden und durfte auch nur dann eingesetzt werden, um Einfrierungen zu 
vermeiden. In den 60er Jahren verbesserte sich die Situation und es konnte vielfach eine 
Beheizung mit Koks oder Steinkohle erfolgen. Aber schon gegen Ende der 70er Jahre wurde 
es wieder schwieriger. Das Vorkommen von Steinkohle bei Zwickau war weitgehend 
erschöpft und die Importe aus Polen gingen immer mehr zurück. Es ist deshalb verständlich, 
daß auch die Gärten, bei denen ein Anschluß an Fernwärme großer Heizhäuser möglich war, 
diesen zu erhalten trachteten wie z.B. in Rostock und Greifswald. Trotzdem gab es auch dabei 
oft genug Probleme, besonders während lange anhaltender sehr kalter Perioden. Diese Gärten 
waren nämlich z.T. mit den Universitätskliniken verbunden und bei zu geringen 
Temperaturen in den Krankenhäusern wurde die Heizwärme für die Gewächshäuser 
gedrosselt. Dies führte öfter zu Untertemperaturen in den Kulturräumen. Auch wenn diese 
Handlungsweise einerseits verständlich war, stand die Erhaltung wertvoller Pflanzenbestände 
auf dem Spiel. 
 
Gärten, die nicht an das Fernwärmenetz angeschlossen werden konnten, hatten besonders in 
des 80er Jahren wieder eine ähnliche Situation wie nach dem Krieg und in den 50er Jahren. 
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Inzwischen waren die Heizhäuser zwar mit Braunkohle-Heizkesseln ausgestattet, aber 
Arbeitsleistung, Schmutz und Umweltbelastung verringerten sich dadurch nicht. Da 
Braunkohle bei geringer Wärmeerzeugung auch noch ziemlich schnell abbrennt, mußten die 
Heizer während der Heizperiode wieder im Dreischichtsystem arbeiten, natürlich auch an den 
Wochenenden. So war ein entsprechend großer Mitarbeiterstab nur zur Absicherung der 
erforderlichen Beheizung notwendig. Traten durch Krankheit oder aus anderen Gründen 
Ausfälle ein, mußten Gärtner zum Heizdienst eingesetzt werden, die dann für die Kulturen 
nicht mehr zur Verfügung standen. Auf die Arbeitsmoral der Mehrzahl der Heizer wird an 
dieser Stelle nicht näher eingegangen. 
  
Um die Wärmeausbeute der meistens zur Verfügung stehenden ungesiebten Rohbraunkohle 
im Botanischen Garten Halle/S. zu erhöhen, kam eine Vorfeuerungsanlage Typ Billroda zum 
Einsatz. Nach einem Vortrocknen der Kohle im Einfülltrichter war ein differenzierbarer 
Vorschub des Brennmaterials möglich. Zusätzlich konnte eine unterschiedlich intensive 
Zufuhr von Frischluft durch ein Gebläse erreicht werden. Aus den eingestellten 
Vorschubintervallen und der Intensität der Frischluftzufuhr zum Abbrandherd ergab sich die 
Schnelligkeit und Intensität des Abbrandes. Damit war zwar eine Regelung der Verbrennung, 
aber nur bedingt eine Regelung in den Gewächshäusern und Räumen möglich. 
Untertemperaturen und Überheizung konnten dabei als Folgeerscheinungen nicht 
ausgeschlossen werden. Der Bedarf an Heizmaterial bei zwar guter Energieausbeute, aber 
starker Rauchgasentwicklung, viel Flugasche und unermeßlichem Ascheanfall war 
unverhältnismäßig groß, ebenso wie die Umweltbelastung. Um so dankbarer wurde der 
Einbau einer Ölheizug, inzwischen umschaltbar auf Erdgas, gleich nach der Wende 
aufgenommen. Die mit Flugasche belasteten Freilandflächen konnten sich inzwischen 
weitgehend erholen!  
                                                                                                                                        J.RÖ. 

 
Anmerkung: Solche Situationen sind für die jungen Gärtner heute kaum noch vorstellbar. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                  zwei Fotos 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

93 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Leitung der Arbeitsgemeinschaft  -  Aufgaben und Probleme 
 
In den Nachkriegsjahren werden die besondere Bedeutung der Weiterbildung und des 
Erfahrungsaustausches als kostengünstige Investitionen von den Leitern der botanischen 
Gärten schnell erfaßt, entsprechende Vorschläge bald in die Tat umgesetzt. Die Aktivitäten 
gehen in der Regel von den botanischen Gärten der Universitäten aus (Dresden, Greifswald, 
Halle/S., Jena, Leipzig,  Potsdam, Rostock). Initiatoren sind die Herren Helmuth HEPKE 
(Technischer Leiter) und Berthold MÖBUS (Gartenmeister und Stellvertreter des Techn. 
Leiters) vom Botanischen Garten Jena in Verbindung mit einem Vertreter der dortigen 
Betriebsgewerkschaftsleitung (BGL), Friedrich KILIAN (Vertrauensmann). Sie schlagen am 
4. April 1957 die Bildung eines Zentralen Rates, eines sogenannten Freundschaftsringes aller 
botanischen Gärten der DDR vor. An dieser Stelle ein Auszug aus dem entsprechenden ersten 
Schreiben: 
 
„An die                                                                                                                Jena, 4. 4. 57 
Belegschaft des Botanischen Gartens 
Leipzig, Halle, Dresden, Greifswald, Rostock, Potsdam 
 
Betr.: Bildung eines Freundschaftsringes aller Botanischen Gärten der DDR 
 
Werte Kollegen! 
Die Belegschaft des Botanischen Gartens Jena beabsichtigt zum Zwecke des gegenseitigen 
Erfahrungsaustausches, auf der Grundlage gegenseitiger Besuche, mit allen Botanischen 
Gärten der DDR in engere Verbindung zu treten. Nach Rücksprache mit unserer BGL wird 
die Gewerkschaft dieses Bestreben in jeder Weise unterstützen. Von unserer Seite wird 
folgendes vorgeschlagen: 
Organisation von 2-3 Fahrten jährlich zum Besuch anderer Botanischer Gärten und zum 
Zwecke des Erfahrungsaustausches mit den Kollegen dieser Gärten auf fachlichem und 
gewerkschaftlichem Gebiet. Jeweils zwei Botanische Gärten vereinbaren frei untereinander 
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Besuch und Gegenbesuch. Die Fahrtkosten übernimmt die Betriebsgewerkschaftsleitung, 
indem sie Omnibus und Fahrer stellt. 
Die Fahrten finden aus arbeitstechnischen Gründen nur an einem Sonn- oder Feiertag statt. 
Mittagessen kann bei vorheriger Anmeldung und Angabe der Teilnehmerzahl vermittelt 
werden. Ebenfalls auch evtl. nötige Nachtquartiere, wenn der Besuch in die Semesterferien 
fällt.  
 
An den Besuch unseres Gartens könnte sich noch eine kleine Exkursion in die botanisch 
interessante Umgebung von Jena anschließen....... 
 
......4. Die Vermittlung eines Austausches von Fachkollegen.“ 
 
Dieser „Freundschaftsring“ soll mit Unterstützung der Gewerkschaft die Aufgaben eines 
aktiven Erfahrungsaustausches auf fachlichem und gewerkschaftlichem Gebiet realisieren. 
Der 1. Erfahrungsaustausch erfolgt noch im Rahmen einzelner Gärten untereinander und 
zwar: Jena - Rostock, Halle/S. - Jena, Greifswald - Rostock, Rostock - Jena,  Dresden - Jena, 
Jena - Halle/S., Rostock - Halle/S. Wiederum sind es die beiden Herren MÖBUS und HEPKE 
aus Jena in Verbindung mit ihrer Gewerkschaftsleitung, die am 4. November 1958 anregen, 
eine Zusammenkunft bzw. eine Tagung mit Vertretern aller botanischen Gärten der DDR 
durchzuführen - und so kommt es im Januar 1959 in Potsdam unter aktiver Mitwirkung der 
anderen Universitätsgärten zur ersten Tagung, auf der Herr MÖBUS mit der Leitung des 
„Zentralen Rates“ betraut wird. Schon zwei Jahre später, 1961 in Rostock, beantragen die drei 
oben genannten Herren die Auflösung dieser Vereinigung. Nach ihrer Vorstellung sollen alle 
anstehenden Probleme immer von der Gartenleitung bearbeitet und gelöst werden, welche die 
nächste Tagung ausrichtet. Nach längerer Diskussion wird dieser Vorschlag verworfen und 
Herr Justus CONSMÜLLER, damals noch Eberswalde, als Leiter und Verbindungsmann zur 
Gewerkschaft gewählt. Am 02. Februar 1962 führt dieser im Staatssekretariat für Hoch- und 
Fachschulwesen mit Dr. SCHMIDT (Sektion Chemie-Biologie) und Herrn  RUDOLF 
(Zentralvorstand der Gewerkschaft Wissenschaft - Beauftragter für die Deutsche Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften) ein Gespräch. Vorangegangen waren Vorschläge von 
Erich RULSCH/ Rostock an Herrn CONSMÜLLER über die zukünftige Form der Tagungen. 
Im Rahmen des erwähnten Gespräches wird herausgearbeitet, daß die botanischen Gärten mit 
ihren Tagungen eine Arbeitsgruppe bilden, die der Deutschen Biologischen Gesellschaft 
unterstellt und von dieser unterstützt wird. Wörtlich heißt es: 
 
„Das Staatssekretariat ist an unseren Tagungen interessiert, schlägt die Bildung einer 
Arbeitsgruppe Botanische Gärten vor, die dann der Deutschen Biologischen Gesellschaft zu 
unterstellen ist.“ 
 
Der Tagungsrahmen einschließlich Organisation, Programmgestaltung usw. soll beibehalten 
werden. Einladungen zu den Tagungen sind an das Staatssekretariat für Hoch- und 
Fachschulwesen und wie bisher an den Zentralvorstand der Gewerkschaft Wissenschaft zu 
richten und die jeweiligen Kreis- und Bezirksvorstände der Gewerkschaft in Zukunft nicht 
mehr einzuladen. Für die Arbeitsgruppe soll auf der nächsten Tagung eine repräsentative 
Persönlichkeit als Leiter gewählt und entschieden werden, wer als Vorstand (Leiter, Sekretär 
und bis zu zwei Leitungsmitglieder) fungieren soll.  
 
Um Klarheit über Charakter und Inhalt der Arbeitsgruppe bzw. der Tagungen zu erlangen 
sowie die Vorstellungen und Meinungen der anderen Technischen Leiter einzubeziehen, 
entwickelt CONSMÜLLER eine rege Betriebsamkeit in Form von Aussprachen, Briefwechsel 
und persönlichen Gesprächen. Dabei kommt auch zum Ausdruck, daß in Zukunft auf den 
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Tagungen neben Vorträgen auch Exkursionen mit gärtnerisch-botanischen Zielen 
durchgeführt werden. Durch die Zugehörigkeit zur Deutschen Biologischen Gesellschaft 
besteht auch die Teilnahme von Gästen aus dem Ausland. 
 
So kam es 1962 zum Anschluß der bisher losen Vereinigung an die  Biologische Gesellschaft 
der DDR als Arbeitsgruppe (AG) der Sektion Spezielle Botanik. Daraufhin wird im gleichen 
Jahr auf der Tagung in Dresden erneut eine Leitung gewählt, der nun außer CONSMÜLLER 
noch Rudolf TOLKS/ Potsdam und Kurt NUGEL/ Dresden angehören. Die botanischen 
Gärten der Universitäten und Hochschulen werden Kollektivmitglied der Biologischen 
Gesellschaft. Andere ähnliche Einrichtungen wie kommunale Gärten können später nach 
Antrag und Genehmigung durch das Präsidium der Biologischen Gesellschaft ebenfalls 
Kollektivmitglied werden. Mit der Zugehörigkeit der botanischen Gärten zur Biologischen 
Gesellschaft hört die Verbindung zur Gewerkschaft vorläufig noch nicht auf, der Weg führt 
aber in die richtige Richtung und wird von allen Beteiligten in gleicher Weise positiv 
eingeschätzt und begrüßt. In den ersten Jahren kommen zur Beratung anstehender Fragen, 
Festlegung von Tagungen usw. neben der Leitung meist alle Technischen Leiter der 
botanischen Gärten zusammen, wobei es sicher noch zu einer direkten Absprache der 
Leitungsmitglieder kam.  
 
1970 erfahren die Mitglieder der AG Botanische Gärten, daß am 9. Januar in Berlin eine 
Leitungssitzung der Sektion Spezielle Botanik der Biologischen Gesellschaft der DDR 
stattfand, in deren Verlauf u.a. folgendes mitgeteilt wurde:   
 
„Entsprechend einem Beschluß des Präsidiums des Ministerrates über die Grundsätze für die 
Tätigkeit der wissenschaftlichen Gesellschaften der DDR v. 7.5.69 wurde die biologische 
Gesellschaft in der DDR - die bisher zum Bereich des Ministeriums für Hoch- und 
Fachschulwesen gehörte - mit Wirkung vom 1.7.1969 der Deutschen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin zugeordnet.“ 
 
Somit existiert - rückwirkend - die Bezeichnung AG Botanische Gärten nicht mehr, sondern 
die Botanischen Gärten gehören als IG (Interessengemeinschaft) der AG (Arbeitsgruppe) 
Taxonomie und Botanische Gärten (Vors. Prof. Dr. VENT/ Berlin) an, die wiederum - 
gemeinsam mit der AG Geobotanik (Vors. Prof. Dr. MEUSEL/ Halle) - zur Sektion Spezielle 
Botanik (Vors. Prof. Dr. SCHUBERT/ Halle) in der Biologischen Gesellschaft der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften gehört (!).  
 
Durch den Wechsel der technischen Leitung mehrerer Gärten um 1970 - Jena, Potsdam, 
Rostock und bald auch Dresden - gehören der Leitung außer J. CONSMÜLLER bald nur 
noch F. APPENFELDER/ Greifswald, D. SCHULZ/ Leipzig und J. RÖTH/ Halle an. Mit der 
Aufnahme einer Tätigkeit als Assistentin am Institut scheidet Dorothea SCHULZ 1972 aus 
dem Kreis der Technischen Leiter aus.  
 
Am 30. November 1977 in Halle/S. gibt sich die IG Botanische Gärten zur Konkretisierung 
und Vertiefung ihrer Arbeit eine Satzung bzw. Arbeitsrichtlinien:  
 
• Mitglieder der Leitung können nur Technische Leiter solcher Botanischen Gärten und 

ähnlichen Institutionen sein, die Mitglied der Biologischen Gesellschaft sind. 
 
• Mitglieder der Leitung können nur Technische Leiter solcher Botanischen Gärten und 

ähnlichen Institutionen sein, deren Pflanzensammlungen einer wissenschaftlichen 
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Betreuung unterliegen, für die Forschung und Lehre genutzt werden und zu einer 
Universität oder Hochschule gehören. 

 
• Die Leitung setzt sich zusammen aus dem Vorsitzenden und fünf  Mitgliedern.  
 
• Für ein ausscheidendes Mitglied der Leitung wird das Nachfolgemitglied durch die 

Vollversammlung (alle Technischen Leiter der Botanischen Gärten und ähnlichen 
Institutionen) gewählt. 

 
• Die Leitungsmitglieder schlagen aus ihrer Mitte den Vorsitzenden vor. 
 
• Der Vorsitzende der Leitung der IG muß gleichzeitig gewähltes Mitglied der Sektion 

Geobotanik und Phytotaxonomie der Biologischen Gesellschaft sein. Er ist mit 
Vollmachten ausgestattet und vertritt die Belange der IG bei den Sitzungen der Leitung 
der Sektion. 

 
• Der Vorsitzende lädt jährlich die Mitglieder der Leitung zu Arbeitsberatungen ein. Der 

Vorsitzende lädt alle zwei Jahre, d.h. im Wechsel mit den Tagungen Botanischer Gärten 
mit internationaler Beteiligung, alle Technischen Leiter solcher Gärten, die der 
Interessengemeinschaft angehören, zu einer Vollversammlung ein (mit 
Erfahrungsaustausch). 

 
• Die Leitung gibt Empfehlungen für die Arbeit der Botanischen Gärten in Lehre, 

Forschung, Öffentlichkeitsarbeit und Volksbildung, um ihre Effektivität und 
Ausstrahlungskraft zu erhöhen. Sie aktiviert die vorhandenen Verbindungen zu den 
Botanischen Gärten, insbesondere zu denen der sozialistischen Länder. 

 
• Die Leitung wirkt bei der Lösung allgemein auftretender technisch-ökonomischer 

Probleme der Botanischen Gärten mit. 
 
• Die Leitung wirkt bei der Lösung von Fragen der Rationalisierung mit, ebenso bei der 

Qualifizierung der Mitarbeiter der Botanischen Gärten. 
 
• Die Leitung koordiniert und aktiviert die Zusammenarbeit der Botanischen Gärten der 

DDR. 
 
Gleichzeitig werden als Leitungsmitglieder neben J. CONSMÜLLER/ Berlin, F. 
APPENFELDER/ Greifswald und J. RÖTH/ Halle, noch  E. AUGUSTIN/ Jena, K.-H. 
KALETTA/ Leipzig, W. PIFREMENT/ Potsdam, und R. SCHROEDER/ Dresden gewählt. 
Bereits im Dezember 1977 scheidet Herr AUGUSTIN als Technischer Leiter des Botanischen 
Gartens Jena aus.  
 
Während der Zusammenkunft aller Mitglieder der IG 1980 in Magdeburg werden G. KEIL/ 
Jena und H. KLIEM/ Berlin in die Leitung gewählt - vorerst noch ohne Stimmrecht. Während 
der Tagung in Mühlhausen/Thür. im Juni 1981 gibt Justus CONSMÜLLER die Leitung der 
IG Botanische Gärten nach 20jähriger Tätigkeit ab. Als neuer Vorsitzender wird J. RÖTH/ 
Halle gewählt. Ende März 1982 scheidet F. APPENFELDER/ Greifswald aus Altersgründen 
aus und 1986 wird Dietmar WOLF/ Greifswald Leitungsmitglied der IG Botanische Gärten. 
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Waren es am Anfang nach der Gründung der Vereinigung der botanischen Gärten der ehem. 
DDR solche Aufgaben wie die Ausrichtung von Tagungen, Personalfragen und Entlohnung, 
kamen zunehmend immer mehr Probleme aus dem vielfältigen Spektrum der Technischen 
Leiter und der botanischen Gärten überhaupt hinzu. Eine Auswahl dieser Probleme mit denen 
sich die IG oder zuvor die AG beschäftigen mußte und die sie zu lösen versuchte, sollen im 
Folgenden kurz dargestellt werden: 
 
Besonders die Universitätsgärten und -arboreten sind traditionsreiche, meist schon seit langer 
Zeit bestehende Einrichtungen. Bei der Ausrichtung von Tagungen werden geschickt Jubiläen 
genutzt, um schon lange erforderlich gewordene Renovierungen bzw. Reparaturen und 
Bauarbeiten durchzuführen. Die Verwaltungen und Bauverwaltungen wußten, daß zu den 
Tagungen zahlreiche Gäste anderer Gärten auch aus anderen Ländern teilnahmen. Dadurch 
waren sie eher bereit, auch in den botanischen Gärten von den begrenzt zugebilligten 
Baukapazitäten einen Teil der dringend erforderlichen Bauarbeiten vornehmen zu lassen. So 
sind es nur wenige Jubiläumsveranstaltungen, die außerhalb der Tagungen begangen werden, 
und zu denen sich meist auch die technischen Leiter treffen. Dazu gehören am 18. Juni 1970 
das 150jährige Bestehen des Botanischen Gartens Dresden und am 16. Mai 1985 das 
100jährige Bestehens des Botanischen Gartens Rostock.  
 
Während der Tagung im Januar 1961 in Rostock wird der Antrag gestellt, daß diese 
Veranstaltungen möglichst internationalen Charakter bekommen mögen. Nur so kann eine 
gute Information über die botanischen Gärten erfolgen und ein weitreichender 
Erfahrungsaustausch durchgeführt werden. Nach den Verhandlungen von J. CONSMÜLLER 
mit der Biologischen Gesellschaft der DDR im Februar 1962 kann erstmalig im September 
des gleichen Jahres an der Tagung in Dresden ein Gast - nicht aus Westdeutschland - vom 
Botanischen Garten Liberec/ Reichenberg in der CSSR teilnehmen. Vor einer Einladung von 
Teilnehmern aus dem „kapitalistischen Ausland“ - dazu rechnete man auch Westdeutschland - 
war ein umfangreiches Genehmigungsverfahren für den vorgesehenen Teilnehmer notwendig. 
In einem Fragebogen mußten politische Unbedenklichkeit bescheinigt und fachliches 
Spezialwissen angegeben werden. Über letzeres sollte dann der Teilnehmer einen Vortrag 
halten. Dieses fachliche Referat war in der Regel Voraussetzung zur Teilnahme an einer 
Tagung. Die Geschicklichkeit der die Tagung ausrichtenden und einladenden Einrichtung bei 
der Beantwortung der Fragen war meist ausschlaggebend für die Erteilung einer 
Einreisegenehmigung. Voraussetzung war aber auch das richtige Verhältnis von Teilnehmern 
aus der damaligen DDR, den sozialistischen Ländern und der ehemaligen Bundesrepublik 
einschließlich anderer westlicher Länder. Die Leitung der IG konnte bei diesen Vorgängen 
nur beratend mitwirken. Um eine richtige Formulierung für die Fragebögen zu finden, wurden 
diese oft aus vorhergehenden erfolgreichen Anträgen übernommen. Es war auch leichter, die 
Genehmigung für eine Einreise zu erhalten, wenn die einzuladende Person schon früher an 
einer Tagung teilgenommen hatte. Leider kann hier nicht der gesamte Modus, der für die 
Teilnahme an einer Tagung erforderlich war, einschließlich erfolgter Auswertung, in genauen 
Einzelheiten aufgezeigt werden, da sowohl Fragebögen als auch Auswertung von den 
Verwaltungsstellen der Biologischen Gesellschaft endgültig bearbeitet wurden.  
 
Eine kleine Episode der DDR-Zeit soll die glücklicherweise der Vergangenheit angehörenden 
Zustände verdeutlichen.  
 
Auf einer Tagung in Potsdam tauchte plötzlich - unerwartet - Herr HORST KRAFT vom 
Botanischen Garten in Berlin-Dahlem auf.  Er war privat in die Stadt gekommen und 
interessierte sich selbstverständlich für die Tagung seiner Berufskollegen - normalerweise ein 
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Grund zur Freude. Jedoch - die Zustände waren eben nicht normal. Das Tagungsbüro der 
Biologischen Gesellschaft verwehrte ihm den Zutritt - und doch hätten viele Teilnehmer den 
bekannten Kollegen aus Berlin sehr gern begrüßt. Die aus den DDR-Gärten gekommenen 
Teilnehmer der Tagung wußten jedoch - die „Hüter des Sozialismus“ waren wie überall auch 
auf dieser Tagung zur Stelle. Wie also den Gast ansprechen, ohne offen Freude erkennen zu 
lassen - die berufliche Stellung eines Technischen Leiters konnte damit auf dem Spiel stehen, 
und vielleicht nicht nur das! Jedoch all' diese Überlegungen, die uns blitzschnell durch den 
Kopf gingen - konnte wiederum Herr KRAFT nicht ahnen - und die Technischen Leiter 
mußten hinnehmen, als äußerst unhöflich zu gelten. Immerhin galt ein Gast aus der 
Bundesrepublik bzw. Westberlin als ein Angehöriger des „Klassenfeindes“. Herr KRAFT 
konnte dann doch noch auf einer Abendveranstaltung auf einem Schiff der „Weißen Flotte“ 
mitfahren. Gern hätte ihn manch einer auch hier noch angesprochen, doch lange mußte er 
auf dem Bug des Schiffes allein zubringen. Eigentlich ein trauriges Geschehen! Heute kann 
man sich so etwas kaum noch vorstellen.  
 
Um die Standort- und Umweltbedingungen für eine erfolgreiche Pflege alpiner Pflanzen 
besser kennen zu lernen, wurde während der Tagung im September 1962 in Dresden eine 
Exkursion in die Hohe Tatra der ehem. Tschechoslowakei vorgeschlagen. Aus geographischer 
Sicht wären die Alpen näher gewesen, politisch aber waren sie unendlich weit entfernt. Von 
der Anregung, eine Exkursion durchzuführen, bis zur Verwirklichung vergingen fast drei 
Jahre. Hoch waren die Hürden der Behörden zum Erlangen eines Gruppenvisums und 
entsprechender Devisen. Die Bemühungen von J. CONSMÜLLER über die Biologische 
Gesellschaft waren bereits 1962 negativ verlaufen. Während der Tagung 1963 in Greifswald 
behandelt man erneut das Problem Exkursion. Danach beginnt folgender Ablauf: 
 
Frau BELEITES/ Halle bemüht sich über die FDJ („Freie Deutsche Jugend“)-Zentrale bzw. 
über die Gewerkschaft, die sich wiederum an das Staatssekretariat für Hoch- und 
Fachschulwesen in Berlin wenden - ohne Erfolg. Das gleiche wiederholt auch 
CONSMÜLLER, der sich direkt an das Staatssekretariat wendet - ebenfalls ohne Erfolg. 
Gleichzeitig bittet er erneut die Biologische Gesellschaft um Unterstützung, aber auch das 
bringt keinen Erfolg. Empfohlen wird ein Reisebüro, das jedoch richtet nur Urlaubsreisen aus 
und ist zu teuer. Dr. EBEL/ Halle und Frau BELEITES versuchen über den 
Freundschaftsvertrag zwischen den Universitäten Halle und Bratislava zum Ziel zu kommen, 
anfangs wieder vergebens. So wendet sich CONSMÜLLER erneut über Prof. Dr. VENT an 
den Forschungsbeirat des Staatssekretariats für Hoch- und Fachschulwesen - auch ohne 
Erfolg. Nach einer Teilnahme Technischer Leiter der IG an einer Veranstaltung der 
botanischen Gärten in der ehem. CSSR tat sich etwas - und plötzlich, Ende 1994, ist es so 
weit. Die Bemühungen von Frau BELEITES/ Halle und Herrn WEISSBERGER/ Bratislava 
führten zur Genehmigung einer Austauschexkursion mit gegenseitiger Finanzierung durch die 
Teilnehmer. So kommt die Studienfahrt in die Hohe Tatra vom 18. bis 31. Juli 1965 mit etwa 
15 Teilnehmern zustande. Als Gegenexkursion reisen 15 Teilnehmer von botanischen Gärten 
der Tschechoslowakei vom 1. bis 14. August 1965 in die DDR. Ihr Ziele waren Ahrenshoop 
an der Ostsee, Rostock und Berlin. Neben Parkanlagen besuchten sie auch die Botanischen 
Gärten Greifswald, Rostock, Potsdam und das Arboretum in Berlin.  
 
Schon in diesen Jahren gab es aber auch Exkursionen der Biologischen Gesellschaft, die von 
Botanikern geleitet wurden, z.B. zum Kaukasus, nach Asien usw. Sie konnten von den 
Mitgliedern der IG genutzt werden, jedoch lagen die Kosten wesentlich höher und die Plätze 
waren knapp.  
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Eine über Jahre hinweg wichtige Aufgabe der IG war die Beschaffung wetterbeständiger 
Tinte zur Beschriftung von Etiketten. Nur eine Firma in der DDR stellte ein geeignetes 
Produkt her. Diese war aber nicht bereit, kleine Mengen abzugeben. So wurde ermittelt, 
wieviel Tinte die einzelnen Gärten benötigen, die gesamte Menge eingekauft, auf die Gärten 
aufgeteilt, zur Abholung bereitgestellt und eine termingerechte Bezahlung organisiert, da nur 
der Gesamtbetrag der Rechnung in einem Posten angewiesen werden durfte. 
 
In einem dringlichen Schreiben unterstützt die AG Botanische Gärten 1967 das Vorhaben des 
Botanischen Gartens der Universität Leipzig, eine Graviermaschine zur Beschriftung der 
Etiketten anzuschaffen. Diese Maschinen wurden sonst fast ausschließlich nur für den Export 
gebaut.  
 
Wichtig für die Arbeit und Erfüllung der Aufgaben in den Botanischen Gärten sind u.a. 
Materialien und Arbeitsmittel wie z.B. Torfmull, Etiketten, Pflanzenkübel, Blumentöpfe, 
Orchideenkörbchen u.a. Besonders in den 80er Jahren wurden solche Dinge oft nur noch in 
dem Bezirk, in dem die Herstellung erfolgte, ausgeliefert. Für manche Gärten blieben sie 
deshalb fast unerreichbar. Andere, die diese Dinge leichter bekommen konnten, kauften 
größere Mengen davon ein und stellten sie im Tausch zur Verfügung. Auch um diese 
Angelegenheiten zu regeln, waren öftere Zusammenkünfte der Technischen Leiter 
erforderlich. Das hatte den Vorteil, daß enge freundschaftliche Verbindungen entstanden und 
manch schwierige Situation durch gegenseitige Hilfe behoben werden konnte.     
 
Am  22. Januar 1976 trafen sich die Technischen Leiter in Dresden mit Herrn WEIGELT,  
Abt. Projektierung des VEB Metall-Leichtbau-Kombinates, um über Neubau und 
Rekonstruktion von Gewächshausanlagen zu diskutieren, insbesondere über die 
Vorstellungen der botanischen Gärten und die Möglichkeiten der Firma. Vorausgegangen 
waren Anträge mehrerer Botanischer Gärten zum Bau von Palmen-und anderen 
Gewächshäusern. Dabei wurde auch über die Verfahrensweise von der Antragstellung über 
die Genehmigung durch das Ministerium für Hoch- und Fachschulwesen bis hin zur Freigabe 
durch das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft gesprochen - eine überaus komplizierte 
Angelegenheit, die sich ohne die wichtigen Hinweise, welche die Technischen Leiter von 
Herrn WEIGELT bekamen, in der Regel wesentlich länger hingezogen hätte.  
 
Während der Leitungssitzung der IG und anschließenden Diskussion mit allen Technischen 
Leitern am 1. August 1985 in Leipzig wurde besonders der desolate Zustand der 
Baulichkeiten in den botanischen Gärten erfaßt. Eine Studie über die Gesamtsituation sollte 
erarbeitet werden. Mehrfach wurde darüber mit dem Vorsitzenden der Sektion Geobotanik 
und Phytotaxonomie der Biologischen Gesellschaft und Direktor des Botanischen Gartens 
Leipzig, Herrn Prof. Dr. G. MÜLLER, diskutiert, um auch die Aufgaben und Leistungen der 
Gärten einfließen zu lassen. Die endgültige Fassung konnte am 18. August 1986 als „Studie 
zur Situation der Botanischen Gärten“ an den Präsidenten der Biologischen Gesellschaft 
eingereicht werden, mit der Bitte um Unterstützung und Weiterleitung an den Minister für 
Hoch- und Fachschulwesen der DDR. Anläßlich der Tagung der Botanischen Gärten in 
Potsdam am 24. Mai 1988 informierte der Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirates für 
Biologie des Ministeriums für Hoch- und Fachschulwesen, Prof. Dr. A. ERMISCH, die 
verantwortlichen Direktoren und Technischen Leiter der Gärten über zukünftige 
Lösungswege. Man erkannte zwar die Leistungen durch die Mitarbeiter der Botanischen 
Gärten an, gleichzeitig aber wurde auf die schwierige wirtschaftliche Situation hingewiesen 
und letztendlich mitgeteilt, daß nur schrittweise im Rahmen der Universitäten 
Verbesserungen möglich seien! 
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Nicht immer reicht es für die vielfältigen Aufgaben der botanischen Gärten und zur Erhaltung 
der Sortimente aus, Pflanzen durch Samen zu vermehren, obwohl ein reger internationaler 
Samentausch besteht. Auch der Tausch von Pflanzen zwischen den Gärten der ehemaligen 
DDR funktionierte immer gut, ebenso mit westdeutschen und Gärten anderer Länder, die 
immer bereit waren, Pflanzen abzugeben. Trotzdem waren zusätzlich spezielle 
Pflanzenimporte erforderlich. Dies betraf u.a. insbesondere Orchideen, Zwiebelpflanzen und 
einige Gehölzarten. Devisen zur Beschaffung waren in keinem botanischen Garten vorhanden 
und konnten auch von keiner Universität zur Verfügung gestellt werden. Wieder war es die 
AG/IG Botanische Gärten, die sich schon 1966 auch für diese Belange einsetzte, und zwar 
beim Ministerium für Außen- und Innerdeutschen Handel in Berlin, beim VEG (Volkseigenes 
Gut) Saatzucht-Zierpflanzen, Abt. Handel Erfurt, bis hin zur VVB (Vereinigung Volkseigener 
Betriebe) Saat- und Pflanzgut in Quedlinburg und dem Ministerium für Hoch- und 
Fachschulwesen, Sektor Materialwirtschaft, in Berlin. Trotz ständiger Bemühungen und 
immer wieder eingereichter Pflanzenlisten gelang ein erster Import erst 1969, dem nach 
mehrjähriger Pause ein zweiter, später teilweise noch ein dritter folgte. Die Erledigung der 
Formalitäten dauerte stets sehr lange, auch wenn die Devisen zur Verfügung gestellt waren. 
Die vorwiegend in Westdeutschland befindlichen Lieferfirmen hatten dafür meist wenig 
Verständnis, da sie glaubten, die Gärten seien an der schleppenden Verfahrensweise schuld. 
Die Strategie der staatlichen Handelsorganisation DIA war ihnen verständlicherweise 
unbekannt. Um so mehr waren alle Johannes APEL dankbar, daß er den Firmen die 
schwierige Situation erläuterte und daß es dadurch doch noch zu einer Auslieferung kam. 
Dies ist auch ein Zeichen guter Zusammenarbeit der Gärten in West und Ost. Mitte der 80er 
Jahre teilten die zuständigen staatlichen Stellen endgültig den botanischen Gärten jedoch mit, 
daß in Zukunft keine Devisen für Pflanzenimporte mehr zur Verfügung stehen. 
 
Nicht ganz so schwierig war es, Importe von Pflanzenschutzmitteln zu erlangen. Sie wurden 
auch vom Gartenbau in größeren Mengen benötigt und die Organisation erfolgte durch das 
Handelskontor für materiell-technische Versorgung der Landwirtschaft. Auf Anregung von E. 
AUGUSTIN/ Jena wurde 1974 der erste Antrag gestellt. Die Auslieferung begann bereits 
1975, dank der Mithilfe von W. PIFREMENT/ Potsdam an den botanischen Garten Potsdam. 
Von dort aus wurde auch die Vorfinanzierung und die Verteilung an die anderen Gärten 
geregelt. Bald gestaltet sich die Vorgehensweise noch einfacher. Neben dem Gelände des 
Botanischen Gartens Dresden befindet sich der Sitz des Handelskontors, das für die Importe 
von Pflanzenschutzmitteln verantwortlich ist. R. SCHRÖDER/ Dresden nutzt die guten 
nachbarlichen Beziehungen zur Genehmigung der Importe, sammelte die Bestellungen über 
die IG Botanische Gärten und sorgte für die Verteilung an die anderen Einrichtungen. 
 
Der Magistrat von Berlin, Büro für Städtebau, hatte für die Gestaltung und den Ausbau der 
Botanischen Anlagen der Humboldt-Universität in Berlin-Blankenfelde zu einem Botanischen 
Garten einen Ideenwettbewerb ausgeschrieben. Insgesamt wurden 13 Arbeiten eingereicht 
und vor- bzw. ausgestellt. Zu den 18 anwesenden Jurymitgliedern gehörten auch zwei 
Technische Leiter der IG Botanische Gärten, Wolfgang PIFREMENT/ Potsdam und Jürgen 
RÖTH/ Halle. Die Preisvergabe erfolgte am 25. Januar 1990 im Rektorat der Humboldt-
Universität Berlin. Die  Pläne waren zwar detailliert ausgearbeitet, trotzdem erfüllten auch die 
beiden bestplazierten Arbeiten die Anforderungen für einen botanischen Garten nur, wenn 
beide miteinander kombiniert würden. Dies wurde durch die anwesenden Technischen Leiter 
zum Ausdruck gebracht. 
 
Viele andere Aufgaben und Probleme, welche die IG bzw. die Technischen Leiter der 
Botanischen Gärten der ehem. DDR zusätzlich zu ihrem eigentlichen Tätigkeitsbereich lösen 
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mußten, wären noch zu nennen. Sie würden jedoch den Rahmen dieser Ausführungen 
überschreiten.  
                                                                                                                                        J.RÖ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Tagungen der Botanischen Gärten 
 
Die erste Tagung der Vertreter der Botanischen Gärten der ehemaligen DDR findet der 
zentralen Lage wegen in der Pädagogischen Hochschule in Potsdam vom 5. bis 6. Januar 
1959 statt. Insgesamt nehmen 17 Mitarbeiter aus den Gärten Dresden, Greifswald, 
Halle/Saale, Jena, Leipzig, Potsdam und Rostock teil. Nach einer Besichtigung des 
Botanischen Gartens Potsdam wird über bestimmte Schwerpunkte diskutiert, z.B.:  
 
• Möglichkeiten & Bedeutung des Erfahrungsaustausches bis  zum Austausch von 

Mitarbeitern 
 
• Finanzierung und gewerkschaftliche Unterstützung 
 
• Zusammenschluß der Technischen Leiter 
 
• Lehrlingsausbildung 
 
• Austausch von Kulturerfahrungen besonders bei seltenen Pflanzen 
 
• Zukünftige Leitung der Tagungen 
 
• Organisation durch den veranstaltenden Garten 
 
Die Leitung für die folgenden Jahre wird Herrn MÖBUS/Jena übertragen. 
 
Auch in den nächsten Jahren arbeiten die botanischen Gärten erfolgreich zusammen. Neben 
fast allen Mitarbeitern eines Gartens sind es teilweise kleinere Gruppen oder einzelne 
Personen, die in der besuchten Einrichtung über spezielle, vorwiegend fachliche Themen 
beraten. Ein erster Gehilfenaustausch (Facharbeiter) über längere Zeit erfolgt zwischen den 
Botanischen Gärten Jena und Potsdam. Obwohl der Wunsch nach einem intensiven 
Erfahrungsaustausch über einen längeren Zeitraum auch von anderen Gärten immer wieder 



 

102 
 

geäußert wird, scheitert dies meist an der schwierigen Wohnsituation, am Fehlen freier 
Stellen und an Entlohnungsfragen.   
 
Die nächste Tagung findet im Botanischen Garten in Halle/Saale vom 5. bis 6. Februar 1960 
statt. Insgesamt sind 38 Teilnehmer aus 9 botanischen Gärten und ähnlichen Einrichtungen 
(Dresden, Eberswalde, Gatersleben, Greifswald, Halle, Jena, Leipzig, Posdam, Rostock) 
gekommen. Die Vielfältigkeit des Botanischen Gartens Halle dokumentieren Berichte bzw. 
Vorträge über Aufbau und Ziele sowie über spezielle Pflanzengruppen. Diese werden bei den 
Führungen in mehreren Gruppen durch Freiland und Gewächshäuser eingehend erläutert. Das 
Vortragsprogramm umfaßt u.a. Berichte über Arboreten und botanische Gärten in Polen 
sowie die Hochgebirgsvegetation der Hohen Tatra. Besonderen Beifall findet ein Vortrag von 
H. HEPKE/ Jena über die Kultur von Romneya coulteri im Botanischen Garten Jena. 
Diskutiert werden weiterhin Probleme und Aufgaben der botanischen Gärten. Daraus 
resultieren zahlreiche Beschlüsse zur Weiterführung des Erfahrungsaustausches, wobei die 
Finanzierung in jedem Garten individuell geklärt werden soll (Gewerkschaft oder 
Verwaltung): 
 
 
 
• Der Erfahrungsaustausch von Gärtnern soll über die Landesgrenzen hinaus ausgedehnt 

werden. Dies soll vor allem zwischen solchen botanischen Gärten erfolgen, deren 
Universitäten miteinander Freundschaftsverträge abgeschlossen hatten (z.B. Halle - 
Bratislava). 

 
• Eine Teilnahme von einzelnen Gärtnern an Auslandsexkursionen der Studenten ist 

anzustreben.  
 
• Über die Spezialisierung von Freilandpflanzen entsprechend der klimatischen 

Verhältnisse der einzelnen Gärten soll diskutiert werden. 
 
• Die Anregung des Botanischen Gartens Greifswald, einen Rundbrief herauszugeben, wird 

als zu aufwendig angesehen. Besser sei eine Veröffentlichung von Beiträgen und 
interessanten Vorträgen in wissenschaftlichen Fachzeitschriften der Botanik oder des 
Gartenbaues,  z.B. im „Archiv für Gartenbau“.  

 
Zum Abschluß der Tagung behandelt man im Beisein von Gewerkschaftsvertretern Fragen 
über Qualifizierung und gärtnerischen Nachwuchs, über Tarife, Auslandsreisen, Tagungen 
mit Unterstützung der Gewerkschaft u.a.    
 
Ein Jahr später findet die 3. Tagung in Rostock vom 27. bis 28. Januar 1961 mit 70 
Teilnehmern aus 13 botanischen Gärten und Instituten statt. Hier wird erstmals angeregt, auch 
Vertreter der botanischen Gärten des „sozialistischen Auslandes“ einzuladen. Neben 
Vorträgen über botanische Reiseeindrücke aus Süd - Ontario (Kanada) und Rumänien wird 
der Ausbau des Neuen Botanischen Gartens Rostock in der Hamburger Straße vorgestellt. 
Praktische Themen über Furcraea und Victoria geben Anlaß zu ausführlichen Diskussionen. 
Einen Höhepunkt stellt der Bericht von der Tagung der Arbeitsgemeinschaft Technische 
Leiter 1960 in Stuttgart dar. Besonders interessant ist außerdem ein Beitrag „Zur Frage der 
exakten Benennung der Pflanzen und über häufig falsch bestimmte Arten“ von Dr. 
SPANOWSKY/ Dresden. Gründe für Fehlbestimmungen sieht er in der zunehmenden 
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Pflanzenanzahl und im Fehlen geschulter Fachkräfte. Um diese Mängel zu beseitigen oder 
wenigstens einzudämmen macht Herr Dr. SPANOWSKY interessante Vorschläge: 
 
• Jeder Garten braucht einen Gartenassistenten 
 
• Die Gärten sollten Spezialisierungen zu einzelnen Pflanzenfamilien oder -gruppen 

anstreben, die nach klimatischen Gesichtspunkten ausgewählt oder auch den Kenntnissen 
einzelner Wissenschaftler angepaßt sein können. Dann würde vorhandene Spezialliteratur 
besser ausgenutzt werden bzw. es würde sich lohnen, solche anzuschaffen 

 
• Für die Pflanzenbestimmung wäre es angebracht, die Spezialkenntnisse einzelner 

Wissenschaftler in Anspruch zu nehmen. So werden z.B. Primeln in Dresden, Cotoneaster 
in Halle, Iris und Carex in Jena und Alchemilla in Greifswald durch Spezialisten 
bearbeitet und bestimmt  

 
• In den Samenkatalogen sollte man nur Saatgut von Pflanzen, das am natürlichen Standort 

gesammelt wurde, auswählen 
 
• Schließlich müßte gefordert werden, nur solche Pflanzen in den Samenkatalog 

aufzunehmen, deren Echtheit erwiesen ist  
 
Beiträge über den Botanischen Garten Dresden als Vorschau für die nächste Tagung und über 
die geschichtliche Entwicklung des Botanischen Gartens Rostock runden das interessante 
Vortragsprogramm ab. Die Führungen durch beide Teile des Botanischen Gartens 
(Gewächshäuser am Institut in der Doberaner- und Freiland mit Alpinum und Arboretum in 
der Hamburger-Straße) werden zum weiteren Diskutieren und zum Pflanzentausch genutzt. 
Danach findet eine Diskussionsrunde zu folgenden Themen statt:  
 
• Gewerkschaftsarbeit und politische Überzeugung  
 
• Keine Anhäufung von Sitzungen und Versammlungen während der Dienstzeit  
 
• Die Gewerkschaftsleitung der Universität soll sich beim Staatssekretariat für Hoch- und 

Fachschulwesen wegen einer Teilnahme an Tagungen und Exkursionen im westlichen 
Ausland einsetzen  

 
• Auflösung des zentralen Rates bzw. des Freundschaftsringes der Botanischen Gärten und 

Übertragung der Lösung der anstehenden Probleme auf den jeweils die Tagung 
ausrichtenden Garten (Vorschlag aus Jena)  

 
• Engere Verbindungen zum Zentralvorstand der Gewerkschaft Wissenschaft (nach langer 

Diskussion wird J. CONSMÜLLER, damals Eberswalde, als Verbindungsmann gewählt) 
 
• Von jedem Garten sollten Nummernlisten zu den einzelnen Positionen des Index Seminum 

für den internationalen Samentausch zur Erleichterung der Arbeit (Desiderata) eingeführt 
werden  

 
• Kenntnisse der Umweltbedingungen von Pflanzen am natürlichen Standort als 

Voraussetzung für eine erfolgreiche Pflege 
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• Teilnahme von Gärtnern an Studentenexkursionen zum Erlangen von Kenntnissen der 
Umweltbedingungen der Pflanzen  

 
• Stärkere Einbeziehung gärtnerischer Probleme im Rahmen der Tagungen  
 
• Ausreichende Zeit für Diskussionen zwischen einzelnen Vorträgen bei zukünftigen 

Tagungen  
 
• Internationaler Charakter der Tagungen  
 
Die 4. Tagung wird in Dresden vom 14. bis 16. September 1962 durchgeführt. Etwa 60 
Teilnehmer aus 14 botanischen Gärten bzw. ähnlichen Institutionen und ein Gast aus der 
ehemaligen CSSR nehmen daran teil. J. CONSMÜLLER berichtet über den Anschluß der 
botanischen Gärten als Arbeitsgruppe (AG) an die Biologische Gesellschaft. Diese soll als 
Dachorganisation betrachtet werden. Dr. KÜHN, Sekretär der Biologischen Gesellschaft, gibt 
dazu ausführliche Erläuterungen und stellt die Vorteile dieser Integration heraus: 
 
• Mit der Zugehörigkeit der botanischen Gärten zur Biologischen Gesellschaft bestünde 

eine feste Verankerung des bisher lockeren Interessentenkreises, die für die künftige 
Arbeit von Vorteil wäre, besonders in Hinblick auf die Ausrichtung von Tagungen und 
Exkursionen 

 
• Damit verbessere sich auch die Möglichkeit der Teilnahme von Gästen aus dem Ausland  
 
• Das Mitteilungsblatt der Biologischen Gesellschaft könne für die Tagungsberichte genutzt 

werden 
 
• Neben Einzelmitgliedern wäre die kollektive Mitgliedschaft der botanischen Gärten 

gegeben  
  
In die Leitung der Arbeitsgruppe Botanische Gärten werden J. CONSMÜLLER/ Eberswalde, 
R. TOLKS/ Potsdam und K. NUGEL/ Dresden gewählt. Im Rahmen der Beteiligung der 
Gewerkschaft sollen vorrangig Fragen des Arbeitsschutzes sowie Richtlinien für die 
Leistungs- und Erschwerniszuschläge besprochen werden, einheitliche Regelungen für alle 
botanischen Gärten sind nach Möglichkeit anzustreben. Auch über die Ausbildung von 
Lehrlingen wird wiederum diskutiert. Zum Erlangen einer Globalgenehmigung (Zoll) für den 
internationalen Samentausch waren damals bei den einzelnen Gärten unterschiedliche 
Maßnahmen notwendig. Auch dafür soll es eine einheitliche Form der Abwicklung für alle 
Gärten geben. Vorgeschlagen wird weiterhin für das Jahr 1963 eine Exkursion in die Hohe 
Tatra - evtl. als Austausch-Exkursion mit Mitarbeitern von botanischen Gärten der damaligen 
CSSR. Vorträge über praktische Themen wie Koniferen-Veredlung und Kultur von 
Nutzpflanzen in Vietnam, aber auch über ökologische Bedingungen und Wuchsformen der 
alpinen Gewächse des Gürtels der mediterranen Gebirgssteppen geben der Tagung fachlichen 
Inhalt und eine Grundlage für rege Diskussionen. Mit viel Interesse wird von L. 
LEPPER/Jena der Beitrag „Probleme der Pflanzenerfassung und -registrierung in einem 
botanischen Garten“ aufgenommen. Weitere Referate über Aufbau, Gliederung und Ziele des 
gastgebenden Gartens und des Botanischen Gartens Liberec/ Reichenberg - letzterer mit einer 
besonders ausgeprägten publikumswirksamen Komponente - leiten schon zur Besichtigung 
des Gartens bzw. zu den Exkursionen über. Diese führen in das floristisch und 
pflanzengeografisch interessante östliche Erzgebirge zu den Parkanlagen von Schloß Pillnitz, 
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zu gärtnerischen Spezialkulturen, von Moorbeetpflanzen und zum Forstbotanischen Garten in 
Tharandt. 
 
Aus Anlaß des 200jährigen Bestehens des Botanischen Gartens der Ernst-Moritz-Arndt-
Universität findet vom 10. bis 14. September 1963 die 5. Tagung in Greifswald statt. 76 
Teilnehmer aus 19 botanischen Gärten und ähnlichen Institutionen sowie Gäste aus Hamburg 
(APEL), Lemgo (THOMALE), Crimmitschau (RICHTER) und Liberec/Reichenberg, CSSR 
(SMRZ) sind gekommen. Vor der Festveranstaltung besichtigen die Teilnehmer den Garten 
am Institut, die Ausstellung über die 200jährige Geschichte, das Arboretum, die 
Versuchsfelder und die Institutsabteilungen. Schwerpunkte im Vortragsprogramm bilden:  
 
• Orchideen - ökologische Studien in Südamerika, einschließlich Kultur und Züchtung  
 
• Die alpine Pflanzenwelt  
 
• Pflanzen Nordschwedens und die arktischen Vegetationsverhältnisse  
 
Beiträge über den Botanischen Garten Hamburg, botanische Gärten in Portugal und über die 
Organisation der botanischen Gärten in der CSSR sowie deren Zusammenarbeit mit den 
Gärten der DDR geben einen guten Einblick in andere, auch ausländische  Anlagen und deren 
Arbeitsweise. Die anschließende Diskussion beinhaltet Probleme der Zusammenarbeit aller 
botanischen Gärten des In- und Auslandes sowie Fragen zur Spezialisierung. Prof. Dr. 
BORRISS schlägt vor, den stark angewachsenen Kreis von Orchideen-Fachleuten und -
Interessenten in einer entsprechenden Gesellschaft zusammenzufassen. Dieser Gedanke wird 
rasch aufgegriffen, und es kommt zur Bildung eines Zentralen Arbeitskreises Orchideen der 
Zentralen Kommission Natur und Heimat im Deutschen Kulturbund mit einigen, später 
zahlreichen regionalen Fachgruppen. Während dieser Tagung in Greifswald wird auch 
erstmals über ein mögliches jährliches Arbeitstreffen der technischen Leiter der botanischen 
Gärten diskutiert. Bei diesen Zusammenkünften sollen aktuelle Fragen und Probleme zur 
Sprache kommen, die auf den alle zwei Jahre stattfindenden großen Tagungen fehl am Platze 
sind oder aus Zeitgründen nicht behandelt werden können. Die Exkursion führt die 
Teilnehmer der Tagung zur Insel Hiddensee und dort zum Studium der 
Vegetationsverhältnisse, besonders der interessanten Strandvegetation. Auch die Biologische 
Forschungsanstalt wird einer eingehenden Besichtigung unterzogen.  
 
Die 6. Tagung der AG Botanische Gärten, die für 1965 in Jena geplant worden war, kann 
wegen Baumaßnahmen nicht stattfinden und wird auf 1966 verschoben. Um aber den 
Rhythmus wieder herzustellen bzw. um die Veranstaltungen im Wechsel mit den 
Arbeitstreffen der technischen Leiter der botanischen Gärten im Westen Deutschlands zur 
leichteren gegenseitigen Beteiligung durchzuführen, soll bereits 1967 die nächste Tagung der 
AG in Potsdam veranstaltet werden.  
 
Doch zunächst zur 6. Tagung  in Jena vom 8. bis 12. Juni 1966. Etwa 65 Mitarbeiter der 
botanischen Gärten aus beiden Teilen Deutschlands, aber auch aus Polen, der ehemaligen 
CSSR und Ungarn sind angereist. Am ersten Abend hält K. MEYER/ Jena, einen öffentlichen 
Vortrag über eine pflanzengeographische Exkursion durch Albanien. Die gut gelungenen 
Farbdias zeugen eindrucksvoll von der besonders reizvollen, speziellen Flora dieses durch die 
2500 m hohen Gebirgszüge begrenzten Balkanlandes. Nach der Eröffnung am nächsten 
Morgen folgt die Besichtigung des Gartens. Hier treten besonders das neu angelegte Alpinum 
mit etwa 2000 Arten von Fels- und Gebirgspflanzen aus allen Erdteilen sowie das Haus für 
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alpine Pflanzen in Erscheinung und finden das ungeteilte Interesse der Tagungsteilnehmer. 
Darunter waren solche Kleinode wie Rehmannia glutinosa aus China, Primula edelbergii aus 
dem afghanischen Hindukusch, Soldanella pindicola aus Südalbanien sowie einige 
zentralanatolische Acantholimon-Arten, Pelargonium endlicherianum aus Armenien, 
Roscoea-Arten u.a. Aber auch den mannigfaltigen Freiland- sowie den reichhaltigen 
tropischen und subtropischen Sammlungen in den Gewächshäusern wird große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Außergewöhnlich ist die halbkreisförmige Anordnung der 
einzelnen Pflanzenfamilien der Systemanlage an den Wegen im Freiland, die in ihrer 
Gestaltung noch auf GOETHE zurückgehen soll. In diesem Zusammenhang wird auch an die 
Goethe-Gedenkstätte im Verwaltungs-/ Inspektorengebäude erinnert. An die Führung durch 
den Garten schließt sich ein Referat über die Entwicklung und die Aufgaben des Botanischen 
Gartens Jena an. Diesem folgt eine rege Diskussion über Perspektiven, Spezialisierung und 
Aufgaben der botanischen Gärten. Dabei werden wiederum Fragen aufgeworfen, über deren 
Beantwortung man bereits 1960 auf der Tagung in Halle/S. nachgedacht hatte, und wichtige 
Themenkomplexe wie Samentausch, Erfassung der kultivierten Pflanzen usw. erörtert. Zum 
Beispiel kritisiert Fritz ENCKE/ Frankfurt, daß die Bearbeiter besonderer Pflanzengattungen 
an den botanischen Gärten und Instituten zu häufig wechseln, und daß dadurch die Pflege von 
Sonder- bzw. Spezialsammlungen beeinträchtigt wird. Johannes APEL/ Hamburg verweist 
auf das teilweise unbedachte Samenangebot durch viele botanischen Gärten. Von allen sich 
leicht kreuzenden und dadurch nicht rein zu erhaltenden Arten sollten in Zukunft nur noch 
Samen vom natürlichen Standort angeboten werden.    
 
Im Rahmen des umfangreichen Vortragsprogrammes berichtet Wilhelm SCHACHT/ 
München über botanische Gärten in England, Schottland und Irland und begeistert seine 
Zuhörer mit der Darstellung schöner seltener alpiner Pflanzen. Hervorzuheben wäre auch ein 
Referat von Dr. LEPPER/ Jena „Zur Systematik und Kultur der Cyclamen-Arten“ mit einem 
Gruppenschlüssel der Gattung (Frühjahrs- und Herbstblüher). Viel beachtet und in den 
„Gärtnerisch-Botanischen Briefen“ abgedruckt wird ein Vortrag von Herrn MÖBUS/ Jena 
„Zur Kultur seltener, im Botanischen Garten Jena kultivierter alpiner Pflanzen“. Weitere 
Beiträge über die Hochgebirgsvegetation der Sierra Nevada in Spanien, über Kulturansprüche 
alpiner Pflanzen und über die Gattung Iris (mit Bestimmungsschlüssel) runden den weiten 
Bogen des vielfältig Gebotenen in Wort und Bild ab.  
 
Während gesondert einberufener Diskussionsrunden wird über die Problematik „Aufgaben 
der botanischen Gärten“ gesprochen: 
 
• Spezialisierung der Gärten 
 
• Erfassung, Bestimmung und Etikettierung der Pflanzen 
 
• Samen- und Pflanzentausch (Index Seminum, Index Plantarum) 
 
Die Exkursionen führen in das floristisch interessante Muschelkalkgebiet bei Orlamünde, ins 
Leutratal bei Jena sowie nach Erfurt zur Internationalen Gartenbauausstellung (IGA, heute 
Erfurter Gartenbauausstellung EGA).  
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                                                           Foto 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf dieser Tagung werden auch erste Freundschaftsbande geknüpft. Da eine Fortsetzung der 
Begegnungen mit den Gästen aus dem westlichen Teil Deutschlands nicht möglich war, trifft 
man sich 1967 zur Tagung der Botanischen Gärten der CSSR in Brünn/ Brno. Mit dabei u.a. 
APEL/ Hamburg, ENCKE/ Frankfurt, HASENBALG/ Göttingen, SCHACHT/ München,  
CONSMÜLLER/ Berlin, SCHULZ/ Leipzig, RÖTH/ Halle, TOLKS/ Potsdam.   
 
Vom Botanischen Garten der Pädagogischen Hochschule in Potsdam wird die 7. Tagung der 
AG vom 13. bis 15. September 1967 ausgerichtet. 97 Teilnehmer aus beiden Teilen 
Deutschlands, Bulgarien der ehem. CSSR, Dänemark, Österreich, Polen, der ehem. 
Sowjetunion und Ungarn sind gekommen. Wie fast immer steht eine eingehende Besichtigung 
des gastgebenden Gartens im Mittelpunkt der Veranstaltung, die diesmal durch eine 
dendrologische Führung durch den Park Sanssouci erweitert wird. Gartenthemen über 
Arboreten und Parkanlagen Ungarns sowie Berichte der Tagungen in Jena, Essen, Brno und 
Mlynany gehören zum anschließenden Vortragsprogramm. Spezielle Beiträge über  
 
• Zwiebelpflanzen 
 
• Proteaceen 
 
• Gärtnerisch interessante Sproßvarianten 
 
• Die Hydrokultur auch bei Orchideen 
 
• Toxische und allergische Schädigungen durch Pflanzen und ihre Wirkung auf den 

Menschen 
 
zeigen die vielfältige Palette des Dargebotenem. Auch das Thema Spezialisierung der 
einzelnen botanischen Gärten steht wieder im Mittelpunkt. Dazu werden die Konzepte fast 
aller Gärten durch ihre Vertreter vorgetragen. Exkursionen zum Staudenzuchtbetrieb Karl 
FÖRSTER, zum Staudensichtungsgarten auf der Freundschaftsinsel und eine Dampferfahrt 
zum Studium der Vegetation und der Verlandung der Havelseen beenden die in vieler 
Hinsicht anspruchsvolle Veranstaltung. 
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Die 8. Tagung der IG Botanische Gärten wird vom 17. bis 20. September 1969 in Leipzig 
von den Mitarbeitern des ältesten deutschen Botanischen Gartens veranstaltet. Mehr als 90 
Teilnehmer der botanischen Gärten aus beiden Teilen Deutschlands, Belgien, Bulgarien, der 
ehem. CSSR, Kuba, Österreich, Polen, Rumänien, Schweden, der ehem. Sowjetunion und 
Ungarn nehmen daran teil. Berichtet wird von mehreren Referenten über die Planung und 
Gestaltung der Anlagen des Leipziger Gartens, Vorträge über botanische Gärten in 
Westdeutschland, der Schweiz, Schwedens, Kasachstans und Kuba schließen sich an. 
Spezielle Themen befassen sich mit Mangelkrankheiten bei Nutzpflanzen, mit der Bedeutung 
der Meristem-Vermehrung von Orchideen für Botanische Gärten sowie mit verschiedenen 
Arten der Gattungen Pleione, Rhododendron, Paeonium, Arum und Galanthus. Höhepunkt ist 
der abendliche Vortrag von H. D. OBERDIECK/ Münster über die Pflanzenwelt Süd- und 
Südwestafrikas. Das Exkursionsprogramm führt zum Botanischen Garten für Heil- und 
Gewürzgarten in Großpösna-Oberholz und nach Holzhausen zur Orchideengärtnerei 
SCHMIDT, weiterhin zum Landschaftspark Wörlitz bei Dessau, zum Schloßpark Zeitz, nach 
Crimmitschau zur Orchideen- und Bromeliengärterei RICHTER und zur 
Gartenbauausstellung in Erfurt.  
 
Der Forstbotanische Garten Eberswalde lädt vom 14. bis 18. September 1971 zur 9. Tagung 
der botanischen Gärten ein. 112 Teilnehmer aus beiden Teilen Deutschlands, der ehem. 
CSSR, Dänemark, Polen, der ehem. Sowjetunion und Ungarn sind gekommen. Nach der 
Begrüßung durch Prof. Dr. VENT, Leiter der Arbeitsgruppe Taxonomie und Botanische 
Gärten der Biologischen Gesellschaft, folgen dendrologisch ausgerichtete Vorträge u.a. über 
die Geschichte und Entwicklung des Forstbotanischen Gartens Tharandt, über den Park von 
Fürst PÜCKLER in Bad Muskau sowie über seltene Gehölze in Pruhonice. Eine Besonderheit 
ist der exzellente Vortrag von Olaf OLSEN/ Kopenhagen über Parasiten und Halbparasiten 
der „höheren“ Pflanzen auf Holzgewächsen. Ebenfalls der fachlichen Weiterbildung dienen 
Referate über Pilzbefall und Wundbehandlung an alten Bäumen (G. BICKERICH/ Potsdam), 
über Ginkgo-Bäume u.v.a. Einen Höhepunkt bildet der Lichtbildervortrag von K.H. 
HASENBALG/ Göttingen „Von den Pyrenäen bis zur Sierra Nevada und Sierra Ronda“. Im 
Rahmen der Exkursionen besuchen die Teilnehmer das Kloster Chorin und das NSG 
Plagefenn, die Anbauflächen für ausländische Gehölze bei Bad Freienwalde sowie das „Haus 
der Naturpflege“ in Bad Freienwalde. 
 
Anläßlich des 275jährigen Bestehens des Botanischen Gartens wird die 10. Tagung der IG 
Botanische Gärten vom 10. bis 14. Juli 1973 in Halle an der Saale durchgeführt. Aus 15 
Ländern kommen 158 Teilnehmer zu der Veranstaltung, die unter dem Thema „Zu Problemen 
Botanischer Gärten“ steht. Johannes APEL/ Hamburg, schreibt darüber im 41. „Gärtnerisch-
Botanischen Brief“ vom Dezember 1973: 
 
 
 
 
 
 
 
                                                           Foto 
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„ So groß wie die Zahl der Gäste von Kuba bis Vietnam, so reich das Programm mit 
Informationen aus aller Welt! Mit 40 Vorträgen wurde an drei Arbeitstagen eine Fülle von 
Wissen aus Kiew und Las Palmas, Havanna, Anatolien und Madagaskar geboten, und Halle, 
Mühlhausen, Tharandt und Iasi kamen nicht zu kurz, Kopenhagen, Budapest, Linz, 
Heidelberg und Amsterdam und viele andere Orte waren intensiv im Gespräch. Der über 150 
Teilnehmer umfassende Kreis konnte in einer großen internationalen Begegnung 
einprägsame Vorstellungen von der intensiven Nutzung und Auswertung der 
Pflanzensammlungen des Halle'schen Botanischen Gartens für den Unterricht gewinnen, wie 
es heute leider selten geworden ist. Jeder verspürte die von großem Idealismus getragene 
schwierige Tätigkeit der Kollegen und durfte in Institut und Garten wie auch auf den 
Exkursionen in den Harz und zum Kyffhäuser die einzigartige Aufgeschlossenheit und 
herzliche Gastfreundschaft der Menschen einer Welt erleben, der wir uns noch immer sehr 
verbunden fühlen.“     
 
In den zahlreichen Vorträgen und anschließenden Diskussionen auf dieser Tagung befaßt man 
sich mit folgenden Themenkreisen: 
 
• Differenzierung der Aufgaben und Struktur der Botanischen Gärten 
 
• Botanische und gärtnerische Probleme bestimmter spezieller Pflanzengruppen 

(Orchideen, Sukkulente, Wasserpflanzen, mediterrane Pflanzen)  
 
• Fragen zur Klimaresistenz und Phänologie 
 
Dabei wird auch die Botanik-Schule bekannt gemacht, eine neue Bildungseinrichtung, die 
seit 1971 für Schulen im Botanischen Garten tätig ist. In Halle arbeitet eine der ersten 
derartigen Einrichtungen in Deutschland. Gleichzeitig haben die Teilnehmer der Tagung die 
Möglichkeit, eine Ausstellung mit dem Thema „275 Jahre Botanischer Garten Halle - seine 
Aufgaben gestern und heute“ zu besichtigen, von der reger Gebrauch gemacht wird. Wie bei 
allen Tagungen findet ein Gesellschaftsabend - hier auch mit Tanz - zum besseren 
Kennenlernen untereinander und für weitere Diskussionen statt. Am darauffolgenden Abend 
treffen sich alle noch einmal im Botanischen Garten im großen Gewächshaus bei 
Kerzenschein zu Musik aus dem Mittelalter und der Renaissance auf historischen 
Instrumenten. Bei Fackelschein und Lampions gibt es einen Imbiß mit Umtrunk und 
interessante Gespräche am Lagerfeuer bei Posaunenklängen. 
 
Die 11. Tagung wird in Rostock vom 23. bis 26. September 1975 durchgeführt. 121 
Teilnehmer aus 10 Ländern nehmen an dieser Veranstaltung teil. Neben der geschichtlichen 
Entwicklung des Botanischen Gartens Rostock stehen Probleme soziologisch-ökologischer 
und pflanzengeographischer Abteilungen in Botanischen Gärten im Mittelpunkt, ebenso alte 
und neue Aufgaben der botanischen Gärten. Dabei wird auch die Problematik des 
Naturschutzes und die Erhaltung vom Aussterben bedrohter Arten behandelt. Ebenso rege 
diskutiert man über Pflanzenkrankheiten und Schädlingsbekämpfung sowie über die 
Langzeitlagerung von Saatgut. Vorträge über die Flora und Vegetation von Kuba und dem 
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Kaukasus, die 8. Welt-Orchideenkonferenz 1975 in Frankfurt/M. und die Katalogsammlung 
des Herbariums HAUSSKNECHT in Jena erweitern das weitgefaßte Spektrum. 
Während der Tagung werden folgende Schwerpunkte herausgestellt: 
 
• Spezialisierung der Botanischen Gärten entsprechend ihren geographischen und 

klimatischen Besonderheiten 
 
• Aufbau von Schwerpunktsammlungen unter Voraussetzung einer gründlichen Abstimmung 

der Gärten untereinander 
 
• Verstärkter Einsatz der Gärten für die Erhaltung vom Aussterben bedrohter Arten  
 
• Betonung des volksbildenden Charakters botanischer Gärten - Öffentlichkeitsarbeit 
 
Neben der Besichtigung der beiden Gartenteile (Institut in der Doberaner- und Arboretum in 
der Hamburger-Straße) führen die Exkursionen zu Hochmooren in Nordmecklenburg bei 
Sanitz und Graal Müritz sowie zur Besichtigung der Salzpflanzenvegetation (Boiensendorfer 
Werder bei Wismar). Ein anderes Ziel ist die Insel Rügen mit dem Park in Putbus und der 
Strandvegetation an der Steilküste der Stubbenkammer sowie die Feuersteinfelder bei Prora. 
 
Anläßlich des 100jährigen Bestehens am jetzigen Standort (zwischen Linnéstraße und 
Johannisallee) lädt der Botanische Garten Leipzig zur 12. Tagung vom 15. Bis 19. Juni 1977 
ein. Insgesamt kommen 144 Teilnehmer aus 11 Ländern. Die Tagung steht unter dem Motto 
„Die Entwicklung der Botanischen Gärten zu Bildungs- und Naherholungszentren des 
Territoriums“. Sie wird eröffnet mit einer von Musik umrahmten Feierstunde in der 
historischen „Alten Börse“ am Naschmarkt und mit einem Festvortrag „Der Botanische 
Garten der Universität Leipzig - Vergangenheit, gegenwärtige und zukünftige Aufgaben“. Die 
sich anschließenden Vorträge sind gegliedert in zwei Themenkreise:  
 
• Bedeutung der Botanischen Gärten für das Territorium 
 
• Bedeutung der Botanischen Gärten für Praxis und Unterricht.  
 
Zu diesen Themen werden etwa 20 Vorträge parallel in zwei Räumen gehalten. Die 
Exkursionen führen in das obere Saale- und Elstertal, in das Kalkgebiet an der Unstrut bei 
Naumburg und Freyburg sowie zu den historischen Parkanlagen in Weimar und zum 
Schloßpark Pillnitz mit einem Ausflug in das Elbsandsteingebirge.  
 
Auch der Mutterpflanzen-Garten der seinerzeit weltbekannten Firma SPÄTH in Berlin-
Baumschulenweg bzw. Bereich Botanik und Arboretum der Humboldt-Universität - Museum 
für Naturkunde - begeht ein Jubiläum, das 100jährige Bestehen. Aus diesem Grund findet in 
der Zeit vom 22. - 25. Juni 1979 die 13. Arbeitstagung der IG Botanische Gärten in Berlin 
statt. 185 Teilnehmer aus 14 Ländern sind gekommen. Über 20 Vorträge, weitgehend mit 
fachspezifischem Inhalt (dendrologische Sachgebiete), werden angeboten; u.a.  
 
• Zur Geschichte der dendrologischen Abteilung der ehemaligen Baumschule L. SPÄTH 
 
• Das Arboretum der Humboldt-Universität und seine weitere Entwicklung. 
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Auf den Exkursionen können die Teilnehmer neben dem Arboretum auch den Betriebsteil des 
VEB Saatzucht-Baumschulen Dresden, Betriebsteil Berlin (vormals Baumschule SPÄTH), 
den Treptower Park, den Landschaftspark Wörlitz bei Dessau, die Anbauflächen für 
ausländische Gehölze bei Bad Freienwalde und die Parkanlagen in Potsdam/Sanssouci 
besichtigen. Im Rahmen der Abendveranstaltung findet eine Schiffahrt auf den Berliner Seen 
statt. 
 
Die 14. Tagung der Botanischen Gärten findet wie geplant vom 1. bis 4. Juni 1981 in 
Mühlhausen/Thüringen statt. Nach der Eröffnung gibt Justus CONSMÜLLER/ Berlin einen 
Rückblick über 20 Jahre IG Botanische Gärten und tritt damit von seinem Amt zurück. 
Gleichzeitig nimmt Jürgen RÖTH/ Halle die Wahl als neuer Vorsitzender an und dankt Herrn 
CONSMÜLLER für seine 20jährige aktive, stets einsatzbereite Tätigkeit in dieser Funktion. 
Die Vorträge stehen unter dem Leitgedanken „Möglichkeiten und Aufgaben der botanischen 
Gärten im Rahmen des Artenschutzes“. Auf die vom Aussterben bedrohten speziellen 
Pflanzengruppen wie Orchideen, Kakteen, Gehölze usw. wird dabei ebenso eingegangen wie 
auf deren Schutz und auf Möglichkeiten ihrer Anpflanzung oder Vermehrung - auch durch 
Gewebekultur. Zu diesem Thema sprechen zahlreiche Referenten hinsichtlich der von ihnen 
betreuten Pflanzengruppen. Ein Vortrag über die Entwicklung des Botanischen Gartens 
Mühlhausen und eine eingehende Besichtigung dieser Einrichtung gehören ebenso zum 
Programm wie die ausgedehnten Exkursionen. Diese haben u.a. floristisch interessanten 
Standorten das Kalkgebiet des Obereichsfeldes, den Park Hohenrode bei Nordhausen und den 
Buchenplänterwald bei Keula zum Ziel. Eine zweite Fahrt führt über den Hainich zum 
Halbtrockenrasen bei Frankenroda, zu mehreren artenreichen Gebieten heimischer Pflanzen 
im reizvollen Werratal bei Creuzburg und zum Rennsteiggarten bei Oberhof.      
 
Die 15. Arbeitstagung der Botanischen Gärten wird vom 8. bis 11. Juni 1983 im 
Forstbotanischen Garten Tharandt der Technischen Universität Dresden zum Thema 
"Probleme von Sonderformen botanischer Gärten" durchgeführt. 141 Gäste aus 9 Ländern 
waren der Einladung gefolgt. Neben den dazu gehörigen Darstellungen wird die Problematik 
in vier Themenkreisen mit etwa 30 Einzelbeiträgen wie folgt abgehandelt: 
 
• Arboreten und Forstbotanische Gärten 
 
• Botanische Gärten mit regionaler Flora und Vegetation (Sonderformen botanischer 

Gärten wie Heimatpflanzengärten, Heimatnaturgärten, botanische Gärten von Museen) 
 
• Ökologisch-soziologische Gärten (Gärten, die bestimmte natürliche Phytozönosen 

repräsentieren oder nachgestalten, z.B. Gebirgs- und Alpenpflanzengärten, Gärten in 
oder mit Naturschutzgebieten)  

 
• Themengebundene Gärten (Gärten mit landwirtschaftlichen oder gärtnerischen 

Nutzpflanzen, Heilpflanzengärten, Gemüsepflanzengärten, Gärten mit bestimmten 
Zierpflanzen wie Rhododendron- und Rosengärten, Schulgärten, Blindengärten u.a.)  

 
Rege Diskussionen ergänzen die Referate. Führungen durch das artenreiche Arboretum und 
das Holzmuseum zeigen zahlreiche dendrologische Besonderheiten. Die Exkursionen im 
Rahmen der Tagung führen zum Boselgarten bei Meißen, zum Botanischen Garten der Stadt 
Wehlen, zum Pflanzengarten in Bad Schandau und zum Rhododendrongarten in Dresden-
Wachwitz. Aber auch der Schloßpark in Pillnitz mit seinem prächtigen Baumbestand und der 
ältesten Camelia japonica auf dem Festland sowie interessante Pflanzenstandorte im 
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Elbsandsteingebirge stehen auf dem vielfältigen Programm, das mit einem Gesellschaftsabend 
bei Jagdhornklängen endet.  
 
Die 16. Tagung der Botanischen Gärten findet vom 4. bis 6. September 1986 in Jena statt 
und steht unter dem Leitthema „Forschungssammlungen“. Als Gäste können 152 Teilnehmer 
aus 8 Ländern begrüßt werden. Mit einer Festveranstaltung zum 400jährigem Bestehen des 
Gartens wird die Tagung eröffnet. Fast 25 Beiträge befassen sich vorwiegend mit 
Forschungssammlungen spezieller Pflanzengruppen sowie deren wissenschaftlicher 
Auswertung. Aber auch zahlreiche Probleme der Kultur stehen zur Diskussion und stellen das 
Können des gärtnerischen Fachpersonals unter Beweis. Mehrere spezielle Führungen durch 
den Botanischen Garten und der Außenstelle Isserstedt (vorwiegend Iris) sowie durch das 
Herbarium HAUSSKNECHT und das Ernst-HAECKEL-Haus werden angeboten. 
Exkursionen zu Flora und Vegetation des Muschelkalk-Hügellandes führen zu den 
Kernbergen und ins Mühltal bei Jena sowie zur Leuchtenburg bei Kahla. Ein Konzert im 
Innenhof der Gewächshäuser ist ein Höhepunkt der festlichen Umrahmung der Veranstaltung 
zum Jubiläum. 
 
Zur 17. Tagung treffen sich die Mitglieder der IG Botanische Gärten vom 24. bis 27. Mai 
1988 in Potsdam. Gäste kommen aus beiden Teilen Deutschlands, der ehemaligen CSSR, 
Ungarn, Polen und den Niederlanden. Insgesamt sind es etwa 120 Teilnehmer. Das 
Vortragsprogramm umfaßt zwei Themenkomplexe: 
 
• Spezialsammlungen in Botanischen Gärten und deren Nutzung für Forschung und 

Öffentlichkeitsarbeit 
 
• Technische Ausrüstungen in Botanischen Gärten (Heizungssysteme, Wasseraufbereitung, 

Gewächshaustypen und Saatgutlagerung) 
 
Referate zu taxonomischen und morphologischen Studien, Spezialsammlungen 
unterschiedlicher Pflanzengruppen und ihre Auswertung sowie deren Ansprüche an die 
Kultur befassen sich mit dem ersten Thema. Der zweite Komplex beinhaltet Beiträge zum 
sinnvollen Computereinsatz, zur modernen Wärmeerzeugung, zur Wasseraufbereitung, zu 
Problemen der Gewächshaustechnik sowie zur Kühllagerung von Saatgut. Die dargestellten 
Fakten der zahlreichen Vorträge geben Anlaß zu ausgiebigen Diskussionen, die selbst noch 
während des Gesellschaftsabends bei einer Schiffahrt mit der „Weißen Flotte“ auf den 
Havelseen andauern. Am Nachmittag des ersten Vortragtages werden Führungen durch den 
Botanischen Garten, den Park in Sanssouci und den Neuen Garten der Stadt angeboten. Die 
Exkursionen haben zum Ziel die Staudenkulturen mit dem Karl-FÖRSTER-Garten in 
Potsdam-Bornim, den Staudensichtungsgarten auf der Freundschaftsinsel sowie die 
Ravensberge mit ihrer interessanten Vegetation. 
 
Die 18. und letzte Tagung der IG Botanische Gärten wird vom 19. bis 22. Juni 1990 in 
Greifswald veranstaltet. Sie steht unter dem Thema „Kultur spezieller Pflanzengruppen und 
dendrologischer Sammlungen in Botanischen Gärten“. Etwa 70 Teilnehmer haben sich 
eingefunden. Die Wiedervereinigung Deutschlands steht bevor. Erstmalig kann eine größere 
Anzahl technischer Leiter (etwa 15) aus dem westlichen Teil an einer derartigen 
Veranstaltung im östlichen Teil Deutschlands teilnehmen, ohne daß langwierige 
Genehmigungsverfahren nötig sind. Bei dieser Zusammenkunft werden bereits die ersten 
Gespräche über die Vereinigung beider Gruppen der technischen Leiter geführt. Aber auch 
der fachliche Teil kommt nicht zu kurz. Neben einer Darstellung zur Entwicklung des 
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gastgebenden Gartens finden Themen wie die dendrologischen Besonderheiten des 
Botanischen Gartens in Jena, der Botanische Garten in Kew bei London sowie die Bedeutung 
und Aufgaben von Botanischen Gärten im Rahmen des Naturschutzes große Resonanz. 
Weiterhin werden zahlreiche spezielle Pflanzengruppen, vielfach mit Hinweisen zu 
erforderlichen Kulturmaßnahmen und zu Problemen der Pflege vorgestellt. Exkursionen 
führen u.a. zum Schloßpark Putbus auf Rügen und zu den Steingräbern bei Granitz während 
einer floristischen Wanderung. Die Abende verbringen die Teilnehmer u.a. bei einem 
gemeinsamen Essen auf der Fähre in Wieck und im Arboretum bei Wildschweinbraten am 
Spieß.     
 
An der von der Arbeitsgemeinschaft (AG) der Technischen Leiter der Botanischen Gärten 
Westdeutschlands ausgerichteten Tagung im August 1990 in Linz/Österreich können 
erstmalig zahlreiche Technische Leiter von Botanischen Gärten Ostdeutschlands teilnehmen. 
Auch dafür sind endlich keine Aus- oder Einreisegenehmigungen mehr erforderlich.  
 
                                                                                                                                        J.RÖ. 
 

Die Arbeitstreffen und der Erfahrungsaustausch der Technischen Leiter 
 
Während der Tagung in Greifswald 1963 wird von den Teilnehmern ein jährliches 
Arbeitstreffen der Technischen Leiter Botanischer Gärten der Universitäten und Hochschulen 
sowie der Forstbotanischen Gärten (einschließlich Arboretum des Institutes für spezielle 
Botanik Berlin) angeregt. Bei diesen Zusammenkünften sollen aktuelle Fragen und Probleme 
zur Sprache kommen, die auf den alle zwei Jahre stattfindenden Tagungen fehl am Platz sind 
oder aus Zeitgründen nicht behandelt werden können.  
 
Das erste separate Arbeitstreffen der Technischen Leiter der Botanischen Gärten findet am 
19. und 20. Juni 1964 in Potsdam statt. Neben der Besichtigung des  Gartens werden 
folgende Themen diskutiert:  
 
• Einsatz von Pflanzenschutzmitteln  
 
• Chemische Unkrautbekämpfung  
 
• Internationaler Samentausch  
 
• Dämpfen von Erde gegen Schädlinge und Unkrautsamen  
 
• Behandlung schwierig zu pflegender Pflanzen 
 
• Spezielle Orchideensubstrate  
 
• Richtlinie für die Entlohnung der Heizer an Botanischen Gärten  
 
• Auswertung der Tagungen der Techn. Leiter in Hamburg und Liberec/Reichenberg  
 
• Die nächste Tagung der AG Botanische Gärten - Jena 1965  
 
• Bedeutung spezifischer Titel wie Reviergärtner, Obergärtner usw.  
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• Exkursion in die CSSR zum Studium der Vegetation der Hohen Tatra  
 
• Öffnungszeiten der Botanischen Gärten  
 
• Pflanzenverkauf durch die Botanischen Gärten 
 
• Urlaub der Mitarbeiter sowie spezielle Erschwerniszuschläge.  
 
Weiterhin wird auf dieser Tagung auch festgelegt, daß nur noch eine Person als Vorstand die 
Arbeitsgruppe Botanische Gärten in der Biologischen Gesellschaft vertritt. Herr Justus 
CONSMÜLLER/ Berlin wird dazu gewählt und mit der Leitung beauftragt. 
 
Das zweite Arbeitstreffen der Technischen Leiter der Botanischen Gärten der DDR findet 
vom 15. bis 18. September 1965 am Institut für Kulturpflanzenforschung der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften in Gatersleben (bei Quedlinburg am Nordostrand des Harzes) 
statt. Vorträge über Entstehung, Standort und Aufgaben des Institutes und über Erhaltung und 
Auswertung des Gaterslebener Kulturpflanzensortimentes, das damals über 27 000 Sippen 
umfaßte, vermitteln einen nachhaltigen Eindruck dieser bedeutungsvollen wissenschaftlichen 
Einrichtung. Neben Besichtigungen der überaus vielfältigen Abteilung Systematik und der 
Sortimente sowie des Versuchsfeldes, führt man eine Exkursion nach Quedlinburg zum 
Institut für Technik im Gartenbau durch. Im Rahmen der Beratung werden viele der 
anstehenden Probleme, besonders aber aus aktuellem Anlaß solche der Lehrausbildung in 
Botanischen Gärten, besprochen und Lösungswege vorgeschlagen.  
 
In der Zeit vom 5. bis 6. Juli 1968 findet am Institut für Spezielle Botanik und Arboretum in 
Berlin-Baumschulenweg ein Arbeitstreffen der Technischen Leiter statt. Vielfältig sind 
wieder die Diskussionspunkte. Sie zeigen, wie wichtig derartige Zusammenkünfte für alle 
Gärten sind. Folgende Probleme werden behandelt:  
 
• Die 3. Hochschulreform und ihre Auswirkung auf die Botanischen Gärten 
 
• Pflanzenimporte - Möglichkeiten und Koordinierung  
 
• Erfahrungen mit neuen Schädlingsbekämpfungsmitteln  
 
• Neue Unkrautbekämpfungsmittel  
 
• Stauchemittel - auch für Rasenflächen  
 
• Anfertigung einheitlicher Adressenaufkleber  
 
• Personalfragen  
 
• Auswertung der Tagung in Potsdam 1967  
 
• Stand der Vorbereitung zur Tagung in Leipzig 1969.  
 
Neben einer Führung durch die Anlagen des Arboretums (ehemals Mutterpflanzengarten der 
Firma SPÄTH) besichtigen die Teilnehmer auch zwei gärtnerische Großbetriebe in Berlin. Im 
ersten Betrieb, der sich im Stadtteil Kaulsdorf befindet, werden Orchideen, insbesondere 
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Cymbidium und Paphiopedilum, im Auspflanzverfahren in großen Beständen kultiviert. Im 
Gartenbaubetrieb Mahlsdorf baut man Nelken in riesigen Mengen zum Schnitt an und 
vermehrt Orchideen durch Meristemverfahren in großer Anzahl. 
 
Das Treffen zum Festakt anläßlich des 150jährigen Bestehens des Botanischen Gartens 
Dresden am 18. Juni 1970 nutzen die Technischen Leiter, um eine Arbeitsberatung 
durchzuführen und ihre beiden Kollegen TOLKS und RULSCH zu verabschieden. 
Gemeinsam mit diesen und ihren Nachfolgern unternimmt man am 19. Juni eine Schiffahrt 
auf der Elbe aufwärts an Schloß Pillnitz vorbei bis nach Heidenau. Von hier aus geht es zu 
Fuß zu einem der berühmtesten Barockgärten Deutschlands, zum Park Großsedlitz. Die 
sehenswerte Anlage wurde Anfang des 18. Jahrhunderts vom PÖPPELMAN und KNÖFFEL 
angelegt und später von Zacharias LONGUELUNE weiter ausgebaut. Besonders berühmt ist 
PÖPPELMANN's „Stille Musik“ am Ende des Orangerie-Parterres. Es ist ein unvergeßlicher 
Tag für alle Teilnehmer, wenn auch der Zustand der Anlagen noch viel zu wünschen übrig 
läßt. Am 20. Juni findet man sich noch einmal im Botanischen Garten ein. Die Besprechung 
aktueller Probleme steht auf der Tagesordnung. 
 
Am 1. Dezember 1972 findet in Halle/S. das nächste Arbeitstreffen der Technischen Leiter 
statt. Neben Berichten über die Tagung der Biologischen Gesellschaft und der Vorbereitung 
der Tagung der IG Botanische Gärten 1973 in Halle/S. wird u.a. sehr ausführlich über 
Pflanzenimporte diskutiert, die wieder viele Jahre nicht genehmigt wurden, weiterhin über 
Lohn- und Gehaltsfragen, über die Lehrlingsausbildung, über bessere Möglichkeiten der 
Beschaffung von Torf, Blumentöpfen und Pflanzenkübeln sowie über den Einsatz neuer 
Schädlingsbekämpfungsmittel und deren Importmöglichkeit.   
 
Die nächste Arbeitstagung der Technischen Leiter der Botanischen Gärten der DDR findet 
bereits am 30. November 1973 in Berlin statt. Neben der Behandlung aktueller Probleme wie 
Importe von Pflanzen und Schädlingsbekämpfungsmitteln wird auch über die 
außerordentliche Bedeutung eines gärtnerischen Erfahrungsaustausches, insbesondere über 
schwer zu kultivierende Pflanzen in Botanischen Gärten, diskutiert. Man ist der Ansicht, daß 
diese wichtige Frage während der großen Tagungen in der Regel nicht genügend Beachtung 
findet. J. RÖTH/ Halle schlägt deshalb vor, jährlich einen Erfahrungsaustausch der 
Reviergärtner aller Botanischen Gärten der IG durchzuführen. Dort sollen spezielle 
Pflanzengruppen oder spezielle Themen behandelt werden. Mit der Durchführung einer ersten 
derartigen Veranstaltung bereits im nächsten Jahr wird J. RÖTH betraut. Weiterhin wird 
festgelegt, daß die nächste Tagung der IG 1975 in Rostock durchgeführt wird.  
 
Der Stand der Vorbereitungen zur Tagung 1977 in Leipzig ist Gegenstand des 
Erfahrungsaustausches der Technischen Leiter am 26. November 1976 in Potsdam. Der 
Tagesordnung folgend stehen außerdem zur Diskussion: 
 
• Ein Bericht über die Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Technischer Leiter Botanischer 

Gärten (aus Westdeutschland und Westeuropa) in Amsterdam 
 
• Der Bedarf an Import-Pflanzenschutzmitteln für 1977/78 
 
• Pflanzenimporte 
 
• Der nächste Erfahrungsaustausch der Reviergärtner 1977 
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• Palmenhauskonstruktion vom VEB Metall-Leichtbaukombinat Dresden-Niedersedlitz 
 
Auf der Arbeitsberatung vom 31. Oktober bis 1. November 1977 in Halle/S. gibt sich die IG 
Botanische Gärten Arbeitsrichtlinien. Danach sollen in Zukunft regelmäßig in den Jahren 
zwischen den Tagungen Arbeitstreffen der Technischen Leiter durchgeführt werden. Die 
Beratungen der Leitung der IG finden jeweils nach Bedarf oder zu aktuellen Anlässen, z.B. 
Vorbereitung der Tagungen oder des Erfahrungsaustausches der Reviergärtner, aber 
mindestens jährlich, statt. Entsprechend der Satzung der IG erfolgt die Zusammensetzung des 
Leitungspersonals: CONSMÜLLER/ Berlin, APPENFELDER/ Greifswald, AUGUSTIN/ 
Jena, KALETTA/ Leipzig, PIFREMENT/ Potsdam, RÖTH/ Halle, SCHRÖDER/ Dresden. 
Während dieser Beratung stehen aktuelle Themen zur Diskussion:  
 
 
• Auswertung der Tagung der IG 1977 in Leipzig 
 
• Bericht von der Tagung in Prag (ausgerichtet von Pruhonice) 
 
• Die nächste Tagung der IG in Berlin 1979 
 
• Index Seminum 
 
• Importe von Pflanzenschutzmitteln 
 
• Pflanzenimporte 
 
• Beschriftung von Etiketten 
 
• Auswertung Erfahrungsaustausch Reviergärtner 1977 und Vorbereitung 1978 
 
• Anschriften leistungsfähiger Gärtnereien, die geeignete Arten für Botanische Gärten 

abgeben. 
 
Vom 25. bis 26. Mai 1978 finden sich die Technischen Leiter der Mitglieder der IG 
Botanische Gärten zum Erfahrungsaustausch (Arbeitstreffen) in Greifswald ein, an den sich 
eine Leitungssitzung am 27. Mai anschließt. Im Mittelpunkt steht das Thema 
"Gewächshausbau im Botanischen Garten". Der Botanische Garten Greifswald und seine 
technischen Einrichtungen mit dem Vorhaben Planung und Bau einer Schau-
Gewächshausanlage am Arboretum sind Ausgangspunkt spezieller Diskussionen. Auch das 
Thema Naturschutz bzw. Wege zur Erhaltung vom Aussterben bedrohter Pflanzenarten sowie 
Personalprobleme stehen auf dem Programm. 
 
Das nächste Arbeitstreffen der Technischen Leiter findet vom 15. bis 17. Mai 1980 in den 
Städtischen Gewächshäusern (jetzt wieder GRUSON-Gewächshäuser) Magdeburg statt. 
Neben Führungen durch die Schau-, Sammlungs- und Anzuchthäuser steht die 
Öffentlichkeitsarbeit sowohl der gastgebenden Einrichtung als auch der anderen Gärten auf 
der Tagungsordnung. Es folgt ein Vortrag von RÖTH/ Halle über die Botanischen Gärten 
Kew und Edinburgh sowie Gärten in London. Diskutiert werden weiterhin: 
 

• Fragen der Entlohnung 
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• Erschwerniszuschläge 
 

• Sonntags- und Feiertagsdienste 
 

• Aufsicht im Garten - Verhinderung von Diebstahl 
 

• Pflanzenabgabe 
 

• Wahl von Leitungsmitgliedern der IG 
 

• Erfahrungsaustausch der Reviergärtner 
 
Eine Besichtigung der großen Parkanlagen an der Elbpromenade und des Parkes Roteborn 
runden das Programm ab.  
 
Vom 9. bis 11. Juni 1982 wird in Potsdam der Erfahrungsaustausch der Technischen Leiter 
durchgeführt. Bei der Besichtigung des Gartens stehen ebenso wie in Vorträgen die 
Erfahrungen und Probleme beim Neubau einer Gewächshausanlage im Vordergrund. Diesen 
schließen sich Berichte an über die Neubauten in Jena - Schauhausanlage mit Palmenhaus - 
und Dresden - Tropenhaus. Zur Diskussion stehen außerdem folgende Themen: 
 
• Personalfragen 
 
• Erschwerniszuschläge 
 
• Lehrlingsausbildung in Botanischen Gärten 
 
• Eintrittsgelder 
 
• Gartenführer und Faltblätter 
 
• Pflanzenimporte 
 
Exkursionen führen zum VEB Bornimer Staudenkulturen (ehem. Karl FÖRSTER) und zu 
einem Betriebsteil der GPG (Gärtnerische Produktions-Genossenschaft) Brandenburg mit 
Schwerpunkt Orchideen (Aussaat und Anzucht) und Anthurium-Kulturen zum Schnitt.  
 
Die Technischen Leiter Botanischer Gärten und gleichartiger Institutionen treffen sich zum 
Erfahrungsaustausch vom 25. bis 27. April 1984 in Jena. Als Hauptthema ist die 
"Problematik von Gewächshausbauten in botanischen Gärten" festgelegt. Dazu werden die 
neu errichteten Schauhäuser des Jenaer Gartens vorgestellt und über die Kulturerfahrungen in 
den neuen Häusern dieses Gartens und von Potsdam und Dresden berichtet. Gleiches 
Interesse finden die Vorträge über die Pflanzenwelt Kubas und deren Repräsentation im 
Botanischen Garten Jena. In einem weiteren Vortrag wird das Forschungsprojekt Iris 
dargestellt, dem sich ein allgemeiner Erfahrungsaustausch anschließt. Eine Exkursion führt 
nach Isserstedt zur Außenstation des Gartens mit der reichhaltigen Iris-Sammlung und eine 
nach Weimar zum Park Belvedere (zur Goethezeit Botanischer Garten) mit der Orangerie und 
deren noch immer funktionstüchtigen orginalgetreuen Kanalheizung. 
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Der nächste Erfahrungsaustausch der Technischen Leiter findet nicht wie vorgesehen in 
Greifswald sondern in Leipzig vom 1. bis 3. August 1985 statt, weil Karl-Heinz KALETTA 
vor seinem Ruhestand noch einmal eine derartige Veranstaltung durchführen und mit seinen 
Kollegen im Botanischen Garten zusammen sein wollte. Als Leitthema ist der „Einsatz von 
Wachstumsregulatoren bei Pflanzen“ vorgesehen. Einen Tag zuvor traf sich die Leitung der 
IG zu einer internen Beratung, um über die Erarbeitung einer Vorlage vorwiegend zur 
baulichen Situation der Botanischen Gärten der Universitäten und der Pädagogischen 
Hochschule Potsdam  - für die Leitung der Sektion Geobotanik und Phytotaxonomie der 
Biologischen Gesellschaft der DDR - zu sprechen. Über die Vorstellungen der Leitung wird 
dann im großen Kreis intensiv diskutiert. Neben einem Vortrag über die Fruchtfäule bei 
Citrus steht auch die Problematik verschiedener Düngemittel und ihre Auswirkungen auf 
Wachstum, Blüte und Gesundheit der Pflanzen sowie Depotdünger im Mittelpunkt. Der 
eingehenden Besichtigung des Botanischen Gartens Leipzig mit Abendessen und weiteren 
Gesprächen im Garten folgen am nächsten Tag Exkursionen nach Großpösna-Oberholz in den 
Botanischen Garten für Heil- und Gewürzpflanzen und nach Markkleeberg zur 
Gehölzanzucht der GPG Pleißenaue, einer Großbaumschule. 
 
Vom 23. bis 25. September 1987 treffen sich die Technischen Leiter der IG Botanische 
Gärten in Altenburg. Nach der Begrüßung bzw. der Vorstellung der neuen Mitglieder 
(DISBERT/ Gera, Dr. HAHN/ Gatersleben, RÖLLICH/ Leipzig und Frau Dr. SCHRÖTER/ 
Eberswalde) wird Karl-Heinz KALETTA/ Leipzig der Dank für lange Jahre der kollegialen 
Zusammenarbeit ausgesprochen. Über die schon seit längerer Zeit zur Tradition gewordenen 
Veranstaltungen zum Erfahrungsaustausch der Reviergärtner und deren Ablauf 1986 und 
1987 wird berichtet und in der Diskussion über die aktivierende Wirkung dieser 
Veranstaltungen in den einzelnen Gärten berichtet. Nach einer Vorschau auf die Tagung 1988 
in Potsdam wird die geschichtliche Entwicklung des gastgebenden Gartens dargestellt. Ein 
heimatkundlicher Vortrag mit dendrologischen Besonderheiten im Gebiet von Altenburg 
rundet das Bild ab. Mit einem abendlichen Orgelkonzert in der Schloßkirche schließt der erste 
Tag der Veranstaltung. Die Besichtigung einer Großbaumschule in Schmölln und des 
Botanischen Gartens am nächsten Tag ist für alle überaus interessant. Auf dem Programm der 
Veranstaltung stehen weiterhin aktuelle Probleme und Vorträge wie: 
 
• Eine botanische Exkursion in den Kaukasus (SCHRÖDER) 
• Havanna und sein Botanischer Garten (HEßLER) 
• Corydalis-Arten Mittelasiens (RÖLLICH) 
• Die Orchideen-Gattung Paphiopedilum (RÖTH). 
 
Der letzte Erfahrungsaustausch der Technischen Leiter der IG Botanische Gärten findet vom 
29. Mai bis 1. Juni 1989 in Gatersleben/Quedlinburg statt. Gleich am Anfang steht eine 
Besichtigung der Gewebekulturen des Institutes für Züchtungsforschung der Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften (AdL) in Quedlinburg und der in-Vitro Aussaaten 
(Orchideen) der GPG (Gärtnerische Produktionsgenossenschaft) auf dem Programm. 
Anschließend erfolgt ein Vortrag zur Vermehrung und Kultur vom Aussterben bedrohter 
Pflanzenarten - Artenschutzprogramm des Institutes für Landesforschung und Naturschutz der 
Akademie der Wissenschaften durch Dr. JESCHKE /Greifswald. Bei der Behandlung 
aktueller Probleme wird vorgeschlagen, daß an der nächsten Tagung nur die Direktoren, 
Kustoden und Technischen Leiter, und nur von den größeren Gärten ein Reviergärtner 
teilnimmt. Am folgenden Tag nach der Begrüßung des Direktors des Zentralinstitutes für 
Genetik und Kulturpflanzenforschung der Akademie der Wissenschaften (AdW), Prof. Dr. 
METTIN, können die Genbank, das Herbarium und die Ährensammlung in Augenschein 
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genommen werden. Anschließend folgt eine Besichtigung des Versuchsfeldes, des 
Dauergartens und der Allium-Sammlung. Auch die Darstellung der Isolierung von 
Fremdbestäubern gibt viele Hinweise für das Sammeln von Saatgut in Botanischen Gärten. 
Eine floristische Exkursion zum Naturlehrpfad bei Thale im Harz mit Kalkvegetation und 
Orchideen, ins Bodetal und zu Federgrasbeständen vermittelt einen Einblick in die 
reichhaltige Vegetation dieses Gebietes. Eine Führung durch die Fachwerkstadt Quedlinburg 
und eine Besichtigung der Jungpflanzenanzuchten von Orchideen, wobei terrestrische Arten 
in Topfkultur - vorwiegend Dactylorhiza - in Frühbeetkästen besonders beeindrucken, geben 
den inhaltsreichen Tagen einen würdigen Abschluß. 
                                                                                                                                        J.RÖ. 
 

Der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner 
 
Die Tagung 1973 in Halle/S. mit der Teilnahme von Direktoren, Kustoden, Technischen 
Leitern und  Reviergärtnern (beschränkte Anzahl) zeigte, daß bei der Fülle von Vorträgen 
auch eine Teilnahme von erfahrenen Reviergärtnern richtig ist und sich positiv auf die 
Einstellung zur Arbeit in den botanischen Gärten auswirkt. So konnte gleichzeitig eine 
Steigerung der Leistungen - besonders in qualitativer Sicht - festgestellt werden. 
Zurückzuführen war dies sowohl auf die vielfältigen Hinweise und Anregungen durch das 
Dargebotene, aber auch durch Gespräche und Diskussionen. Trotzdem wird während der 
Arbeitsberatung der Technischen Leiter der IG Botanische Gärten am 30. November 1973 in 
Berlin bei der Auswertung der oben genannten Veranstaltung kritisch eingeschätzt, daß die 
außerordentliche Bedeutung eines gärtnerischen Erfahrungsaustausches, insbesondere über 
schwer zu kultivierende Pflanzen in botanischen Gärten, während der großen Tagungen in der 
Regel nicht genügend Beachtung findet oder durch die vielfältigen anderen Probleme etwas 
an den Rand gedrängt wird. J. RÖTH/Halle schlägt deshalb vor, jährlich einen 
Erfahrungsaustausch der Reviergärtner zu einem speziellen Thema oder speziellen 
Pflanzengruppen jeweils in einem anderen Garten durchzuführen. Dies wird allgemein 
begrüßt und J. RÖTH gleich um Ausrichtung des ersten Erfahrungsaustausches im 
Botanischen Garten Halle/S. gebeten. 
 
So findet vom 4. bis 6. März 1974 in Halle/S. der erste Erfahrungsaustausch der 
Reviergärtner zum Thema „Kakteen und andere sukkulente Pflanzen“ statt. Nach der 
Behandlung der Umweltbedingungen am natürlichen Wuchsort von Kakteen und anderen 
Sukkulenten unter Beachtung der Bedeutung von Nebel und Tau für das pflanzliche Leben in 
Trockengebieten wird auf die Voraussetzung für optimale Kulturbedingungen eingegangen. 
Weiterhin werden Probleme der generativen und vegetativen Vermehrung erörtert. Dabei 
spielt die Sämlingspfropfung eine besondere Rolle, weil durch diese Methode größere 
Verluste bei der Jungpflanzenaufzucht, bedingt  durch hohe Empfindlichkeit besonders im 
Wurzelbereich, weitgehend vermieden werden können. Auch für seltene Arten, bei denen oft 
nur eine geringe Samenkornzahl zur Verfügung steht, ist dieses Verfahren günstig. Alle 
Teilnehmer berichten zuvor über die von ihnen betreuten Sammlungen und über ihre 
Arbeitsmethoden, aber auch über Probleme bei der Kultur und Aufzucht dieser Gewächse in 
ihrem Garten. 
 
Der nächste Erfahrungsaustausch der Reviergärtner findet in der Zeit vom 2. bis 4. 
September 1976 in Greifswald zum Thema „Kulturerfahrungen von Kalt- und 
Warmhauspflanzen unter besonderer Berücksichtigung von Orchideen“ statt. Nach 
eingehender Besichtigung der Kulturen werden besonders erfolgreiche Pflegemaßnahmen 
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sowie die Bedeutung optimaler Umweltfaktoren und der Wasserqualität für die wichtigsten 
Pflanzengruppen diskutiert. 
 
Vom 1. bis 3. September 1977 kommen die Reviergärtner zum nächsten 
Erfahrungsaustausch in Dresden zusammen. Die Veranstaltung steht unter dem Thema 
„Anzucht, Pflanzung und Pflege von Gehölzen in Botanischen Gärten“. Diskussionspunkte 
sind u.a.:  
 
• Rationelle Anzucht 
 
• Gestaltung von Gehölzgruppen für Wissenschaft, Studenten-Ausbildung und Öffentlichkeit 

(Schmuckanlagen) 
 
• Pflegemaßnahmen 
 
• Schnitt, Roden und Unkrautbekämpfung 
 
• Wässern, Düngung und Pflanzenschutz 
 
• Probleme des Natur- und Landschaftsschutzes.  
 
Die Gehölzpflanzungen im Botanischen Garten Dresden dienen als Beispiel für verschiedene 
Verwendungszwecke. Die Teilnehmer besichtigen zum Abschluß die Gehölze im Schloßpark 
Pillnitz, den Rhododendron-Lehr- und Schaugarten Dresden-Wachwitz sowie den 
Botanischen Pflanzgarten der Stadt Wehlen. 
 
Den Erfahrungsaustausch der Reviergärtner vom 7. bis 9. Juni 1978 richtet der Botanische 
Garten Leipzig zum Thema „Probleme der Pflanzenernährung unter Einsatz von 
Wachstumsregulatoren“ aus. Behandelt werden u.a. Probleme der Pflanzenernährung, die 
Auswirkungen im Wechselspiel von Haupt- und Mikronährstoffen, bestimmte Düngemittel 
und ihre Anwendung, Wachstumsregulatoren und Bewurzelungshormone. Man besichtigt 
neben den Anlagen des gastgebenden Gartens Versuchsreihen mit Wachstumsregulatoren 
einer Forschungseinrichtung der Universität und die Anwendung kombinierter Sprühnebel-
Verfahren in einer Großbaumschule. Diskussionsrunden zu den einzelnen Themen führen zur 
Klärung offener Fragen. 
 
Die Reviergärtner treffen sich vom 11. bis 13. September 1979 in Halle/S. zum Thema 
„Probleme der Kultur winterharter, tropischer und subtropischer Sumpf- und 
Wasserpflanzen“. Von den Teilnehmern werden die Kultureinrichtungen ihres Gartens und 
ihre eigenen Erfahrungen bei der Pflege dieser speziellen Pflanzengruppen in Kurzreferaten 
vorgestellt. Folgende Vorträge führen weiter in das Gebiet hinein: 
 
• Die Mangroven-Vegetation Kubas 
 
• Die Vegetation am und im oberen Rhein 
 
• Die Vermehrung und Kultur von Aquarienpflanzen  
 
• Einfluß der Beleuchtungsdauer bei Sumpf- und Wasserpflanzen 
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• Winterharte Sumpf- und Wasserpflanzen  
 
Rege Diskussionen gibt es immer wieder an den Standorten der Sumpf- und Wasserpflanzen 
im Botanischen Garten. Exkursionsziele sind das Elbauegebiet mit den verlandenden toten 
Armen bei Dessau und die Kulturen der Wasserpflanzen-Gärtnerei BARTH in Dessau. 
 
Der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner 1980 wird vom 28. bis 30. Mai vom Botanischen 
Garten Potsdam ausgerichtet. Das Thema lautet: „Staudenkultur“. Die Diskussionen reichen 
von der Vermehrung bis zur erfolgreichen Pflege auch seltener Staudenarten in Botanischen 
Gärten. Vorträge über Stauden am natürlichen Standort und in Kultur, über die Variabilität 
bei vegetativ vermehrten Pflanzen sowie über Probleme und Ergebnisse bei der Neuzüchtung 
von Stauden vertiefen die Kenntnisse. Zum Programm gehört auch die Besichtigung des 
Staudensichtungsgartens auf der Freundschaftsinsel. 
 
Der nächste Erfahrungsaustausch der Reviergärtner zum Thema Alpinum und alpine Pflanzen 
wird in Rostock vom 17. bis 19. Juni 1981 veranstaltet. Der Bau und die Rekonstruktion 
alpiner Anlagen mit Steinauswahl und unter Beachtung der Bodenverhältnisse wird am 
Beispiel des Alpinums (1 ha Grundfläche) des Gartens vorgetragen, erläutert und diskutiert. 
Weiterhin stehen die Standortbedingungen alpiner Pflanzen in Natur und Kultur auf der 
Tagungsordnung. Auch Probleme der Vermehrung wie Vorkultur im Topf, Frostkeimer usw. 
werden behandelt. Eine Exkursion zu Standorten heimischer Pflanzen zeigt die 
Umweltbedingungen für die Vegetation der Küstenregion. 
 
Im Jahr 1982 findet der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner in Jena statt. Dabei werden 
die neuen Gewächshaus-Schauanlagen vorgestellt sowie über die Einbringung des 
Pflanzsubstrates und die ersten Kulturerfolge diskutiert. Weiterhin stehen Orchideen und 
Nutzpflanzen auf dem Programm.  
 
Der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner vom 2. bis 4. November 1983 in Berlin-
Blankenfelde steht unter dem Motto „Schnitt und Pflanzschnitt von Gehölzen“. Durch die 
praktisch durchgeführten Demonstrationen kommt es zu inhaltsreichen Diskussionen. Auch 
der Einfluß von Wasser und Düngergaben auf Wachstum und Winterhärte sind Anregung 
zum Austausch von Erfahrungen. Auf der Exkursion durch den Tierpark Berlin kann die 
Gestaltung von Gehölzgruppen demonstriert und die Artenkenntnis erweitert werden. 
 
Der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner vom 29. August bis 1. September 1984 in 
Dresden beginnt mit einem Kurzbeitrag aller Teilnehmer zum Thema ein- und zweijährig 
kultivierte Pflanzen. Als Grundlage der Diskussionen dient das Quartier der „Einjährigen“ im 
Botanischen Garten Dresden. Erweitert werden die Kenntnisse durch einen Vortrag zur 
Erhaltung von Ackerunkrautgesellschaften. Die Verwendung der Pflanzen wird auf den 
ausgedehnten Exkursionen vorgestellt und diskutiert. Diese führen zum Pflanzgarten auf der 
Bosel bei Meißen, zum Sortenamt in Nossen, zum Klostergarten Altzella, zur Dahlienschau 
der Firma ENGELHARDT, zum Barockgarten Großsedlitz (Teppichbeetpflanzen), zum 
Großen Garten in Dresden, insbesondere in den Sommerblumengarten, und zum Schloßpark 
Pillnitz. 
 
1985 findet der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner am 12. November als eintägige 
Veranstaltung in Berlin-Blankenfelde statt. Bei der Besichtigung des Gartens wird auf 
zahlreiche Arten und ihre Verwandtschaftskreise eingegangen, bei „deren Pflege besondere 
Sorgfalt angebracht ist“. Temperaturansprüche, vorwiegend im Wurzelbereich werden 
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diskutiert. Gleichzeitig sprechen die Reviergärtner auch über technische Einrichtungen, 
besonders über Bodenheizung sowie über die Bedeutung von Frischluftzufuhr und 
Luftumwälzung.  
 
Der Erfahrungsaustausch der Reviergärtner in Potsdam vom 3. bis 5. Juni 1986 wird zum 
Thema „Insektivoren und Farne“ durchgeführt. Der gastgebende Garten demonstriert mit 
einer Insektivoren-Schaugruppe der etwa 40 kultivierten Arten, wie man diese Pflanzen 
Studenten und Gartenbesuchern nahe bringen kann. Wie fast immer halten die Teilnehmer 
einen Kurzvortrag von 5 bis 10 Minuten über ihre eigenen Erfahrungen, die dann als 
Diskussionsgrundlage dienen. Dabei werden die in jedem Garten kultivierten Gattungen und 
Arten mitgeteilt. Dies führt zu einer Bestandsaufnahme aller Insektivoren-Spezies, die in den 
Botanischen Gärten der ehemaligen DDR kultiviert werden. Bei den Farnpflanzen geht es 
hauptsächlich um Vermehrungsfragen, besonders um Sporenaussaat und 
Jungpflanzenaufzucht. Die Exkursionen führen zu den Bornimer Staudenkulturen (Karl 
FÖRSTER) mit den Anzuchthäusern für Farne und deren Kulturflächen im Freiland. 
Weiterhin werden noch Freilandanlagen wie z.B. die Freundschaftsinsel bei Potsdam besucht. 
 
Den nächsten Erfahrungsaustausch der Reviergärtner veranstaltet der Botanische Garten 
Greifswald vom 2. bis 4. März 1987 zum Thema „Probleme bei der Kultur von 
Gesneriaceen“. Als Grundlage der Veranstaltung dient die Sammlung in Greifswald mit 22 
Gattungen, 69 Arten und 9 Züchtungen. Ein kurzer Beitrag von 5 bis 10 Minuten zur Kultur 
und Biologie von Gesneriaceen bildet die Grundlage für die Diskussionen. Als Vorgabe 
erhalten die Teilnehmer eines jeden Gartens 2 bis 4 Gattungen genannt, zu denen sie nach 
Möglichkeit nähere Ausführungen machen sollen. Berücksichtigt werden solche, die auch der 
jeweilige Garten kultiviert.  
 
Ein weiterer Erfahrungsaustausch findet vom 15. bis 18. November 1988 wieder in Berlin-
Blankenfelde statt. Als Thema wählt man diesmal die „Kultur von Blumenzwiebeln und -
knollen im Freiland und unter Glas (Schwerpunkt Freiland)“. Zur Veranstaltung kommen 
etwa 20 Teilnehmer, von denen Kurzvorträge über folgende Gattungen erbeten worden sind:  
 
• Tulipa, Allium, Narcissus, Galanthus 
 
• Leucojum, Colchicum, Fritillaria 
 
• Lilium, Iris, Gladiolus, Acidanthera 
 
• Crocosmia, Tigridia, Anemone, Sprekelia 
 
• Hippeastrum und Amaryllis.  
 
Folgende Themen dienen der Einführung:  
 
• Verbreitung von Zwiebelpflanzen und Knollengewächsen 
 
• Standortansprüche - Vorkommen in der Natur 
 
• Vermehrungs- und Kulturmethoden 
 
• Züchtung 
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• Pflanzenschutz.  
 
Eine Besichtigung des Museums für Naturkunde in Berlin lockert das umfassende Programm 
auf. 
 
Im Jahre 1989 soll der Erfahrungsaustausch in den Städtischen Gewächshäusern (jetzt wieder 
GRUSON-Gewächshäuser) in Magdeburg zum Thema Palmen oder Bromelien stattfinden. 
Aus technischen Gründen erfolgt kurzfristig eine Absage. Deshalb wird der letzte 
Erfahrungsaustausch der Reviergärtner der Botanischen Gärten der ehemaligen DDR nach 
Dresden verlegt und vom 6. bis 9. März 1990 unter dem Thema „Kalthauspflanzen“ 
durchgeführt. Mit der Besichtigung dieser Pflanzen im gastgebenden Garten wird in das 
Thema eingeführt. Die Vorträge mit anschließenden Diskussionen haben zum Inhalt:  
 
• Subtropische Pflanzen am Schwarzen Meer 
 
• Zielstellung der Kalthauspflanzenkultur im Forstbotanischen Garten Eberswalde 
 
• Das Laurophyllenhaus im Botanischen Garten Halle/Saale 
 
• Rationelle Verfahren zur Vermehrung und Aufzucht, zum Verpflanzen und zur 

Wasserversorgung  
 
• Schnitt der Kalthauspflanzen 
 
• Überwinterung 
 
• Yucca und Punica - historisch wertvolle Kalthauspflanzen 
 
• Sommeraufstellung der Kalthauspflanzen im Freiland - gestalterische Möglichkeiten und 

Probleme 
 
Ein Besuch in der Gemäldegalerie „Alte Meister“ unter dem Aspekt „Pflanzen auf Gemälden“ 
findet großen Anklang bei den Teilnehmern. Am darauffolgenden Tag werden die Vorträge 
und Diskussionen zur Bedeutung und Kultur einzelner Familien, Gattungen und Arten von 
Kalthauspflanzen fortgeführt -  
 
• Gymnospermae, Araucaria, Myrtaceae 
 
• Leguminosae, Solanaceae, Casuarinia 
 
• Drymis, Proteaceae und Fuchsien. 
 
Besichtigt werden die Freilandüberwinterung von Kalthauspflanzen im Botanischen Garten 
Dresden, die Kalthausbestände im Schloßpark Pillnitz, der Pelargonien-Artenbestand des 
VEG Saatzucht Zierpflanzen Dresden (PAC) und das Vermehrungslabor dieses Betriebes 
sowie die Kalthaus-Bonsai-Pflanzen bei Herrn ELSNER. Am letzten Tag erfolgt die 1. 
Auswertung des von SCHRÖDER/ Dresden ermittelten Bestandes der Kalthauspflanzen in 
den Botanischen Gärten der DDR. 
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Diese Darstellungen zeigen, daß seit 1974 von der IG Botanische Gärten der ehemaligen 
DDR regelmäßig in jedem Jahr - mit wenigen Ausnahmen - ein Erfahrungsaustausch der 
Reviergärtner jeweils zu einem anderen Thema und in einem anderen Garten durchgeführt 
wurde. Nach der Wiedervereinigung Deutschlands und nach der Gründung des "Verband 
Botanische Gärten e.V." 1992 wurden die Gedanken, welche zur Einrichtung derartiger 
Veranstaltungen führten, von dieser Vereinigung aufgenommen und der Erfahrungsaustausch 
in ähnlicher Weise weitergeführt.  
                                                                                                                                        J.RÖ. 
 
 
 
 

Die Zusammenführung der Arbeitsgemeinschaften aus 
Ost- und Westdeutschland 1992 

 
Vorweg sei gesagt, daß wir nur räumlich getrennt sein mußten! Wie aus den Worten der 
Autoren dieser Veröffentlichung deutlich herauszulesen ist, war die Verbindung nie 
unterbrochen – nur behindert. Unser Gärtnerberuf, unsere auf die Praxis bezogene leitende 
Verantwortung für die Botanischen Gärten, unsere Probleme im täglichen Umgang 
miteinander und unsere Abneigung gegen unqualifizierte Bevormundung ließen die 
Zusammengehörigkeit nicht erlahmen. – 
 
Die Tagung vom 15. bis 20. Juni 1992 wurde dann auch so organisiert, daß nicht eine Stadt 
bzw. ein Botanischer Garten der Veranstaltungsort war. Schon im August 1990 in 
Linz/Österreich strebten wir an, die Nähe der ehemaligen Grenze der beiden deutschen 
Staaten zu suchen.  
 
Die Kollegen aus Braunschweig, Göttingen und Halle/S. sorgten dafür, daß auch im 
Veranstaltungsverlauf die Thematik sich nicht nur in Vorträgen erschöpfte, sondern während 
der Exkursionen das Motto „Ökologie – Wunsch und Wirklichkeit“ voll  in der Nähe der 
ehemaligen Grenze zur Geltung kam. Sie führten uns in Gebiete diesseits und jenseits der 
vergangenen Zweistaatlichkeit und machten deutlich, daß die Eingriffe in die Natur sehr 
nachhaltig waren. In so unterschiedlichen Regionen wie dem einst verminten Sperrgebiet 
unweit von Göttingen, dem Naturschutzgebiet Riddagshausen bei Braunschweig, dem Bodetal 
bei Thale, dem Naturschutzgebiet Teufelsmauer bei Blankenburg im Harz, den Refugien 
seltener und eindrucksvoller Pflanzengesellschaften im alten Kulturgebiet des Eichsfeldes 
oder letztlich im Nationalpark Hochharz mit dem Brocken, ist das Ausmaß der Problematik 
menschlicher Beeinflussungen und die Auswirkungen in der Natur sehr deutlich zu sehen 
gewesen.  
 
Unvergessen wird allen Teilnehmern die feierliche Vereinigung der Arbeitsgemeinschaften 
aus Ost und West sein. Es war keine Vereinnahmung! Hier wurde Wieder zusammengefügt, 
was zusammengehört – um mit den historischen Worten von WILLY BRANDT vom 2. 
Oktober 1990 in Berlin zu sprechen. 
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                                                               Foto 
 
 
 
 
 
 
 
Nichts konnte besser die ernste Angelegenheit auflockern und besiegeln als ein herzhafter 
Schluck Braunschweiger Bier - vorgetrunken von HANSJÜRGEN LORENZ aus Würzburg 
und JÜRGEN RÖTH aus Halle/S., den beiden Präsidenten der Arbeitsgemeinschaften. 
 
Damit war der Zusammenschluß erfolgt und anregender Gedankenaustausch unter den 
Versammelten bei bekömmlichen Speisen und Getränken rundete die Feierlichkeit ab.  
 
Die Arbeitsgemeinschaft führten dann beide Kollegen gemeinsam und gedeihlich bis zur 
Neuwahl eines neuen Vorstandes im Jahre 1996 in Würzburg. 
                                                                                                                                         W.R.      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Foto 
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Botanische Gärten leiten   
Vielfältige Probleme belasten zunehmend die Arbeit in den Botanischen Gärten  

 
Im GBB Nr. 57:4-5/1978 (Stirbt der Garteninspektor aus?) und GBB Nr. 64:5-11/1980 
(Gedanken zur heutigen Situation der Botanischen Gärten) hat sich der damalige Präsident 
der Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter von Botanischen Gärten und Schriftleiter der 
GBB, unser Kollege JOHANNES APEL, bereits realistisch und kritisch mit dieser Thematik 
auseinandergesetzt. Es waren leise Kassandra-Rufe. Ich möchte aktuell dieses Thema erneut 
aufgreifen, beleuchten und zum Nachdenken und Handeln aufrufen. - 
 
Den Garteninspektor alter Schule in den Universitätsgärten gibt es nicht mehr! Heute ist der 
Technische Leiter, wie sein einstiger Vorfahre, ein wichtiger Funktionsträger. Doch auch 
seine Existenz droht neuen Strukturen an den Universitäten zum Opfer zu fallen. Sprach 
Kollege Apel einst noch von negativen Tendenzen, so sind heute in einzelnen Fällen diese 
Tendenzen bereits Fakten. - 
 
Die Staffelung der Kompetenzen in der Leitung Botanischer Gärten, vom Gärtner zum 
Direktor, ist durch Strukturänderungen und Verlagerung persönlicher Zuständigkeiten im 
Verlauf der Zeit aus dem einstigen, auch traditionellen Gleichgewicht, gebracht worden. 
Achtete man damals mehr auf seine vorgegebenen Zuständigkeiten sind heute, zum Beispiel 
durch Personaleinsparungen, Bildungsfortschritte, Mitspracherechte etc. mehr 
Reibungspunkte in den notwendigen unterschiedlichen Verantwortlichkeiten zu bemerken. 
Hier soll nicht dem Festhalten an alten Traditionen das Wort geredet werden. Neue Strukturen 
beeinhalten aber auch neue Organisationsformen mit kooperativen Verantwortlichkeiten des 
wissenschaftlichen und technischen Personals. Auch die alte Ordinarienuniversität mit ihren 
teilweise diktatorischen Methoden gehört der Vergangenheit an.  
 
Es fehlt  nicht an gut vorgebildeten (Gärtnermeister, Gartenbautechniker, Diplomingenieure 
für Gartenbau) gärtnerischen Nachwuchskräften für  technische Leitungspositionen in 
Botanischen Gärten - aber immer mehr Hochschulabsolventen wie z.B. Diplombiologen mit 
und ohne Promotion bewerben sich, trotz völlig abweichender Ausbildung, ebenfalls auf die 
wenigen zur Verfügung stehenden freien Stellen. Botanische Gärten der Universitäten werden 
in der Regel wissenschaftlich geleitet. Sie sind meist noch einem Botanischen Institut 
zugeordnet. Sich bewerbenden jungen Wissenschaftlern werden, aus welchen Gründen auch 
immer, schon in Einzelfällen bessere Chancen für eine Anstellung eingeräumt. Hier kann die 
Fähigkeit zu wissenschaftlichen Arbeiten für den Professor ein Kriterium sein. Auch der Ruf 
nach verstärkter Einschaltung der Gartenkustoden seitens mancher Professoren für technische 
Leitungsaufgaben (wenn der Technische Leiter ausscheidet) hat schon Gehör gefunden. Dabei 
wird fälschlich angenommen, daß ein Gartenkustos dieses alles neben seinen ebenfalls 
vorhandenen Lehrverpflichtungen an der Hochschule „mitmachen“ kann. Die mit 
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Sparmaßnahmen befaßten zuständigen Ministerien greifen gerne solche Vorschläge auf. Kann 
doch hier, oberflächlich betrachtet, durch den Wegfall einer Stelle Geld gespart werden. 
Leider konnten die Ministeriumsangehörigen nie nachvollziehen, daß ein Botanischer Garten 
nicht wie ein wissenschaftliches Institut zu führen ist. Der erwünschte Informationsfluß über 
die praktische Funktion eines Botanischen Gartens konnte bisher kaum direkt von erfahrenen 
Technischen Leitern kommen, weil solche Mitteilungen den Direktoren der Gärten 
vorbehalten sind. Mit der vorliegenden Publikation möge diese Informationslücke 
geschlossen werden. 
 
In ungünstigen Fällen haben manche Professoren nur geringes Interesse am zugeordneten 
Botanischen Garten. Mit einer für sie oft unangenehmen Häufung von „Gartenproblematik“ 
setzen einige Direktoren, je nach Mentalität, andere Prioritäten. Zu den von nicht wenigen 
leitenden Wissenschaftlern gerne gemiedenen oder heruntergespielten Verantwortlichkeiten 
gehören:  
 
• Verwaltungsarbeiten 
 
• Zeit kostender Umgang mit dem nicht wissenschaftlichen Personal 
 
• Verantworliche Tätigkeiten betriebswirtschaftlicher Art 
 
• Alle nicht in ein wissenschaftliches Spektrum einzuordnende Angelegenheiten 
 
• Öffentlichkeitsarbeit populärer Art 
 
Traurig an dieser ganzen Situation ist, daß der Botanische Garten stets der Leidtragende ist.  
 
Ein guter Ausweg aus diesem Dilemma ist:  
 
Selbständigkeit der Botanischen Gärten innerhalb der Universitäten oder Fachbereiche 
ohne Instituts- oder Abteilungsabhängigkeit!  
 
Ein gemeinsam von einem wissenschaftlichen- und technischen Leiter geführter Garten, ohne 
bzw. geminderte Doppelfunktionen und Doppelbelastungen des dem Garten vorstehenden 
Wissenschaftlers für Vorlesungen, Seminare, Diplomanten- und Doktorantenbetreuungen etc. 
funktioniert besser, kollegialer und letzlich auch sparsamer.  
                                                                                                                                         W.R. 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                          Foto 
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Tabellarische Daten 
 

Daten zur Arbeitsgemeinschaft  
 
Gründungsjahr:  1935 
 
Erster GBB: 1953 / ab 1996 auch über das Internet  
 
Präsidenten / Leiter der ARGE (West) bzw. IG (Ost): 
 
                                       1935 - 1950  Christian Wiesemann, Botanischer Garten Bonn 
 
                                       1950 - 1964   Johannes Herold, Botanischer Garten Göttingen 
 
                                       1958 – 1961  Berthold Möbus, Botanischer Garten Jena  
 
                                       1961 – 1981  Justus Consmüller, Arboretum Berlin-Baumschulenweg  
 
                                       1981 – 1992  Jürgen Röth, Botanischer Garten Halle/S.  
 
                                       1964 - 1982  Johannes Apel, Botanischer Garten Hamburg 
 
                                       1982 - 1986  Alfred Feßler, Botanischer Garten Tübingen 
 
                                       1986 - 1996  Hansjürgen Lorenz, Botanischer Garten Würzburg 
 
                                       1996 -           Ulrich Rösemann, Botanischer Garten Osnabrück 
 
Stellvertretende Präsidenten: 
 
                                       Juni 1992 - Juni 1996 Jürgen Röth, Botanischer Garten Halle/S. 
 
                                       Juni 1996 -      Fritz Kümmel, Botanischer Garten Halle/S. 
 
Beirat: 
                                       Juni 1992  -      Ingelind Lauterbach, Rennsteiggarten Oberhof 
 
                                                               Karel Otten, Botanischer Garten Gent/Belgien 
 
                                                               Wilfried Pieper, Botanischer Garten Wuppertal 
 
                                                               Brigitte Schröter, Forstbot. Garten Eberswalde  
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Koordinatoren zum Verband Botanischer Gärten e.V.: 
 
                                       1992 – 1996   Eugen Moll, Köln 
                                                             Rudolf Schröder, Dresden 
                                       1996 –           Gottfried Keil, Botanischer Garten Jena 
                                                             Manfred Wessel, Botanischer Garten Frankfurt/M.  
 
Schriftleiter der GBB:   1953 - 1955  Fritz Encke, Palmengarten Frankfurt/M. 
                                                            Heft 1 -10 
 
                                          1956 - 1974  Karl-Heinz Hasenbalg, Botanischer Garten Göttingen 
                                                             Heft 11 - 44 
 
                                          1975 - 1990  Johannes Apel, Botanischer Garten Hamburg  
                                                             Heft 45 - 102   
 
                                          1990 -         Wolfram Richter, Neuer Botanischer Garten Göttingen 
                                                             Heft 103 - 
 
Kassenführung:              1983 - 1992  Hansjürgen Lorenz, Botanischer Garten Würzburg 
 
                                          1992 -           Kurt Schmidt, Botanischer Garten Marburg 
 
 
Versand der GBB:          1953 - 1957  Otto Sauer, Botanischer Garten Kassel 
                                                              Heft 1 - 12 
 
                                         1957 - 1967  Alfred Bröcker, Botanischer Garten Kassel 
                                                              Heft 13 - 26 
 
                                         1968 - 1975  Fa. Madaus, Köln 
                                                              Heft 27 - 46 
 
                                         1976 - 1981  Johannes Apel, Botanischer Garten Hamburg 
                                                              Heft 47 - 68 
 
                                         1981 - 1983  Hansjürgen Lorenz, Botanischer Garten Würzburg 
                                                              Heft 69 - 74 
 
                                         1983 -           Jürgen Frantz, Botanischer Garten Tübingen 
                                                              Heft 75 - 
 
 
Zusammenführung der Arbeitsgemeinschaften aus Ost- und Westdeutschland: 
 
                                          17. Juni 1992 in Braunschweig    
 
 

* * * * * 
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Arbeitstagungen der Technischen Leiter Botanischer Gärten,  
ab 1950 aus beiden deutschen Staaten  

(auch internationale Beteiligungen und Exkursionen) 
 
 

1935                    Gründungstagung in München  
1936                    Dresden 
1938                    Berlin 
1948                    Kiel 
1950                    München 
1952                    Göttingen 
1954                    Bonn 
1956                    Frankfurt/M. 
1958                    Berlin-Dahlem 
1959                    Potsdam 
1960                    Stuttgart 
1960                    Halle/S. 
1961                    Rostock 
1962                    St. Gallen (Schweiz) 
1962                    Dresden   
1963                    Greifswald 
1964                    Hamburg 
1965                    Hohe Tatra – Exkursion (ehem. CSSR) 
1966                    Essen 
1966                    Jena 
1967                    Potsdam 
1968                    Linz (Österreich) 
1968                    Genf (Schweiz) 
1969                    Leipzig 
1969                    Karawanken-Exkursion Österreich) 
1970                    Stuttgart/Tübingen 
1971                    Triglav-Exkursion (ehem. Jugoslawien) 
1971                    Eberswalde 
1972                    Bonn 
1973                    Gran Paradiso-Exkursion (Italien) 
1973                    Halle/S. 
1974                    München 
1975                    Kew-London (Großbritannien) 
1975                    Rostock 
1976                    Amsterdam (Niederlande) 
1976                    Strasbourg (Frankreich) 
1977                    Leipzig 
1978                    Göttingen 
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1978                    Kew-London (Großbritannien) 
1979                    Dalmatien-Exkursion (ehem. Jugoslawien) 
1979                    Berlin-Baumschulenweg 
1980                    Zürich (Schweiz) 
1981                    Mühlhausen/Thür. 
1981                    Kärnten-Exkursion (Österreich) 
1982                    Hamburg 
1983                    Tharandt 
1984                    Nizza (Frankreich) 
1984                    Nancy (Frankreich) 
1984                    Grünberg 
1986                    Erlangen 
1986                    Jena 
1988                    Köln 
1988                    Potsdam 
1990                    Greifswald - Teilnehmer auch aus Westdeutschland) 
1990                    Linz (Österreich) - Teilnehmer auch aus der DDR 
1992                    Göttingen/Braunschweig/Halle  
1993                    Exkursion in die Mala Tatra (Slowakei) 
1994                    Oldenburg/Osnabrück 
1995                    Alpenexkursion - Karnische Alpen (Österreich) 
1996                    Würzburg 
1997                    Costa Rica-Exkursion (Costa-Rica) 
1997                    Kanareninsel La Palma-Exkursion (Spanien)                  
1997                    Skandinavien-Exkursion (Süd-Norwegen) 
1998                    Gent (Belgien)     

 
                                                                                                                                        W.R. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                           Foto 
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Die Tagungen (Deutsches Reich, Westdeutschland) 
 
Eine Rückschau auf die Tagungen der Arbeitsgemeinschaft unternahm FESSLER unter dem 
Titel „50 Jahre Arbeitsgemeinschaft Technischer Leiter Botanischer Gärten“ in GBB Nr. 82 
für den Zeitraum 1935 bis 1985, die leider einige Verwechslungen enthielt. Zur ersten 
Zusammenkunft bringt RÖTH in seinem Beitrag in GBB Nr. 111 „Erste Tagung der 
Technischen Leiter von Botanischen Gärten in München 1935“ Passagen aus einem Artikel 
aus Blumen- und Pflanzenbau vereinigt mit DIE GARTENWELT, 39, S. 441-442. Hier 
berichtet JACOBSEN von diesem Treffen, das von WIESEMANN einberufen, in der Zeit 
vom 12. bis 15. 08. 1935 stattfand. Die Teilnehmer, es waren 36, sind auf dem Titelbild GBB 
Nr. 82 abgebildet. Als einziger ausländischer Gast war HERMANN SCHENK aus Bern 
anwesend. Der Tagung schloß sich am 16. 08. eine Exkursion zum Schachen, der alpinen 
Dependance des Münchner Gartens an. Sehr ausführlich berichten als Protokollführer die 
Herren BUCHHOLZ aus Hamburg und JACOBSEN aus Kiel in der GARTENFLORA, 84. 
Jahrg., Berlin Nov./Dez. 1935, S. 350 - 352 und S. 381 - 384 über diese erste Tagung. 
 
Dieses Treffen der Technischen Leiter wird als Gründung der heutigen Arbeitsgemeinschaft 
angesehen. Der Zeit entsprechend erfolgte aber eine Einvernahme der Tagungsteilnehmer 
schon unter politischen Vorzeichen. In einem Vortrag teilte der auch „eingeladene“ 
Gauabteilungsleiter LINK aus München den Versammelten mit, daß alle technischen 
Beamtenverbände aufgelöst worden seien, und die Gartenbeamten in den „Reichsbund der 
Deutschen Beamten“, Hauptabteilung II: Technischer Ausschuß eingegliedert worden seien. 
In Zukunft sei ein Zusammentreffen der Garteninspektoren nur möglich unter der Leitung des 
RDB (Reichsbund Deutscher Beamten). Der Vorschlag für eine nächste Zusammenkunft in 
Dresden müsse auch nach Berlin berichtet werden. Tatsächlich fand aus Anlaß der Ersten 
Reichsgartenbauausstellung in Dresden vom 23. bis 24. 08. 1936 mit etwa 25 Teilnehmern die 
2. Tagung statt, auf der nach ‘Der Blumen- und Pflanzenbau vereinigt mit DIE 
GARTENWELT’ Nr. 40 beispielsweise über die „neu entstehenden Kolonialaufgaben der 
Botanischen Gärten“ und über die Einrichtung eines „Nationalarboretum“ diskutiert wurde. 
Im Chaos des 2. Weltkrieges und mit dem Ende des 3. Reiches waren diese Gedankengänge 
dann gegenstandslos. - 
 
Drei Jahre nach der Beendigung des Krieges fand bereits im Sommer 1948 ein sog. „Kleines 
Treffen“ im Botanischen Garten Kiel statt. Dieses ist 1985 mit einem Foto in GBB Nr. 82 
auch dokumentiert. Mit der nächsten Tagung 1950 in München begann dann unter wieder 
halbwegs normalen Zuständen die Serie der im zweijährigen Rhythmus stattfindenden 
Treffen, die nun schon zur Tradition geworden sind. 
 
 
 
Die Tagungen 
Zeitpunkt  Tagungsort  Anzahl der Teilnehmer,  
      Besuchs- und Exkursionsziele außerhalb des 
      gastgebenden Gartens 
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1935   München  ca. 36 Teilnehmer 
12.-16.08.     Vorsitz CHR. WIESEMANN/Bonn 
 
1936   Dresden  ca. 25 Teilnehmer 
23.-24.08. 
 
1938                           Berlin                        nicht mehr bekannt  
11.-13.08.                                                    Sanssouci in Potsdam, Baumschule Späth, 
                                                                    Internationaler Gartenbaukongress, Versuchs- 
                                                                    feld Müncheberg, Reichssportfeld Berlin   
 
1948   Kiel   ca. 25 Teilnehmer 
Sommer     aus der Schweiz PAUL ZÜLLI dabei 
 
1950   München  32 Teilnehmer 
29.08.-02.09.     2 Gäste aus Österreich; 
      zum Leiter der Arbeitsgemeinschaft wird 
      J. HEROLD/Göttingen gewählt 
 
1952   Kassel/Göttingen ca. 50 Teilnehmer 
      einige Gäste aus Österreich und der Schweiz 
 
1954   Bonn   44 Teilnehmer 
03.-06.08.     FLORA in Köln, Schloßpark Brühl, 
      Fa. Madaus; Siebengebirge 
 
1956   Frankfurt/Main 55 Teilnehmer; 5 aus der DDR 
04.-07.09.  (Botan. Garten) Palmengarten, Botan. Gärten Mainz und 
                                                                     Darmstadt, Fa. Kayser und Seibert in Roßdorf 
 
1958   Berlin-Dahlem  43 Teilnehmer; keiner aus der DDR, 
      Besuch der Pfaueninsel (Wannsee), Omnibusfahrt 
                                                                     durch „ganz“ Berlin         
 
1960   Stuttgart-  79 Teilnehmer; 2 Kollegen aus der DDR, 
30.08.-03.09.  Bad Cannstatt  viele ausländische Gäste 
   (WILHELMA) Botan. Garten der TH in S-Bad Cannsatt,  
      BLÜHENDES BAROCK in Ludwigsburg, Botan. 
                                                                     Gärten in Stuttgart-Hohenheim und Tübingen,  
                                                                     Fa. Münz in Waiblingen 
 
1962   St. Gallen/CH  61 Teilnehmer; 1. Tagung im Ausland! 
20.-24.08.     Botan. Gärten in Bern und Zürich, Städt.  
      Sukkulentensammlung in Zürich, 
Gartenbauschule       Öschberg; Alpengarten Schyninge 
Platte 
 
1964   Hamburg  64 Teilnehmer 
31.08.-05.09.     Gartenbauversuchsanstalt Hamburg-Fünfhausen, 
      Holsteinisches Baumschulgebiet, Botan. Gärten 
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                                                                     Kiel undKopenhagen/DK 
      J. APEL neuer Präsident der Arbeitsgemeinschaft 
 
 
 
 
1966   Essen   53 Teilnehmer; 3 Kollegen aus der DDR, 
05.-10.09.                                  Park der Villa Hügel, Betriebs- und Versuchs- 
                                                                     gärtnerei von BAYER/Leverkusen; anschließend  
                                                                     Fahrt in die Niederlande 
 
1968   Linz/A   65 Teilnehmer aus 11 Ländern 
02.-07.09.     Botan. Garten Wien und ALPENGARTEN IM 
      BELVEDERE, Park und Gärtnerei von Schloß 
      Schönbrunn; Exkursionen: pannonische und 
alpine 
                                                                     Flora 
 
1969   Göttingen  Einberufen von J. APEL/Hamburg: ‘Kleines   
15.-17.05.     Arbeitstreffen der Leiter von Hochschulgärten’  
                                                                    zur Diskussion aktueller Fragen (u.a. Planung  
                                                                    neuer Botan. Gärten). Besichtigung der neuen  
                                                                    Gewächshausanlagen des ‘Inst. für tropische  
                                                                    und subtropische Landwirtschaft’ in Witzen-  
     hausen, Forstbotan. Garten in Hann.-Münden,  
     Exkursion zum Hohen Meißner 
 
1970   Stuttgart-  113 Teilnehmer; 3 Kollegen aus der DDR 
07.-13.09.  -Bad Cannstatt BLÜHENDES BAROCK in Ludwigsburg, Botan.  
             (WILHELMA) Garten u. EXOTISCHER GARTEN Stuttgart-      
                                                                     Hohenheim, Botan. Garten Tübingen; 
                                                                     Exkursionsfahrt: Schwäbische Alb-Bodensee  
                                                                      mit Insel Mainau-Rheinfall bei Schaffhausen/CH 
 
1972   Bonn   78 Teilnehmer 
11.-15.09.     FLORA und AQUARIUM AM ZOO in Köln,                               
                                                                     Forstbotan. Garten Rodenkirchen bei Köln, 
                                                                     Botan. Garten in Bochum (im Aufbau); Fahrt         
                                                                     nach Belgien: Meise, Laaken, Kalmthout  
 
1974   München  106 Teilnehmer 
22.-27.07.     Freising-Weihenstephan; Exkursion ins Vor-                   
                                                                     alpenland und die Alpen, u.a. Schachen    
 
1976   Amsterdam/NL 101 Teilnehmer; 1 Kollege aus der DDR 
12.-18.09.     Hortus Botanicus Vrije Universiteit und Plantage 
      Middenlaan in Amsterdam, Botan. Garten 
Leiden,       mehrere Arboreten, zur Insel 
Schiermonnikoog; 
      Dr. HARRO KOCH/Köln verstirbt am 14.09. bei    
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                                                                     einem Rundgang durch die Veiling in Aalsmeer 
 
1978   Göttingen  75 Teilnehmer 
11.-16.06.     ‘Inst. für tropische und subtropische Landwirt-  
                                                                     schaft’ in Witzenhausen, Forstbotan. Garten in  
                                                                     Hann.-Münden; Exkursion in den Harz 
 
 
1980   Zürich/CH  108 Teilnehmer 
22.-27.06.     Botan. Garten Grüningen, Montreux, zur    
                                                                     Riederalp und Furka 
 
 
1982   Hamburg  69 Teilnehmer 
29.08.-06.09.     Hannover mit Abstecher in die Lüneburger 
Heide,       
                                                                     Botan. Gärten Kiel, Arhus/DK, Göteborg/S und  
                                                 Kopenhagen/DK, Insel Moen/DK; 
      A. FESSLER/Tübingen neuer Präsident der 
       Arbeitsgemeinschaft 
 
1984   Nizza/F  85 Teilnehmer an einer internat. Arbeitstagung,    
20.-27.05.     aus Deutschland 23 Kolleginnen und Kollegen 
      LES CEDRES/Saint Jean-Cap Ferrat, Botan.      
                                                                     Garten der Villa Thuret/Antibes, Arboretum in 
                                                                    Esterel u.a. 
 
1984   Grünberg  75 Teilnehmer 
17.-22.09.     Botan. Gärten Marburg, Gießen, Frankfurt/Main,  
                                                                     Mainz 
 
1986   Erlangen  42 Teilnehmer 
03.-08.08.     Botan. Gärten Regensburg u. Bayreuth (im  
                                                                    Städt. Botan. Garten Hof;  Exkursionen:       
                                                                    Fränkische Alb u. -Schweiz, Nationalpark 
                                                                    Bayerischer Wald; 
      Hj: LORENZ/Würzburg neuer Präsident der 
      Arbeitsgemeinschaft 
 
1988   Köln   71 Teilnehmer 
05.-11.06.     Botan. Gärten Wuppertal, Düsseldorf, Bonn und 
      Landwirtsch.-Botan. Garten Bonn, Aachen,                                   
                                                                    GRUGA in Essen, Park der Villa Hügel, Pflanzen- 
                                                                    schutzzentrale von BAYER in Monheim, Fa.  
                                                                    Prinsler u. Werner in Hennef;  Exkursion in die  
                                                                    Eifel und zum Breiningerberg (Schwermetallvege- 
                                                          tation) 
 
1990   Linz/A   69 Teilnehmer;  
03.-08.                                                          nach dem Fall der Mauer sind wieder eine  
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                 größere Anzahl Kolleginnen und Kollegen aus 
      Ostdeutschland dabei! 
      Botan. Garten in Salzburg; Exkursionen: 
                                                                     Krippenstein  (2100 m), Gaisbergspitze bei  
                                                                     Salzburg, Mühlviertel, Eichkogel-Frauenstein- 
                                                                     Brühl bei Wien (Trockensteppe) 
 
 
 
1992   Göttingen/Halle 56 Teilnehmer 
15.-20.06.  Braunschweig   Botan. Garten Braunschweig, Exkursionen: 
                                                                     Nordharz, Quedlinburg, Bodetal, Obereichsfeld,            
                                                                     Duderstadt, Brocken im Harz.   
                                            Vereinigung der Arbeitsgemeinschaften Ost- und  
                                                                    Westdeutschlands am 17.06. im ‘Grünen Jäger’ in 
      Braunschweig. 
      Zum Vizepräsidenten der Arbeitsgemeinschaft        
                                                                     wird J. RÖTH/Halle gewählt 
 
1994   Oldenburg/  74 Teilnehmer 
04.-10.09.  Osnabrück  BG Osnabrück und Bremen; div. Exkursionen        
                                                                     zu Mooren, Binnendünen etc. und nach Baltrum 
 
1996   Würzburg  über 70 Teilnhmer 
09.-15.06.     Hofgarten der Residenz u. Festung Marienberg in 
      Würzburg, Rokokogarten in Veitshöchheim        
                                                                     einschl. Versuchsanstalt;  
                                                                     Exkursionen: Rennsteiggarten Oberhof, Bio- 
      sphärenreservat Vessertal, Mainfränkische   
                Trockenrasen im Maintal, Rhön. 
      Vorausgegangen war eine Tagung des 
‘Verbandes  
                                                                     Botan. Gärten’ u. die 300-Jahrfeier des Botan.  
                                                                     Gartens Würzburg am 08.06. U. RÖSEMANN/ 
                                                                     Osnabrück wird zum  Präsidenten der Arbeitsge-        
                                                                     meinschaft gewählt, F. KÜMMEL/Halle zum      
                                                                     Vizepräsidenten. 
 
                                                                                                                                       J.R. 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                Foto 
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Technische Leiter Botanischer Gärten in Ostdeutschland 
 
Während in den ersten Jahren nach dem Krieg die Arbeitsbedingungen in beiden Teilen 
Deutschlands gleichermaßen äußerst schwierig waren, unterschieden sie sich zunehmend. 
Hinsichtlich der baulichen und Heizungssituation, der Material - und 
Arbeitsmittelbeschaffung, aber auch der Reisemöglichkeiten veränderten sie sich in den 
botanischen Gärten auf dem Gebiet der ehem. DDR nur wenig. Heute können sich die meisten 
von uns die Probleme, mit denen die Technischen Leiter damals und noch bis vor wenigen 
Jahren in den Gärten der ehem. DDR zu kämpfen hatten, nur noch schwer oder gar nicht mehr 
vorstellen. Deshalb sollen an dieser Stelle alle Technischen Leiter/Leiter der botanischen 
Gärten aufgeführt werden. Leider sind nicht alle Daten vollständig, da z.B. in Dresden durch 
Brandbomben wichtige Unterlagen vernichtet wurden, auch konnten nicht alle Gärten 
Angaben machen.  
 
Altenburg  
Dippel, Hans             1928 -       
Barthel, Arno             1951 - 1952 
Jenke, Renate             1953 - 1956 
Mulka, Adolf             1956 - 1960 
Hoffman, Walter 1960 - 198(3)5 
Krause, Stephan 1983 -           
(Müller, Jens)  
 
Berlin- Botanische Anlage Blankenfelde (1977-1994, früher Städt. Schulgarten) 
Fiedler, Kurt               1977 - 1981  
Heßler, Wolfgang 1981 - 1992  
Fitzner, Sigrun            1992 - 1994 
 
Berlin- Arboretum (SPÄTH), Institut für Spezielle Botanik (gegr. 1879) 
Boerner, Franz            1930 - 1935 
Krüssmann, Gerd,       1935 - 1945 
Kuntze, Friedrich        1961 - 1963 (ab 1961 zur Humboldt-Universität) 
Consmüller, Justus 1963 - 1982  
Kliem, Hans              1982 - 1996  
Kostial, Heidrun         1996 - 
 
Chemnitz 
Schuster, Ulrich 1989 -   (Leiter) 
Berthold, Wolfgang 1989 -    
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Dresden   
Keil, Otto nach dem Krieg - 1952 (amtierend) 
Nugel, Kurt             1952 – 1975   
Schröder, Rudolf 1975 -   
 
Eberswalde 
Consmüller, Justus             1953 – 1963  
Seeliger, Dr. Else                    1963 – 1978 (auch wiss. Leitung) 
Hermann, Bernd                     1978 – 1981  
Endtmann, Dr. Klaus-Jürgen   1981 – 1986 (auch wiss. Leitung) 
Schröter, Dr. Brigitte              1986 -  
  
Gatersleben 
Voigt, Helmut              1943 - 1956 
Gasser, Felix              1957 - 1969 
Hahn, Dr. Hubert  1970 - 1996 
Fromme, Hellmuth      1996 - 
 
Greifswald 
Wilsch, Leo Michael 1933 - 1954   
Schröder, Wilhelm 1954 - 1956  
Appenfelder, Fritz 1956 - 1982 
Wolf, Dietmar             1982 -  
     
Großpößna-Oberholz bei Leipzig (Arznei- und Gewürzpflanzengarten) 
Willy Kowalczyk 1936 - 
Robra,   
Lippold , Barbara 1963 - 1996 
Buscher, Gerda 1996 - 
 
Halle /Saale 
Hildebrand, Hans 1934 - 1936 
Top, Max             1937 - 1945 
Meusel, Prof.Dr. Hermann 1945 - 1952 (wissenschaftl. u. techn. Leiter)  
Scholz, Alfons    1952 - 1966 
Stoschek,             1966 - 1966 (kommissarisch) 
Röth, Jürgen             1966 - 1994  
Kümmel, Fritz             1994 - 
 
Jena 
Schmal, Josef             1935 - 1956 
Hepke, Hellmut 1956 - 1970     
Augustin, Eberhard 1970 - 1977 
Keil, Gottfried             1977 -  
 
Leipzig 
Gilsberg             bis 1943    
Horst, Adolf             1943 - 1963 (1943-47 kommissarisch) 
Schulz, Dorothea 1963 - 1971 
Kaletta, Karl-Heinz 1972 - 1986 



 

139 
 

Röllich, Bernhard 1986 - 1990 
Paetzold, Günter 1990 - 1991 (kommissarisch) 
Schwieger, Matthias 1991 -   
 
Magdeburg /Gruson-Gewächshäuser 
Herzog, Max             1935 -1948   
Rudolf, Fritz             1949 -1961 
Naumann, Roland 1961 -1992  
Heße, Hermann 1993 -   
 
 
Mühlhausen /Thür. (gegr.1950) 
Nitschke, Marianne 1964 - 1982 
Görlach, Manfred 1982 - 1987 
Thiele, Jörg             1987 - 1993 (Freiland) 
Zindler, Heiko             1987 - 1993 (Gewächshäuser) 
Zindler, Heiko             1993 - 
 
Oberhof/ Rennsteiggarten (gegr.1970)  
Müller, Lutz            1970 - 1984  (Gartenleitung) 
Jank, Hans            1974?- 1986 (Gärtn.Leiter) 
Eitner, Lutz            1984 - 1990  (Gartenleitung) 
Lauterbach, Ingelind  1986 -          (Gärtn.Leiterin/wiss.Assistentin)   
Liebers, Wolfgang     1991 -          (Geschäftsführer) 
 
Potsdam 
Kache, Paul             1924 - 1945 (Gartendirektor) 
Seidelmann, Josef       1945 - 1956  
Brüske, Otto             1956 - 1957   
Tolks, Rudolf             1957 - 1969 
Pifrement, Wolfgang 1969 -   
 
Rostock 
Rulsch, Erich             1933 - 1970 (ab 1962 auch stellvertr. Gartendirektor) 
Niejahr, Klaus             1970 - 1977 
Clauser, Karl              1977 - 1991  
Springer,  Bernd         1991 - 
 
Tharandt 
Voigtländer           1922 - 1939 
Leiste                      1939 - 1949 
Irmer                      1949 - 1950 (kommissarisch) 
Watzlawik           1950 - 1976 
Günzel                      1976 - 1978 
Kunze, Herbert         1978 -  
                                                                                                                                        J.RÖ. 
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Die Tagungen der Technischen Leiter (Ostdeutschland) 

 
Zeitpunkt/Ort                   Anzahl der Teilnehmer/Besuchs- und Exkursionsziele     
 
1959 Potsdam 17 Teilnehmer 
05.-06.01   
 
1960 Halle/Saale 38 Teilnehmer 
05.-06.02.   
 
1961 Rostock 70 Teilnehmer 
27.-28.01. 
 
1962 Dresden ca. 60 Teilnehmer, ein Gast aus der ehem. CSSR; 
14.-16.09.  Osterzgebirge, Schloßpark Pillnitz, Forstbotanischer 
              Garten Tharandt 
 
1963 Greifswald 76 Teilnehmer, Gäste u.a. APEL/Hamburg,  
10.-14.09.  THOMALE/Lemgo, RICHTER/Crimmitschau, SMRZ/  
              Liberec (Reichenberg) ehem.CSSR; 
              Insel Hiddensee, Biologische Forschungsanstalt 
 
1966 Jena            65 Teilnehmer, Gäste u.a. ENCKE/Frankfurt, APEL/Hamburg, 
08.-12.06.            HASENBALG/ Göttingen, SCHACHT/München, aus Polen, ehem.    
                                 CSSR, Ungarn  
                                 Muschelkalkgebiet bei Orlamünde, Leutratal, internationale  Garten-     
                                 Bauausstellung Erfurt  
 
1967 Potsdam 97 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen 
13.-15.09.  Deutschlands, Bulgarien, der ehem. CSSR, Dänemark, Österreich,              
                                  Polen, der ehem. Sowjetunion, Ungarn; 
                     Park Sanssouci, Staudenzuchtbetrieb Karl FÖRSTER,  
                                  Staudensichtungsgarten auf der Freundschaftsinsel, Havelseen 
 
1969 Leipzig über 90 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen  
17.-20.09.  Deutschlands, Belgien, Bulgarien, ehem. CSSR,  
               Kuba, Österreich, Polen, Rumänien, Schweden,  
              ehem. Sowjetunion, Ungarn; 
             Heil- und Gewürzpflanzengarten Großpösna-          
                                  Oberholz, Holzhausen-Orchideengärtnerei SCHMIDT, Landschaftspark    
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                                  Wörlitz, Schloßpark Zeitz, Orchideen- und Bomeliengärtnerei   
                                   RICHTER/Crimmitschau, Gartenbauausstellung Erfurt  
 
1971 Eberswalde 112 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen  
14.-18.09   Deutschlands, ehem. CSSR,  Dänemark, Polen, 
                Ungarn, ehem. Sowjetunion; 
              Kloster Chorin, NSG Plagefenn, Anbauflächen für 
             ausländische Gehölze bei Bad Freienwalde, "Haus der Naturpflege" in   
                                  Bad Freienwalde 
 
 
1973  Halle/Saale 158 Teilnehmer, Gäste aus 15 Ländern;  
10.-14.07.  Harz, Selketal, Stecklenberg, Quedlinburg,    
              Kyffhäuser, Eisleben, Sangerhausen/ Rosarium,  
             Artern, Ochsenburg 
 
1975 Rostock 121 Teilnehmer, Gäste aus 10 Ländern; 
23.-26.09.  Hochmoore in Nordmecklenburg bei Sanitz und Graal Müritz,   
                                  Salzpflanzenvegetation (Boiensendorfer Werder bei Wismar), Insel  
                                  Rügen - Park in Putbus, Steilküste Stubbenkammer,  
             Feuersteinfelder bei Prora 
 
1977 Leipzig 144 Teilnehmer, Gäste aus 11 Ländern; 
15.-19.06.  oberes Saale- und Elstertal, Kalkgebiet Unstrut bei  
              Naumburg und Freyburg, historische Parkanlagen in           
                                  Weimar, Schloßpark Pillnitz, Elbsandsteingebirge 
 
1979 Berlin             185 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen  
22.-25.06.  Deutschlands, Bulgarien, ehem. CSSR, Polen, 
              ehem. Jugoslawien, Ungarn, Japan, ehem. 
              Sowjetunion, Österreich, Dänemark, Niederlande, 
               Rumänien; 
              Park Wörlitz bei Dessau, Berliner Seen (Schiffahrt) 
               Anbauflächen für ausländische Gehölze bei 
              Bad Freienwalde, Parkanlagen Potsdam/Sanssouci  
 
1981 Mühlhausen/ ca. 65 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen Deutschlands,  
01.-04.06. Thüringen ehem. CSSR, Polen, ehem. Sowjetunion, Niederlande;  
              Kalkgebiet des Obereichsfeldes, Nordhausen - Park  
              Hohenroda, Buchenplänterwald bei Keula, 
              Halbtrockenrasen bei Frankenroda, Werratal bei Creuzburg,   
                                   Rennsteiggarten bei Oberhof  
 
1983 Tharandt 141 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen Deutschlands, 
08.-11.06.  ehem. CSSR, ehem. Sowjetunion, Polen, Ungarn, Österreich,    
                                   Dänemark, Niederlande; 
              Pflanzengarten Bad Schandau, Bosel-Garten bei  
              Meißen, Botanischer Garten der Stadt Wehlen,  
              Rhododendrongarten Dresden-Wachwitz, Schloßpark             
                                  Pillnitz, Elbsandsteingebirge (Sächsische Schweiz) 
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1986 Jena            152 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen Deutschlands,  
04.-06.09.            der ehem. CSSR, Kuba, Niederlande, Polen, Ungarn, ehem. Sowjet-     
                                 union u.a.; 
                                 Außenstelle Isserstedt (vorwiegend Iris), Herbarium  
                      HAUSSKNECHT, Ernst-HAECKEL-Haus, Kernberge, 
                      Mühltal bei Jena, Leuchtenburg bei Kahla 
 
 
 
1988 Potsdam 120 Teilnehmer, Gäste aus beiden Teilen Deutschlands,  
24.-27.05.  ehem. CSSR, Polen, Ungarn, Niederlande; 
              Park Sanssouci, Neuer Garten, Karl-FÖRSTER- 
              Garten, Staudensichtungsgarten auf der  
              Freundschaftsinsel, Ravensberge bei Potsdam 
 
1990 Greifswald ca. 70 Teilnehmer mit zahlreichen Gästen, meist  
19.-22.06.  technische Leiter, aus botanischen Gärten beider Teile Deutschlands; 
             Steingräber bei Granitz, Insel Rügen – Schloßpark Putbus  
                                                                                                                                      J.RÖ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                              zwei Fotos 
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Ein Blick in die Zukunft ! 
 
 
Den Begriff >>Botanische Gärten<< sucht man in den Ökologie- und Umwelt-Lexika aller 
bekannten Herausgeber vergeblich; die Bezeichnung „Botanischer Garten“ ist nicht rechtlich 
geschützt. In unserem Sprachgebrauch ist sie zwar schon allgemein üblich, aber nirgendwo 
verbrieft, (d.h. jedermann kann, wenn es ihn denn gelüstet, eine Parzelle mit einer hohen 
Pflanzenanzahl „Botanischer Garten“ nennen). Hervorgegangen aus den Medizinalgärten und 
bis auf wenige Ausnahmen stets mit dem Wachsen einer Stadt an deren Peripherie verlagert, 
dürfen wir heute auf eine stattliche Anzahl Botanischer Gärten in Deutschland blicken. 
 
Für die praktischen Betriebsabläufe zeichnet der Technische Leiter des Gartens 
verantwortlich. In einem Universitätsgarten stellt er/sie die Verbindung zwischen 
Wissenschaft und Praxis dar. Das mannigfaltige Aufgabenspektrum bewog einige wenige 
Personen vor mittlerweile 62 Jahren dazu, regelmäßige Treffen zu arrangieren. Aus diesen 
ersten Begegnungen entstand eine Arbeitsgemeinschaft, deren Teilnehmer nicht nur aus 
Deutschland stammen. Mittlerweile zählt unsere Gemeinschaft mehr als 240 Personen und 
Institutionen aus 32 Ländern. Daraus sind namhafte Fachautoren hervorgegangen, die in 
einem der Kapitel aufgezählt werden. Die Anzahl der erstellten Schriften über die Geschichte 
der Botanik und deren Wissenschaftler ist sehr umfassend, über den handwerklichen Betrieb 
dagegen existieren keine oder nur wenige Daten. Nur sehr selten wird ein Gärtner in der 
Literatur erwähnt, meist nur dann, wenn nach dessen Name eine Pflanze benannt wurde. Doch 
bedenken wir, daß der Wissenschaftler und die technische Betriebsleitung eines Botanischen 
Gartens unmittelbar vom „Gärtner“ abhängig sind. Um der zukünftigen Generation 
„Botanischer Gärtner“ (ich beziehe die technischen Leiter ein) die Entstehung und die 
Entwicklung der „Arbeitsgemeinschaft der Technischen Leiter“ in Erinnerung zu halten, 
möge diese Publikation dienen. 
 
Über sechs Jahrzehnte wurden zahlreiche Treffen, Exkursionen und Tagungen durchgeführt. 
Um so bewundernswerter ist die Tatsache, daß es für die Teilnehmer nie eine 
Pflichtveranstaltung im Sinne einer Dienstreise war, sondern eher ein Muß aus einem 
persönlichen Antrieb heraus, um Kontakte zu knüpfen, Erfahrungen auszutauschen und um 
neue Ideen in den eigenen Betrieb mitzunehmen. Auch das „Miteinander“ war und ist 
außergewöhnlich, da die AGTL auf eine Vereinssatzung verzichtet hat. 60 Jahre Erfahrungen 
der organisierten Treffen sind eine vorzügliche Basis, um aus formaljuristischen und 
finanztechnischen Gründen an eine Vereinsbildung zu denken. Wir sind alle davon überzeugt, 
daß unsere Gemeinschaft auch ohne Vereinsstatuten existieren könnte, aber 
Zusammenschlüsse müssen in der heutigen Zeit nun mal „verbrieft“ sein. Fehlende rechtliche 
Grundlagen helfen unserem gemeinsamen Ziel nicht, im Gegenteil. 
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Zusammenschlüsse von Menschen, die dem „Gärtnern“ nahestehen - ob in Vereinen, 
Gesellschaften, Verbänden, Freundeskreisen und Clubs - liefern uns den Beweis, daß 
Pflanzen eine große Anzahl von Menschen verbindet. An der Schnittstelle von 
Wissenschaft/Forschung, öffentlicher Repräsentation (mit allen dazugehörigen Facetten) und 
dem gärtnerischen Betriebsablauf obliegt es auch einem Technischen Leiter, die Verbindung 
zum Erwerbsgartenbau, zu Gartenbauvereinen und berufständigen Organisationen 
auszubauen und zu vertiefen. Darin ist die Chance zu sehen, Botanische Gärten einem 
größeren Besucherkreis zugänglich zu machen und den Makel, als ein elitärer Kreis 
verwaltender und Blümchen sammelnder Exoten zu gelten, abzulegen.  
 
In jedem Garten wird z.Zt. der Rotstift geschwungen, so bedauerlich diese Tatsache sein mag, 
ist sie doch meist unumgänglich. Sofern wir nicht ständig weitere Angebotsfelder für 
Wissenschaft, Forschung und Öffentlichkeit offerieren, wird eine Bedrohung durch eventuelle 
Schließung bestehen bleiben. Somit wird von uns allen ein Umdenken verlangt in Fragen der 
Personalpolitik, der Haushaltsführung, der Angebotspalette. Hoffen wir, daß mehr Menschen 
die Botanischen Gärten als Kulturerbe verstehen, daß die Gärten mit innovativen Ideen einen 
noch größeren Stellenwert erhalten und wir damit den Bestand an Botanischen Gärten 
erhalten. 
 
Den Autoren, Herrn Joachim Richter (Technischer Leiter a.D. des Botanischen Gartens Kiel), 
Herrn Jürgen Röth Technischer Leiter a.D. des Botanischen Gartens in Halle), Herrn Wolfram 
Richter (Technischer Leiter a.D. des Neuen Botanischen Gartens Göttingen), Herrn Manfred 
Wessel (Technischer Leiter des Botanischen Gartens Frankfurt) und nicht zuletzt unserer 
Fürsprecherin in Sachen Botanischer Gärten Frau Loki Schmidt möchte ich für ihre Beiträge 
meinen herzlichen Dank aussprechen. 
 
 
                                                                                                                       Ulrich Rösemann 
 
                                                                                                                          im Juli 1997 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                               Foto 
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